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Einleitung. 

Von dem Begriffe und den Einlheilungen der 
\ peinlichen Rechtswissenschaft , ihren Quellen 
und Hülfsmitteln. 



Erstes Hauptstük. 

Von dem Begriffe und den Eintheilungen. 



Erster Abschnitt. 

- ' i ' i 

Von dem B e g riffe. 



Erste Abtheilung. 

Von dem eigentlichen Begriffe nach dem allgemeiner , s 
Staatsrechte. 



§• 1 . 

Die Menschen werden durch gewisse Bedürf- 
nisse, welche jeder für sich allein nicht befrie- 
digen kann, veranlasst, mit melirern sich zu 
verbinden. So mancherlei nun diese Bedürfnisse 
und die darauf sich beziehenden Zwekke sind, 
so verschieden sind auch die dadurch entstehen- 
den Verbindungen und Gesellschaften. 

A 



§. 2 . 

Einige dieser Bedürfnisse fmdet man ohne 
Ausnahme bei allen Menschen in allen ihren ver- 
kommenden Lagen, andere aber nur bei gewis- 
sen Menschen in gewissen Fällen. Daher thei- 
len wir die Bedürfnisse und Zwekke in allge- 
meine und besondere ein. 

Zu jenen gehört zuerst und vorzüglich die Sicherheit 
vor gegenwärtigen und Ruhe vor besorgli dien Beleidi- 
gungen. Ein Beispiel von diesen ist das Bedürfniss der 
Dämme und Kanäle für Menschen, welche in niedrigen, 
Ueberschwemmungen ausgesezteu Gegenden wohnen, und 
das Bedürfniss der Leitung für Blinde. Siehe Eberhard , 
Ueber Staats Verfassungen und ihre Verbesserung. Berlin 
1795. Heft 1. Volles. 2. und Kant, Ueber den Gemein- 
Spruch: das mag in der Theorie richtig seyn, taugt aber 
nicht für die Praxis, in der Berlinischen Monatsschrift, 
Sept. 1793. S. 201. und besonders S. 232« 

§• 3 * 

In der bürgerlichen Gesellschaft treffen wir 
beide Arten der Bedürfnisse und Zwekke an. 
Diese soll nach dem Gesezze der Vernunft , und 
kann , da sie die mehresten und besten Mittel 
dazu gewähret , die Vervollkommnung des Men- 
schengeschlechts, als einen allen und jeden Mit- 
gliedern gemeinen Zwek, beabsichtigen. Aus- 
serdem aber können noch andere besondere 
Zwekke, nach den besondem Bedürfnissen ein- 
zelner Menschen, darinne befördert, und neue 
darauf sich beziehende kleinere Gesellschaften in 
der grossen Gesellschaft errichtet werden, in so- 



' fern sie dem alJgemeinen Zwekke nicht wider- 
sprechen. 

Die Gründe für diesen Staatszwek sind ausgefülnt von 
Elterhard a. a. O. Vorlesung 5. und Kohlschiitter , de 
fine societatis ciuilis , Wittenberg 1793. Es scheint auch 
diese Meinung dem, was Kant von dem Staatszwekke 
sagt, nicht zu widersprechen. Siehe Freiheit und Eigen- 
thum in 0 Gesprächen, Berlin 1790, und am angef. O. 
S. 232. u. ff. ferner die Abhandlung eines Ungenannten: 
Prüfung der vornehmsten Gründe, womit man die Recht- 
mässigkeit des bisherigen Verhältnisses zwischen dem 
Staate und den Schulen neuerlich zu bestreiten gesucht hat; 
im philosophischen Journal für Moralität, Religion und 
Menschonwolil von Sclimidt und Snell, Giessen 17 93. 
B. 1. H. i. Diesem allgemeinen Zwekke sind die beson- 
dem Zwekke stets untergeordnet, und dürfen demselben 
nie widersprechen , da er in jedem Verhältnisse Pflicht ist, 
und ihn alsd jeder haben soll. Ia er ist, in so ferne 
er Erhaltung und Sicherheit zugleich in sich scliliesst , un- 
bedingte und erste Pflicht für die Menschen, welche nicht 
umhin können, in wechselseitigen Einfluss auf einan- 
der zu gcratlien. Schmalz natürliches Staatsrecht, Königs- 
berg 1794. §. 17. und 46. 

§• 4 - 

Aus dem angegebenen Unterschiede der 
Zwekke in dem Staate entstehen zwei Verhält- 
nisse der Bürger, die unsere Aufmerksamkeit 
verdienen. Sie leben in einem öffentlichen und 
Privatvcrhältnisse , da sie erstlich alle verbunden 
sind, den allgemeinen Zwek zu befördern, 
sodann aber auch jeder für sich mit andern Ein- 
zelnen besondere Zwekke zu erreichen suchen 

A o 
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kann. Eben so sind auch alle Handlungen der 
Bürger entweder öffentliche oder Privathandlun- 
gen, je nachdem sie sich auf jenen, oder auf 
diese unmittelbar beziehen. 

. Die Ausdiükke öffentlich und privat scheinen der Sache 
angemessen zu seyn. So wild auch die [bürgerliche Ge- 
sellschaft wegen der Allgemeinheit des Zweks res publica 
und Republik im weitesten Sinne des Worts genannt. 
Siche Schaumann Wissenschaftliches Naturrecht, Halle 1792. 

$• 57 »- 

§• 5 * 

Die höchste Gewalt begreift das Recht in sich, 
die Handlungen der Bürger in beiden Verhält- 
nissen dem allgemeinen Zwekke gemäss zu lei- 
ten. Die öffentlichen Handlungen der Bürger 
hindern , oder unterstüzzen den allgemeinen 
Zweit, und müssen daher ganz uneingeschränkt 
für diesen bestimmt werden. 

Auch eine ursprüngliche Privathandlung wird dann als 
eine öffentliche betrachtet, wenn sie zugleich einen ent- 
schiedenen Einfluss auf den allgemeinen Zwek hat. In 
dieser Küksicht sind nicht alle Mittel zu den Privatzwek- 
ken erlaubt. Die Erwerbungs - und Veräusserungsanstal- 
> teil sind auf mancherlei Weise eingeschränkt, und die 
gewaltsame Verfolgung unserer Privatzvvekke, und der, 
darauf sich gründenden Privatrechte stehet in der Regel Ein- 
zelnen gar nicht zu. Dieses Recht der höchsten Gewalt 
fliesst übrigens unmittelbar aus dem Unterwerfungsver- 
trage. Schmalz a. a. O. J. 112. u. ff. 





Die Privathandlungen, welche als solche den 
allgemeinen Zwek gar nicht betreffen , und mit- 
hin den Stof der bürgerlichen Freiheit ausma- 
chen, sind in so ferne der Leitung der höch- 
sten Gewalt unterworfen, als diese verbunden 
ist, sie durch Anstalten möglichst zu unterstüz- 
zen, und wider Beeinträchtigungen zu schüz- 
zen, so bald der liech tlubende ihre Hülfe be- 
geliret. 

Ein Beispiel einer solchen Privathandlung ist wohl ge- 
wiss die Zcrnichtung eines Teftamenti inofficiosi , welche 
ganz in der Wiilkühv des unrechtmässig Enterbten ste- 
het, und stehen muss, in dem dabei der allgemeine 
Zwek gar nicht iuteressirt ist. Wieland t Geist der pein- 
lichen Gesezze, Leipzig 1735* Th. I. §. 69. Die bürger- 
liche Freiheit ist das Recht, kein Gesez anzuei kennen, 
als welches man sich selbst gab, oder das Recht, seine 
Handlungen nach eigner Willkühr zu bestimmen, so weit 
es der beabsichtigte allgemeine Zwek zulasst. I)n alle 
Bürger den allgemeinen Zwek wollen, die Wahl der 
Mittel dazu aber der höchsten Gewalt übertragen haben, 
so sind sie so lange frei, als sic allein zu dem Zwekke 
bestimmt werden. Siche Jlrackebusch , Unvorgrcifliche 
Gedanken über Freiheit und Gleichheit, im Schleswigi- 
schen Ioumal, 1792. Sept. S. 5 1 * • 7 °* Eberhard a. 
a. O. S. 115» und Fichte Beitrag zur Berichtigung der Ur- 
theile des Publicums über die französische Revolution. 
Erster Theil 1793. S. 100. Privathandlungen werden 
nur deswegen ein Gegenstand der höchsten Gewalt, weil 
vermöge des allgemeinen Zweks der Vervollkommnung, 
auch die Verth eidigung der besondern oder Privatzwckke 
der höchsten Gewalt obliegt, und in Ansehung ihrer die 




Gewaltsame Selbsthülfe ebenfalls unzulässig ist. Die hoch- 
ste Gewalt kann aber nur dann ihre Hülfe ausiiben, wenn 
der leidende Rcclitbabeude es wünschet, da er nach der 
bürgerlichen Freiheit willkülirlicli die Kränkung eines 
Privatrechts auch erdulden, und der Verfolgung eines 
solchen Zwcks sich gänzlich begeben kann; doch mit der 
einzigen Einschränkung, wenn die Begebung eines Privat- 
rechts den allgemeinen Zwek nicht stöhret, und die Hand- 
lung eine Privathandlung bleibt. Daher stehet es nicht 
bei mir, ob eine Betrügerei geahndet 1 werden soll oder 
nicht, wenn ich auch auf den Schadenersaz Verzicht 
leiste. Diese Bemerkungen enthalten zugleich die Grund- 
linien zu den Grenzen der Gesezgebung, und ihrer ver- 
schiedenen Al ten , welche nun entwikkelt werden sollen. 
Einige ähnliche Ideen liefert Schmalz : das reine Naturrecht, 
Königsberg, 1792. $. 153. und das natürliche Suatsrccht, 
$■ jß3. und 192. 

§• 7 - 

Darauf gründet sich die erste Eintheilung der 
positiven Gesezze. Ie nachdem die Bestimmun- 
gen der höchsten Gewalt die Mittel zu dem all- 
gemeinen, oder zu einem besondem Z welche 
sind, werden sie in öffentliche und l*rivat- oder 
nach der Sprache der Rechtsgelehrten in bürger- 
liche Gesezze eingetheilt. 

Der Ausdruk bürgerlich wird im weiten Sinne dem 
Worte natürlich entgegen gesezt, und von allen Dingen 
gebraucht, die eine Gesellschaft betreffen, deren Mitglie- 
der einen gemeinschaftlichen Zwek haben. Siehe Schau - 
mann am a. O. §. 567. und ff. Im engen Sinne aber ist 
das Wort ein Bei'iahme aller Dinge, welche blos einzelne 
Bürger angehen. Schmalz im reinen Naturrecht, §. 153. 
U. 154. Sonst sagt man gewöhnlich, bürgerliche oder 
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Privatgesezze wären solche , welche das Mein und Dein 
beträfen , Wieland a. a. O. 5 * 7 1 « Die Privatgesezze sind 
nun so verschieden als ilire Gegenstände, oder als die 
besondern Zwckke , die sie angelien. Besonders tlieilt 
man sie in geistliche , oder kirchliche und weltliche (Le- 
ges eccles. und secul.) und diese in allodiale und feudale 
Gesezze ein. Doch ist ihre weitere Zergliederung ausser 
den Gienzen unserer Untersuchung. Wir haben vielmehr 
in dem folgenden Paragraphen die Gegenstände der öffent- 
lichen Gesezze und die Mittel, welche in Ansehung der- 
selben angewendet werden, genau zu cntwikkclu, da in 
denselben die peinlichen Gesezze cntlialten sind, und auf 
die Art allein bestimmt werden können. 

§• 8 - 

Was die öffentlichen Gesezze betrifft, so be- 
ziehen sich diese, als Mittel zum allgemeinen 
Zwekke, unmittelbar auf die Vervollkommung 
des Menschengeschlechts. Zu dieser gehört zu- 
erst Erhaltung gegenwärtiger Bestandteile der 
Vollkommenheit oder Sicherheit vor gegenwär- 
tigen und Ruhe vor besorglichen Beleidigungen, 
und zweitens Mehrung ebenderselben Bestand- 
teile. 

Siehe Schmidts Versuch einer Moralphilosopliie , zweite 
vermehrte Ausg. Ienn 1792. §. 57. 

§• 9 - 

Die Erhaltung der Vollkommenheit unter- 
scheidet sich zuerst in Ansehung der Collegial- 
rechte und der Rechte Einzelner, und zweitens 
in Ansehung einer unmittelbaren und mittelba- 
ren Verlezzung beider Arten der Rechte. Die 




Sicherheit vor den mittelbaren Verlezzungen Ein- 
zelner kann nicht zu den allgemeinen Bedürf- 
nissen, welche die Menschen zur gesellschaftli- 
chen Verbindung nöthigen, gezählet werden, 
und die Erhaltung und Vertheidigung wider der- 
gleichen Verlezzungen gehört also noth wendig 
zu den Privatzwekken der Bürger, und ist ein 
Gegenstand der Privatgesezze. Daher bezieht 
sich der erste Gegenstand der öffentlichen Gesez- 
ze auf die Collegialreclite überhaupt und auf die 
Privatrechte nur in Rücksicht der unmittelbaren 
Verlezzungen. 

Die Rechte auf Erhaltung: und Mehrung: der Vollkom- 
menlieit stehen sowohl einzelnen Bürgern, als auch dem 
ganzen Staate, als einer moralischen Person, zu. Und 
darauf haben wir bei der Entwickelung der peinlicheu Ge* 
sejtze' zuerst zu sehen. Unmittelbar werden diese Rechte 
verlczt, wenn die Störung derselben sogleich mit einer 
an sich offenbar unerlaubten Handlung anfängt. Dahin 
gehöret unrechtmässige Gewalt, und heimliche unrecht- 
mässige Entziehung eines Guts. Mittelbar geschiehet eine 
Verlezzung, wenn sie aus einer, an sich wenigstens 
äusscrlich erlaubten Handlung zunächst folgt. Die Ab- 
sicht einer solchen Handlung ist entweder ebenfalls er- 
laubt, oder gehet auf die Kränkung eines Rechts und ist 
unerlaubt. Beispiele von der ersten Art der mittelbaren 
Verlezzung sind diejenigen, welche aus den Verträgen ent- 
stehen, wie der Fall ist, wenn ein Schuldner ausser Stand 
gesezt wird, seine Gläubiger zu befriedigen, da er anfangs 
die Absicht hatte, zu bezahlen. Zur zwoten Art sind alle 
Betrügereien zu zählen. Die mittelbare Verlezzung der 
Rechte einzelner Bürger ist nun aber von den Gegenständen 
der Öffentlichen Gesezze auszunelimen. Nur diejenigen 
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Dinge sind nach unserer Ableitung der öffentlichen Ge- 
sezze Gegenstände derselben, welche in dein allgemeinen 
Zwckke begriffen sind. Der allgemeine Zwek ist unter 
andern nach denjenigen Bedürfnissen der Menschen zu be- 
stimmen , welche eine gesellschaftliche Verbindung nö- 
thig machen. Nun ist aber eine mittelbare Verlezzung 
nicht von der Art, dass ein Vernünftiger für sich allein 
sic nicht vermeiden könnte, und daher die Erhaltung 
vor mittelbaren Verlezzungcn eben so wenig ein Bedürf- 
nis, welches eine Verbindung mit mehrern erforderte. 
Ganz anders verhält es sich mit der Erhaltung der un- 
mittelbaren Verlezzungen Einzelner. 

Was ferner die Erhaltung der Rechte des ganzen Staats 
vor unmittelbaren und mittelbaren Verlezzungen betrifft, 
so ist diese um so viel mehr ein Gegenstand der öffent- 
lichen Gesezze, da die Dauer der bürgerlichen Gesell- 
schaft die einzige Bedingung der Erreichung des allge- 
meinen Zweks ist, und also an sich selbst zugleich mit 
Zwek wird, den ein jeder haben soll. Die mittelbaren 
Verlezzungen der Collegialrechte betreffen auch noch über- 
diess stets solche Anstalten, welche auf Mehrung der 
Vollkommenheit des Ganzen abzwekken, und beziehen 
sich also auch zugleich auf den zweiten Hauptgegeiistand 
der öffentlichen Gesczzc. z. B. bei Verwaltung öffentlicher 
Cassen und anderer Staatsiimtcr. Der Saz, dass mittel- 
bare Verlezzungen einzelner Bürger nur ein Gegenstand 
der Privatgesczze seyn können ; wird dadurch noch mehl* 
bestätiget, weil die Be wegungsgr finde bei denselben nicht 
sogleich cinleuchten, Willkühr und Bosheit nicht ent- 
schieden sind, und immer noch zu erwarten ist, dass 
Leichtsinn, Irrthum und Vergessenheit zum Grunde liege. 
Es bedarf also die Veitlieidigung wider eine mittelbare 
Verlezzung einer besondern Untersuchung, die Vorgehen 
muss, und weder anfangen, noch einen Fortgang haben 
kann, weun nicht der Verlezte erkläret, dass er sich seines 
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Reclils nicht freiwillig begeben habe, um! also durch Ent- 
ziehung desselben im eigentlichen Sinne verlezt worden 
sey. Daher ist das Verfahren von Amtswegen, welches 
bei Gegenständen der Öffentlichen Gesezze Statt hat, liier 

D 

unzulcissig> und es gehören die Falle zu den Privatge- 
sezz.cn, die nur dem RecUthabenden auf sein erklärtes 
Verlangen ( Angestellte rechtliche Klage ) zum Schuz ge- 
reichen. Siehe 5 * 6. und Iacobs , Ideen über Gegenstände 
der Criminalgesezgebung Leipzig 1793. S. 212. Endlich 
ist noch zu bemerken, dass die Sicherheit vor Betrü- 
gereien, als mittelbaren Verlezzungen,* zwar blos ein 
Gegenstand der Privatgesezze sei; allein in so ferne da- 
durch Wahrhaftigkeit und Treue leiden, die als zwo be- 
sonders nöthige Vollkommenheiten des Staats bestmög- 
lichst befördert werden muffen, zugleich in einen Ge- 
genstand der öffentlichen Gesezze ausarte. Sobald daher 
eine Betrügerei zur Untersuchung gediehen ist, welche 
so wie bei allen mittelbaren Verlezzitngen , ohne Klage 
des Vcrlezten nicht leicht ihren Anfang nehmen kann, wird 
dieselbe nicht als Privat- sondern als öffentliche Sache be- 
handelt, und ausser dem Schadenersaz, noch mit öffent- 
licher Strafe geahndet. 

§. 10. 

Mit den bemerkten Einschränkungen werden 
nun die beiden Hauptgegenstände der öffentlichen 
Gesezze theils mittelbar , theils unmittelbar be- 
günstiget, da man entweder blos die Mittel zur Er- 
haltung und Mehrung der Vollkommenheit er- 
höhet und vervielfältiget, oderVerlezzungen selbst 
verhindert und die eigentlichen Bestand theile der 
Vollkommenheit des Ganzen vermehret. Unmit- 
telbar wird die Erhaltung der V ollkommenhei t oder 
Sicherheit vor Verlezzungen bewirkt , a) durch 
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Lenkung der menschlichen Handlungen zur Er- 
füllung der natürlichen vollkommnen Pflichten, 
und durch Anhaltung zur Entschädigung in dem 
Uebertretungsfalle , b) durch Bewahrung der 
Thiere, welche uns schaden können, und c) 
durch Leitung der uns in Gefahr bringenden leb- 
losen Natur. 

a) Es kann Mer erstlich von vollkommnen Pflichten 
und zweitens von natürlichen volikommnen Pflichten 
bloss die Rede seyn, da wir hier allein auf Erhaltung 
sehen, auf welche uns Zwangsrechte zustellen» und 
die in der bürgerlichen Gesellschaft erst entstandenen voll- 
kommnen Pflichten auf Mehrung der Vollkommenheit ab- 
zwekken; von der weiter unten gehandelt werden soll. 
Diese natürlich vollkommnen Pflichten liegen uns ent- 
weder gegen die Staatsverbindung, oder gegen einzelne 
Mitglieder derselben ob. Die Erfüllung beider Arten 
gehört hicher. Ein einziger Unterschied ist in Ansehung 
der Entschädigung zu machen. Die Leistung derselben 
ist, in so ferne eine solche vollkomnine rfliclit gegen 
einen Einzelnen im Staate übertreten worden, ein Ge- 
genstand der Privatgesezzc, und wird deswegen auch ge- 
wöhnlich Privat genugthuung genannt. Es kann daher 
auch der Verlezte nach seiner Willkühr darauf Verzicht 
leisten. Nur beiläufig wird sie in einer öffentlichen Un- 
tersuchung zugleich mit verhandelt, da sie eigentlich zu 
dem bürgerlichen Verfahren gehöret. 

b) Dahin gehören allerlei Vorschriften und Einrichtungen. 
Z. B. die Einschränkungen des Hundehaltens , und des 
freien Herumlaufens derselben, die Anstalten wegen der 
tollen Hunde , und die Einrichtungen wegen des Wildes, 
bei dessen Ueberbandnehmung vielerlei Nachtheil zu 
fürchten ist. 
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c) Dergleichen Anstalten kommen noch häufiger vor. 
Z. B. die verschiedenen Wasserbaue, Austroknung der 
Sümpfe und Wegebesserungen. Siehe Rössig Encyclopä- 
die der Cammcral Wissenschaften im eigentlichen Verstände, 
Leipzig 1792. S* 113. Von der unmittelbaren Beförderung 
der Sicherheit in Ansehung der Thiere und der leblosen 
Natur handeln wir aber weiter nicht, da bei der Ent- 
wikkeltuig der peinlichen Gesezze es allein auf die- Be- 
förderung der Sicherheit durch Lenkung der menschlichen 
Handlungen ankoramr. 

§. ii. 

Zur Erfüllung der vollkommnen Pflichten 
lenket die öffentliche Gesezgebung die Menschen 
a) durch Erleichterung derselben , und b) durch 
Erschwerung der V erlezzung der ihnen ent- 
sprechenden Zwangsrechte. 

Erleichtert wird die Erfüllung dieser Pflich- 
ten , da man ot) die Hindernisse , welche ilir ent- 
gegen sind, wegschaft, und ß) neue willkühr- 
liche Bewegungsgründe dazu erfindet, und vor 
Augen legt. 

a) Es gicbt in der bürgerlichen Gesellschaft sehr viele 
Dinge, welche die Erfüllung der Pflichten erschweren. 
Sic beziehen sich theils auf den moralischen Zustand der 
. Menschen, theils auf die politischen Einrichtungen { der 
Staaten, i und theils auf den physischen Zustand der 
Menschen. Siehe lacobs Ideen über Gegenstände der Cri- 
jninalgesezgebung S. 1. — 93. 

ß) Neue willkührliclie Beweggründe werden besonders 
durch Belohnungen für die Erfüllung einer Pflicht be- 
wirkt, die jedoch nur selten in Anwendung kommen 
können, da sie dem Staate zu viel Aufwand verursachen, 
und auch nicht immer die hinlängliche Wahrscheinlich- 
keit der Beobachtung einer Vorschrift bewirken. 
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§. 1 2 . 

Erschweret wird aber die Verlezzung eines 
Zwangrechts durch gewaltsamen Widerstand ge- 
gen die erklärte Absicht, eine Verlezzung zu 
unternehmen, und gegen die Vollbringung einer 
schon angefangenen Verlezzung. Die erste Art 
der Gewalt nennt man Prävention, und die 
zwote Vertheidigung. 

Es kommen hier die allgemeinen Regeln des Schulrech- 
tes, und der verschiedenen Arten desselben in Anwen- 
düng. 

Auch die gewaltsame Vertheidigung im eigentlichen Sinne 
ist in dem Staate im Gebrauche. Z. B. Wenn Gerichtsknechte 
oder Soldaten denenjenigen , welche Privatgewalt ausübeu, 
oder wohl gar Tumult und Aufruhr erregen, entgegen- 
gestellt werden. 

§• IS- 

Der gewaltsame Widerstand gegen die erklär- 
te Absicht, eine Verlezzung zu unternehmen, 
soll entweder die.dazu in Anwendung kommen- 
den physischen Kräfte überwinden, oder blos 
dem freien Willen eine bessere Richtung geben, 
und zu einer andern Entschliessung nöthigen, 
in dem mit der Aeusserung dieser Absicht eine 
solche Gewalt verbunden wird, die den Dro- 
henden überzeugt, er werde bei der Ausführung 
derselben 'nichts gewinnen, sondern vielmehr 
verlieluen. Audi diese Art der Gewalt kann 
Prävention und zum Unterschiede der physischen, 
eine moralische genennt werden. 




Von <ler physischen Prävention Enden sich in der bür- 
gerlichen Gesellschaft mehrere Beispiele : Menschen, die 
ungeachtet der erlittenen Strafe , noch als gefährliche 
Leute anzusehen sind , werden auf immer in Zuchthäu- 
sern aufbewahret. Erhard, Handbuch des Chursäch- 
sischen peinlichen Hechts Leipzig 1789. 5 ' S 2 - So wer- 
den auch Menschen wegen ausgestossener Drohungen so 
lange in gefährlichem Haft gehalten , bis man von ihnen 
etwas weiter nicht zu fürchten hat. Eberhard a. a. O. 
§. 178- Endlich gehören noch hierher feste Gebäude, 
und andere Anstalten , die einer' Vergehung physischen 
. Widerstand leisten. Was die zwote Art der Prävention 
betrifft, so wird solche sonst gewöhnlich Strafe genannt. 
Sie kommt besonders -vor , wenn Iemand uns schon wirk- 
lich verlezt, dadurch seine widerrechtliche Neigung und 
Gesinnung uns zu erkennen gegeben, und in uns, die 
wahrscheinliche Furcht der Wiederholung seiner unrecht- 
mässigen Handlung erregt hat. Davon werden wir aber 
in dem zweiten Absclmitt des zweiten Hauptstiicks dieser 
Einleitung weitläuftiger handeln. 

§. 14. 

Die moralische Prävention wird im Staate 
vorteilhaft modificirt, da derjenige, welcher die 
gesezgebende Gew r alt verwaltet, im voraus schon, 
ohne die wirkliche Aeusserung der Absicht, eine 
unrechtmässige Handlung zu unternehmen, zu 
erwarten, die Art der Gewalt bestimmt, und 
zu Iedermanns Warnung bekannt macht, durch 
welche man besorgliche Verlezzungen zu ver- 
hüten suchen werde, damit solchergestalt die 
blose Drohung so viel wirke, als die wirkliche 
Ausübung der Gewalt. Dergleichen Gesezze 
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werden überhaupt Strafgesezze , und die darinne 
bestimmte Gewalt eine J traf ende Gewalt oder 
Strafe genannt. Da nun aber nicht leicht jemand 
seine pflichtwidrigen Absichten anders, als durch 
eine schon unternommene Verlezzung, zu äus- 
sern pflegt, so nimmt man in den Strafgesezzen 
vorzüglich auf den Fall Rüksicht, wenn ein 
Recht schon verlezt ist. Es ist daher ein Straf- 
gcsez im allgemeinen ein solches , worinne be- 
stimmt ist, dass jedem Beleidiger eine Gewalt zu- 
gefügt werden solle, deren nachtheilige Folgen 
für ihn, die von der unrechtmässigen Handlung 
zu hoffenden Vortheile überwiegen, utn dadurch 
schon einen entstandenen pflichtwidrigen Willen 
davon abzulenken. 

Solche Bestimmungen kommen auch in den Privatge* 
sezzen vor. Daher sind die Strafgesczzo entweder Pri- 
vat - oder öffentliche Strafgesezze. 

§. 15. 

Nun sind wir so weit gekommen, dass der 
eigentliche Begriff der peinlichen Gesezze be- 
stimmt werden kann. Es sind sowolrl die Ge- 
genstände derselben, als auch die Mittel zu 
ihrem Zwekke bereits entwikkelt. Sie sind eine 
Gattung der Strafgesezze , und die Mittel zu 
ihrem Zwekke bestehen also in der strafenden 
Gewalt. Sie zwekken aber zunächst auf Sicher- 
heit vor unmittelbaren Verlezzungen der natür- 
lichen Zwangrechte sowohl einzelner Bürger, 
als des ganzen Staats ab. Daher ist ein eigent- 
liches peinliches Gesez eine Vorschrift, welche 
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die unmittelbare Verletzung eines natürlichen 
Zwangsrechts unter Androhung einer Strafe 
verbietet , und derjenige Theil der Rechtswissen- 
schaft, welcher die Rechte und Verbindlichkei- 
ten in sich begreift , die aus diesen Gesezzen ent- 
lehnt sind, heisst die peinliche Rechtswissen- 
schaft im eigentlichen Sinne. 

Durch ein Verbrechen hört ein Bürger nicht schlech- 
terdings auf, ein Mitglied des Staats zu seyn. Es stehet 
noch bei der Gesellschaft, ob sie für liötliig hält, we- 
gen der Verlezzung der Vereinigung in einelm einzigen 
Talle mit einem Verbrecher die ganze Verbindung aufzu- 
’ heben, welches oft überhaupt unpolitisch und insbeson- 
dere gegen jenen ungerecht seyn würde. Es kann daher 
dasj Strafrecht gegen Verbrecher nicht zu den äussein 
Majestätsrecliten gezählet werden, wie Schmalz thut. 
Natürliches Staatsrecht, $. i 44 *“ 1 ^o. Die ursprünglichen 
Grenzen der peinlichen Gesezgebung scheinen auch über- 
haupt in der Stelle zu sehr eingeschränkt zu werden. Der 
Ausdruk ; peinlich wird liier in dem weitesten Sinne ge- 
nommen, in welchem es, von dem Worte Pein oder 
Schmerz abgeleitet, so viel als schmerzlich, und alles, 
was einen Schmerz verursacht bedeutet. Uneigen- 
tlich zeigt es hernach alles an, was für uns als 
ein Uebel empfindlich ist. Man braucht daher das Wort 
von solchen Gesezzen, die allein durch Strafen gesichert 
werden, da diese entweder einen körperlichen Schmerz, 
oder sonst ein empfindliches Uebel verursachen. Ueber an- 
dere Bedeutungen des Worts ist naclizusehen : Robert und 
Koch t über civil und criminal Strafen und Verbrechen, 
Giessen, 1735. Uebiigens hat das lateinische Wort cr/- 
minalis , als ein in der deutschen Sprache aufgenomme- 
nes Wort, eben die Bedeutung des Worts peinlich. 
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Zwote Abtheilung. 

Von dem uneigentlichen Begriffe der peinlichen. 
Rechtswissenschaft nach dem Gerichtsgebranche und 
dem gewöhnlichen Lehrsysteme. 



§. 16. 

Wir würden zu dem Vorhergehenden etwas 
weiter nicht hinzuzusezzen haben, und hätten 
nicht nöthig, noch von dem zweiten Hauptge- 
genstande der öffentlichen Gesezze, itäinlicli von 
der Meinung der Vollkommenheit, und von den 
verschiedenen Arten , selbige unmittelbar zu be- 
fördern, so wie auch von der mittelbaren Be- 
förderung beider Hauptgegenstände weitläufi- 
ger zu handeln, wenn die Gesezgeber und 
Rechtsgelehrten von dem eigentlichen Begriffe 
der peinlichen Rechtswissenschaft nicht so sehr 
abgewichen wären, dass diese sich auch auf 
andere Gegenstände beziehet. 

Da dieses System mit Beziehung auf das Chursächsisch« 
positive peinliche Recht abgefasset seyn soll, so dürfen 
wir die gewöhnliche Vorstellungsart von peinlichen Fäl- 
len nicht ganz verlassen, und haben wenigstens die Ab- 
weichungen derselben anzugeben. 

§• 17 - 

t 

Die Mehrung der Vollkommenheit als der 
zw r eite Gegenstand des Staatszweks betrifft ent- 
weder blos einzelne Mitglieder , oder überhaupt 

B 
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die ganze bürgerliche Gesellscliaft und ihre Ver- 
bindung. Nur in dieser Rüksicht ist sie ein 
Gegenstand der öffentlichen Gesezze , da der all- 
gemeine Zweit in der Vervollkommnung des 
Ganzen bestehet. Beabsichtigen die Bürger aus- 
serdem die Vervollkommnung ihrer eignen Per- 
son, oder anderer einzelnen Mitbürger auf ir- 
gend eine Art, so gehört dieser Zwek zu den 
Privatzv«|kken , ist also der allgemeinen Ver- 
vollkommnung untergeordnet, und kann nur 
n, in so ferne er dieser nicht wider- 
Es folgt ferner daraus, dass zur Ver- 
die höchste Gewalt 
zwar Anstalten treffen , und solche unterstüzzen 
könne, indem er wenigstens , so wie phy- 
sische Personen gegen einander, eine unvoll- 
k'ommne Pflicht dazu hat, aber doch unter kei- 
ner Bedingung dabei die Willkühr der Bürger 
ausschliessen , und sie mit Gewalt dazu nöthigen 
dürfe, sondern es bleibet dieses ein Theil der 
bürgerlichen Freiheit, und der moralischen Ge- 
sinnung eines jeden überlassen, ob und wie er 
von den dazu getroffenen Einrichtungen Ge- 
brauch machen will. 



statt fin 
spricht 

vollkommnung Einzelner 



Es kann die Mehrung der Vollkommenheit sich auf den 
ganzen Staat entweder zunächst beziehen , oder nur einen 
entfernten Einfluss auf die allgemeine Vervollkommnung 
haben. Diejenigen Handlungen, welche zwar zunächst 
auf die Vervollkommnung Einzelner wirken, doch aber 
auch einen entfernten Einfluss auf den allgemeinen Zwek 
•iussern, werden dadurch zugleich ein Gegenstand der 
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öffentlichen Gesezze, und können folglich ebenfalls un- 
eingeschränkt dem Zwckke gemäss geleitet werden. Nur 
in dem Falle, wenn der Einfluss auf das Ganze nicht 
gewiss und entschieden, sondern blos wahrscheinlich und 
uneutscliieden bleibt, sind nicht alle Mittel dazu anwend- 
bar, damit diese nicht mehr schaden, als niizzen, und 
die bürgerliche Freiheit nicht ohne Notliwendigkeit wi- 
derrechtlich eingeschränkt werde. Daher bedient man 
sich unter solclten Umstanden keiner Gewalt, sondern 
, sucht blos die Handlungen, welche gewünscht werden, 
zu erleichtern, und durch neue damit verbundene will- 
ktilirliche Vortheile ■ die Bürger dazu zu veranlassen. Z. 
B. durch Belohnungen wie iu der Lege Papia Poppaea 
von den Römern geschähe. 

Sollte aber die Beziehung einer auf die Vervollkomm- 
nung einzelner Mitglieder abzwekkenden Handlung gar 
nicht ausgemacht seyn, so müssen die deswegen uns ob- 
liegenden Pflichten nach dem Umfange der bürgerlichen 
Freiheit, auch im Staate unvollkommen bleiben. Ueber- 
dieses haben vernünftige Menschen keinesweges das Be* 
diirfniss, deswegen mit andern in Verbindiuig zu treten, 
um sich] zu ihrer eignen Vervollkommnung nöthigen zu 
lassen. Es bleibt also auch unsere eigene Vervollkomm- 
nung in dieser Rüksicht ein Frivatzwek. 

§■ 18 - 

In sofeme nun die Mehrung der Vollkom- 
menheit auf den ganzen Staat gehet, so wird 
sie eben so wie die Erhaltung und Sicherheit 
von der höchsten Gewalt theils mittelbar , theils 
umnittelbar befördert. Die unmittelbare Beför- 
derung der Vervollkommnung muss ebenfalls so 
wohl in Ansehung der Menschen selbst, als 
auch in Ansehung, der Dinge ausser denselben 
/ B a 
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oder des Vermögens beabsichtigt werden. Was 
die Mitglieder des Staats anlangt, so bestehen 
die zu erringenden Vollkommenheiten in Meh- 
rung oder Bevölkerung und Bildung derselben. 
Diese Vollkommenheiten werden von der höch- 
sten Gewalt unmittelbar vermehrt, in dem sie 
die ihr dieserhalb zustehenden Rechte wirklich 
ausübet, und die Handlungen der Bürger zur 
Erfüllung der ihnen deswegen obliegenden Pflich- 
ten zunächst lenket. 

Da die bürgerliche Gesellschaft eigentlich doch nichts 
anders ist, als die Summe aller ihrer Glieder, so muss 
die vollkommenste diejenige seyn , welche aus den meh- 
resten und vollkommensten Menschen bestehet. Im all- 
gemeinen sind die Handlungen des Staats für die Meh- 
i rung seiner Vollkommenheit eben so zu" bestimmen, als 
die einer physischen Person für diesen Zwek. Er hat 
das Recht sich zu vervollkommnen, und ist in der Rük- 
sicht zu allen Handlungen befugt, wodurch andere 
nicht als Mittel gebraucht werden. Andere haben gegen 
ihn dazu blos eine unvollkoramnc Pflicht. Und dieses 
würde auch bei den einzelnen Mitgliedern des Staats der 
Fall seyn, wenn nicht vermöge des allgemeinen Zweks, 
der auch die Mehrung der Vollkommenheit mit sich be- 
greift, die natürlicli unvollkommnen Pflichten dazu in 
vollkomrane verwandelt worden wären. Er braucht also 
die Bürger nicht als Mittel, in wieferne er auf irgend 
eine Art ihre Handlungen zu dem von ihnen selbst ge- 
wählten Zwekke leitet. 

§• 19. 

Da die auf Mehrung der allgemeinen Voll- 
kommenheit sich beziehenden Pflichten der Bür- 



Digitized by Google 




ger in dem Staate, vermöge des allgemeinen 
Zweks und des TTnterwerfiragsvertrags , voll- 
kommene sind, und die höchste Gewalt, ihre 
Erfüllung zu fordern, ein Zwangsrecht hat, so 
werden die Handlungen der Bürger auf eben die 
Arten zur Erfüllung dieser Pflichten geleitet, 
als §. 11-14. angegeben worden ist. 

§. 20 . 

Es giebt daher auch Vorschriften in den öf- 
fentlichen Gesezzen, nach welchen durch gewalt- 
samen Widerstand die Bürger von Verlezzung 
einer auf Mehrung der Vollkommenheit des 
Staats abzwekkenden Pflicht abgehalten werden 
sollen. Davon ist die strafende Gewalt eben- 
falls nicht ausgeschlossen. Folglich treffen wir 
auch unter den öffentlichen Gesezzen Strafge- 
sezze zur Beförderung dieses Gegenstandes des 
Staatszweks an §. 14. 

§. 21. 

Die Erörterung des uneigentlichen Begriffes 
der peinlichen Rechtswissenschaft erfordert nun 
auch noch, dass wir zeigen, wie sowohl die 
Erhaltung als die Mehrung der Vollkommenheit 
in dem Staate mittelbar bewirkt werde. Die 
Mittel, durch deren Erhöhung und Vervielfäl- 
tigung die Mehrung der Vollkommenheit mit- 
telbar begünstiget werden kann, sind zuerst 
nach den angegebenen Vollkommenheiten der bür- 
gerlichen Gesellschaft verschieden , und beziehen 




sich also theils auf die Mitglieder selbst, theils 
auf das Staatsvermögen und, was jene betrifft, 
auf Bevölkerung und Bildung. Die Bevölke- 
rung erfordert Anstalten «) zur zwekmässigen 
Befriedigung des Geschlechtstriebes b ) zur Beför- 
derung der Gesundheit, c) zur leichten Erwer- 
bung des hinlänglichen Unterhalts und d) zu 
einem bequemen und belustigenden Aufenthalte. 

a ) Einrichtung der ehelichen Verbindungen, 

b) Gute Nahrungsmittel, . Medicinalanstalten und Rein- 
lichkeit, 

c) Verbote des Vor- und Aufkaufs, der Ansfnhre und 
überhaupt die Vorsorge für die Industrie des Volks, 

d) Sorge für die Schönheit und Anmutli des Landes, 
welche auf die Erhaltung der EingeboUrnen , und die 
Anziehung der Fremden wirkt. 

Von diesen hierher gehörigen Umständen handelt weit- 
läuftig Rössig, im Lehrbuch der Polizeywissenscliafr, 
Iena 173Ü und Encyclopädie der Cammeralwisscnschaftcu 
im eigentlichen Verstände, Leipzig 1792. 

§. 2 2 . 

Die Bildung der Staatsmitglieder begreift liier 
blos solche Eigenschaften in sich, welche] zur 
Erreichung des Staatszweks beitragen. Die Ei- 
genschaften von der Art sind sowohl körperliche, 
als geistige. lene werden durch eben die An- 
stalten erlangt , welche die Gesundheit unterstüz- 
zen. Diese erfordern solche Einrichtungen, 
nach welchen den Bürgern Gelegenheit nnd Ver- 
anlassung gegeben wird, moralische und politi- 
sche Grundsäzze und nüzliche Kenntnisse einzu- 



Dlgitized by Google 




83 



sammlen , oder von der Aeusserung und Verbrei- 
tung böser und schädlicher Grundsäzze abzu- 
stehen. 

Durch geistige Bildung überhaupt werden die Mitglie- 
der in den Stand gcsezt, die BewegungsgriUidc aller ih- 
rer Pflichten einzusehen und zu beurtheilen. Moralische 
Grundsazze sanctioniren die un vollkomm neu bürgerlichen 
Pflichten, welche der Gesezgeber nicht in vollkommene 
verwandeln darf. In wieferne besonders die Religion zur 
Vervollkommnung des Staats beitrage, ist in verschiede- 
nen Schriften daigethan worden. 1 VI ontesquieu, esyrit 
des loix , L. 24* Filan giert, della Legislazione L . 3. 
eh. 55. und L. ß. c. 2. und Eberhard , a. a. O. Voiles, iß. 
Bei dieser Bildung kommen unter andern auch solche 
Kenntnisse vorzüglich in Betrachtung, die uns zu Dienern 
des Staats, und zu öffentlichen Aemtcro geschikt machen. 
Ia es kann auch so gar Gewalt gebiaucht werden, dass 
man solche Anstalten beuuzze, z. B. gegen Unmündige 
und Eltern, die ihre Kinder dazu nicht an - oder davon 
abhalten. Siehe die angeführte Abhandlung über das 
Verhältnis der Schulen zum Staate, im philosophischen 
Iournal für Moralität, Religion und Menschenwoiil von 
Schmid und Snell , 1795* B« *• PL 1. S. iog. 

§• 83 - 

Das Staatsvermögen, als der zweite Gegen- 
stand der allgemeinen Mehrung der Vollkom- 
menheit, wird möglichst vergrössert. Dazu 
dient eine gute Oekonomie, und Begünstigung 
der Künste, des Handels und der Gewerke. 
Und für diese Dinge sorgt man durch aufmun- 
ternde Einrichtungen und Hinwegräumung der 



>* V 



V v. 



u - 



Digitized by Google 



Hindernisse, welche der Veredlung und Ver- 
tauschung der Produkte entgegen stellen. 

§• = 4 - 

Die Erhaltung und Sicherheit wird mittelbar 
durch eben die Umstände befördert , welche als 
Mittel zu Mehrung der Vollkommenheit des 
Staats angeführet worden sind. Ie mehr die 
Vollkommenheit in einem Staate zunimmt, desto 
mehr werden die Mitglieder sich der Gründe für 
die Erhaltung anderer bewust, und desto mehr 
ist für die Befriedigung ihrer Bedürfnisse gesorgt, 
wodurch die vorzüglichste Quelle der Eingriffe 
in die Rechte anderer verstopft wird. 

Die Mehrung der « Vollkommenheit begreift Mehrung 
der Bildung der Bürger zum allgemeinen Zwekke in sich. 
Die Bildung sezt uns zuerst in den Stand unsere voll- 
kommene Pflicht, Niemanden zu verlezzen, und die Wich- 
tigkeit ihrer Erfüllung selbst zu erkennen , und führt uns 
auf solche Bewegungsgründe der Religion, der Moral und 
der Politik, die einen starkem und allgemeinem Eindruk 
machen, als die strafende, und alle andere Arten der 
Gewalt. Waren in manchen Ländern die Schulen in 
besserem Zustande , so hätte man weniger j Zuchthäuser 
jiöthig. Diese (Bildung ist die eigentliche Aufklärung, 
welche einem Staate, dessen Einrichtungen und Gesezze 
zwekmässig und gerecht, und nicht auf Privateigennuz 
gegr ündet sind, nie gefährlich werden kann. Siehe Deckers 
Versuch über die Aufklärung, und Erhards Versuch über 
das Ansehen der Gesezze und die Mittel ihnen solches zu 
verschaffen und zu erhalten. Dresden 1791. 3. Cap. „Was 
hat der Souvcrain in Ansehung der Bildung der Staats- 
bürger für das Ansehen der Gesezze zu tliun?" Eiu Eng- 
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länger driikt sich hierüber so ans: „Man muss zuerst 
„dafür sorgen , dass Ieder in seinen Rechten und PRicli- 
„tcn wohl unterrichtet, dass er mit den Gesezzen, ihrem 
•»wahren Geiste, Zwekke und Gehalte wohl bekannt »c- 

D 

„macht werde, damit er die Ursache seines Gehorsams 
„und die Art sich dagegen zu bewahren, wenn er es 
„für unrecht hielte, kennen lerne; dass er gelehrt werde, 
„die Sorgen und das Interesse eines Activbürgers zu ftih- 
„len, sich als ein wirkliches Mitglied des Staats zu be- 
,) trachten, die Regierung als seine eigene, die Societät 
„als seine Freundin, und die Beamten als Diener des 
»^Staats anzusehen. Wer diese Begriffe inne hat, wird das 
„Gesez nie vcrlezzen, es geschehe denn aus Noth; und 
„solcher Notli ist durch eben die einleuchtenden Mittel 
„vorzubeugen." Siehe die Uebersezzung des Buchs : Gu- 
ter Rath an die Völker Europens bei der No^liwendigkeit 
die Regierungsgmndsäzze überall zu verändern, London 
1792. Cap. 4. Desgleichen Eberhard a. a. O. Voiles, iß« 
,,Es kann dem Staate nicht anders ab erwünscht und 
„heibam seyn, dass seine Bürger den Glauben an eine 
„allwissende und vergeltende Vorsehung in ihrem Iler- 
„zen haben , der zu ihrem Gewbsen spricht , sein Ge- 
„sezbuch , das sich nicht auf die imieni Gedanken und 
„Neigungen erstrekken kann, ergänzt ^ und den bürger- 
„liehen Gesezzen eine heiligere Sanction mittheilt." 

Durch die angegebenen Mittel zur Mehrung der Voll- 
kommenheit werden zweitens auch oft die Quellen ver- 
stopft und die Gelegenheiten entfernt, woraus Beleidi- 
gungen entstehen. Zu jenen gehört besonders Aberglaube» 
Mangel an Lebensunterhalt und Unsittlichkeit. So er- 
zählt Klein in den Annalen der Gesezgebung und Rechts- 
gclahrheit in den Preussischen Staaten Th. 9. S. 4 lln( l 
73» Beispiele Von Verbrechen, die vorzüglich auf 
Aberglauben sich gründeten. Armuth veranlasst Betrug 
und Diebereien. Uebermaas im Trunk ist beinahe die 
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Quelle der meliresten Vergehungen. Siehe den Versuch 
über die Gesezgebende Klugheit Verbrechen ohne Strafen 
zu verhüten. Frankf. und Leipzig. 1778* 

§. 25. 

Auch alle diejenigen Verordnungen, welche 
diese Mittel zur Erhaltung und Mehrung der 
Vollkommenheit betreffen, und diese beiden 
Hauptgegenstände des Staatszweks mittelbar be- 
fördern, sucht die höchste Gewalt ebenfalls durch 
Erleichterung, der darauf sich beziehenden Pflich- 
ten und Erschwerung der Uebertretung dersel- 
ben zu sichern, und bedient sich also, in An- 
sehung der leztern , der oben beschriebenen stra- 
fenden Gewalt. Wir finden daher auch unter 
den öffentlichen Gesezzen dieser Gattung, Straf- 
gesezze. 

§. 26. 

Im allgemeinen aber nennt man alle Vor- 
schriften, welche auf die mancherlei Arten, die 
in den vorhergehenden Paragraphen entwikkelt 
worden sind, auf die mittelbare und unmittel- 
bare Mehrung der Vollkommenheit, und auf die 
mittelbare Erhaltung derselben abzwekken, Po- 
lizeigesezze. Ferner gehören auch zu den Polizei- 
gesezzen diejenigen Verordnungen, welche die 
Verhütung der unmittelbaren Verlezzungen eines 
Zwangrechts beabsichtigen, in so fern dieses nicht 
durch Strafen, sondern durch «andere Mittel ge- 
scliiehet. Die öffentlichen Gesezze sind daher 
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entweder peinliche oder polizeimässige Gesezze, 
und diese von einem weit grossem Umfange, 
als jene. 

Diese Eintheilung dev öffentlichen Gesezze ist nicht nur 
in der Natur derselben gegründet, sondern scheint auch 
einen praktischen Nuzzen zu haben , da die peinlichen Ge- 
sezze allein die Sicherheit wider unmittelbare Yerlezzungen 
der natürlichen Zwangsrechte betreffen , und die Zwangs- 
rechte heiliger, als die Nichtszwangsrechte, so wie auch 

die unmittelbaren Yerlezzungen gefährlicher, als die mittel- ’ » 

baren, für den Staat sind. Die peinlichen Gesezze werden 
also dadurcli an sich überhaupt wichtiger, und erfordern 
eine grössere Vorsicht und mehr Sicherheit. M. s. Klein - 
schrods Systematische Entwikkelung der Grundbegriffe und 
Wahrheiten des peinlichen Rechts nach der Natur der Sache 
der positiven Gesczgcbung. Erlangen 1794« Th. I. S. 9. Der 
Beiname Polizei drükt das Wesen dieser Art von Gesez- 
zen völlig aus. Das Wort Politia bedeutet, nach der 
Ableitung von dem Worte no\is % die gute Einrichtung 
einer Stadt und, da oft Städte zugleich ganze Staaten wa- 
ren, auch die gute Einrichtung eines Staats. Diese zwekt . 
auf Vervollkommnung des Ganzen ab. Polizcimässig ist 
daher alles das, was auf Vervollkommnung des Ganzen 
überhaupt abzwekt. Gewöhnlich und auch hier nehmen 
wir davon die Gegenstände der peinlichen Gesezze aus, 
und verstehen unter der Polizei den Inbegriff aller auf 
Vervollkommnung des Ganzen abzwekkenden Einrichtun- 
gen, welche nicht die Sicherheit voll unmittelbaren Ver- 
lezzungen eines natürlichen Zwangsrechts dtuch Strafen 
beabsichtigen. 

§. 27. 

Von diesen Begriffen der peinlichen und Po- 
lizeigesezze ist man nun daiinne abgewichen, 
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dass man einige der polizeimässigen Strafgesezze 
zu den peinlichen Gesezzen zählet. Man sähe 
die Notliwendigkeit ein, peinliche Gesezze von 
den polizeimässigen zu unterscheiden, da jene 
von grösserer Wichtigkeit sind, und ihre Anwen- 
dung ein besonderes Verfahren zu erfordern 
schien, und nahm, in Ermangelung der rich- 
tigen Begriffe davon, die Grösse der Strafen als 
das Unterscheidungszeichen zwischen beiden an. 
Daher ist es gekommen, dass wir gewöhnlich 
solche polizeimässige Gesezze, welche nach Art 
der peinlichen Gesezze durch Androhung einer 
Strafe sanctionirt sind, ebenfalls peinliche Ge- 
sezze nennen. 

Eben dieses hat auch Erhard bemerkt. Handbuch des 
Chiursäclisischen peinlichen Rechts j. 70. Note 2. Desglei- 
chen macht darauf aufmerksam Iacohs, a. a. O* S. 217. 
Welche Polizeigesezze ab peinliche Gesezze aber angese- 
hen , und behandelt werden , das ist nach den positiven 
Gesezzen und den gewöhnlichen Lehrbüchern zu bestim- 
men. Wir versparen dieses J)is zu der Lehre von den 
einzelnen Verbrechen. 

5 - = 8 - 

Daraus entstehet nun der uneigentliche Be- 
griff der peinlichen Gesezze, indem man nacli 
dem Sprachgebrauche der Gerichte darunter solche 
Vorschriften verstehet, in welchen theils die 
umnittelbaren Verletzungen der natürlichen 
Zwangsrechte, theils gewisse andere polizeiwidrige 
Handlungen auf gleiche Art unter Androhung 
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einer Strafe verboten werden. Darnach wird 
der Begriff der peinlichen Rechtswissenschaft im 
imeigentliclien Sinne bestimmt. 

§. 29. 

Die Entwikkelung dieser Begriffe führt uns 
endlich zu dem Verhältnisse, in welchem die 
peinliche Rechtswissenschaft mit andern Theilen 
der ganzen positiven Rechtswissenschaft stehet. 

Diese ist, in soferne wir das Staatsrecht davon aus- 
schliessen, welches für sich bestehet, und ab ein beson- 
derer Haupttheil allen übrigen Theilen der Rechtswissen- 
schaft entgegengesezt wird : 
ji) Die öffentliche Rechtswissenschaft» 

a) die peinliche, 

b) die polizeimässige. 

B) die Privatrechtswissenschaft oder die Bürgerliche* 

a) die allodiale, 

aa) die kirchliche ( eccles .) 
bb) die weltliche (sec ul.) 

b) die feudale. 



Zweiter Abschnitt. 

J^on der Eintheilung der peinlichen. Rechtswis- 
senschaft. 



X 



§. 30 . 

Bei der Eintheilung der peinlichen Rechtswis- 
senschaft nehmen wir allein auf ihre verschie- 
denen Gegenstände Rüksicht, da alle übrige 



sonst gewöhnliche Eintheilungen in Ansehung 
der Quellen und des Alters derselben von keinem 
Nuzzen sind. Die Lehren dieser Wissenschaft 
enthalten entweder die Bestimmungen der hie- 
her gehörigen unerlaubten Handlungen und ihrer 
Strafen, oder die Regeln, nach welchen bei 
Ausübung der Strafbestimmungen verfahren wer- 
den müsse. Sie wird daher zuerst in die theo- 
retische und praktische eingelheilt. 

Ein Fall, wo ein peinliches Gesez Anwendung leider, 
heisst ein peinlicher Fall, und ein dabei vorkom inendes 
Geschäft ein peinliches oder ein Crim in algeschäft. Von 
dem praktischen Theiie der peinlichen Rechtswissenschaft 
ist die peinliche oder Criminalpraxis selbst noch verschie- 
den. Diese bestellet in einer Fertigkeit peinliche Geschäfte 
z\i treiben, und hängt von der Uebung ab. lener aber 
wird als ein Tlieil der Theorie gelehret, und durch Un- 
* terricht erworben. S. Ncttelbladts Abliandlung von der prak- 

tischen Reclitsgelalirhcit überhaupt, Halle 1764* und Rave 
Disp. de praxi iuris monita generalia sistens , Iena 17 66. 

§• ol- 
le nachdem in dem theoretischen Theiie blos 
allgemeine Grundsäzze von allen, in peinlichen 
Gesezzen verbotenen Handlungen und Strafen 
Vorkommen, ohne auf einzelne Fälle Rüksiclit 
zu nehmen, oder diese Handlungen einzeln auf- 
gezählt , und nebst ihren Strafbestimmungen be- 
schrieben werden, ist die theoretische Crimi- 
n alrecl its Wissenschaft entweder die allgemeine, 
oder die besondere. 
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§• 

Der praktische Thcil leidet mehrere Unterab- 
theilungen. Er betrifft entweder die Ordnung, 
in "welcher die zur Anwendung eines peinlichen 
Gesezzes erforderlichen Handlungen auf und 
neben einander folgen sollen, oder die in pein- 
lichen Sachen zu verhandelnden Geschäfte selbst, 
lene Unterabtheilung wird die Theorie des pein- 
lichen Processcs, und diese die praktische Crimi- 
nalreclilsicissensclinft insbesondere genannt. 

Die in peinlichen Sachen verhandelten Geschäfte, sie 
mö^en mündlich oder schriftlich vorgenommen weiden, 
nennt man Criminalakten, 

• oo* 

Die praktische Criminalrechtswissenschaft ins- 
besondere ist wieder verschieden, da die Crinii- 
nalgeschäfte theils in der Untersuchung, theils 
in der Entscheidung der peinlichen Fälle beste- 
hen. Darauf gründet sich die Eintheilung der- 
selben in die Theorie der Kunst Criminalakten 
zu verhandeln , und in der Theorie der Kunst 
mit Criminalakten umzugehen. 

Durch jene entstellen besonders geschriebene Criminal- 
akten, und durch diese werden dieselben ihrer Bestim- 
iniuig gemäss behandelt. 

§. 34- 

Endlich theilt inan die Theorie der Kunst 
mit Criminalakten umzugehen noch in die 



Theorie der Referirkunst in Criminalsachen 
und. in die Theorie der Dekretirhunst in Crimi- 
nalsachen ein. 

Der Criminalprocess ist also nur ein Tlieil der prakti- 
schen Crimiualwissenschaft. 

Die Eintlieilung der peinlichen Rechtswissenschaft in 
die öffentliche und Privatrechtswissenschaft findet hier 
nicht statt, da wir liier von dem Staatsrechte überhaupt 
nicht, und also auch nicht von den deutschen peinlichen 
Reichsgesezzen für erlauchte Personen handeln. Wirha- 
ben $. 4. und 7. den Ausdruk öffentlich von peinlichen 
lind Polizeigesezzen in Ansehung des allgemeinen Zwek- 
kes der bürgerlichen Gesellschaft [gebraucht, in so ferne 
diese den bürgerlichen Gcsezzen entgegengesezt werden. 
Hier kommt aber der Ausdruk in einer noch weitern Be- 
deutung von dem Staatsrechte im Gegensaz des Privat- 
rechts, ebenfalb im weitesten Sinne genommen, vor. Das 
Privatreclit im weitesten Sinne begreift ausser dem bür- 
gerlichen Rechte, , noch das peinliche und Polizeirecht 
mit in sich. 
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Zweites Hauptstiik. 

Von den Quellen der peinlichen Rechts- 
wissenschaft. 



§• 55 - 

Unter den Quellen dieser Wissenschaft verstehen 
■wir, wie aus dem §. eß. erhellet, Vorschriften, 
wie die hierher gehörigen unerlaubten Hand- 
lung endurch Strafen verhindert werden sollen. 
Diese sind nun entweder in den Gesezzen des 
Staats schon ausdrüklich bestimmt, oder nach 
dem Naturrechte noch festzusezzen. Wir unter- 
scheiden also mit Recht bei den Quellen positive 
und natürliche peinliche Gesezze. 

Dass die strafende Gewalt auch nach dem Naturrechte 
gerechtfertiget werden , und es also auch natürliche Straf- 
gesezze geben tonne, wild in dem zweiten Abschnitt 
dieses Ilauptstüks erklärt werden. 

Erster Abschnitt. 

V on den positiven peinlichen Gesezzen. 

s. 3 6. 

Bei den positiven Gesezzen schranken wir 
uns allein auf Chursachsen ein. Die darinne gel- 
tenden peinlichen Gesezze sind wieder entweder 
einheimische und scldechterdings verbindliche, 
oder fremde, aufgenommene, und nur in Er- 
’ C 



mangelung der ersten verbindende. Es scheint 
mir zwekmässiger zu seyn, wider die Gewolin- 
heit erst von jenen, und dann von diesen zu 
handeln , da leztere blos als Hülfsgesezze in Be- 
trachtung kommen , und nur , wenn jene fehlen, 
eine Erklärung bedürfen. 

Erste Abtheilung. 

Von den ursprünglich Sächsischen Gesellen. 



§• 37 - 

So wie die Sächsischen Gesezze überhaupt ge- 
meine und besondere sind , und diese wieder ent- 
weder Chursäschsiche oder herzoglich Sächsische, 
so haben wir auch auf eben die Art die Sächsi- 
schen peinlichen Gesezze zu unterscheiden. 

Erste Unterabtheilung. 

Von den gemeinen Sächsischen Gesellen. 



§• 38 - 

Vor den Zeiten Karls des Grossen haben, nach 
der gewöhnlichen Meinung, die Sachsen geschrie- 
bene Gesezze gar nicht gehabt, und also auch 
über die Gegenstände der sogenannten peinlichen 
Gesezze, nur nach gewissen Rechts gewohnheiten 
entschieden. 

Hanack in der Vorbereitung zur Sächsischen Rechtsge- 
lahrheit, Witt. 1765. S. 114. und Beyer in der Disp. de 
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prisco Germano haud illiteratp behaupten zwar, dass die 
Sachsen schon vorher geschriebene Gesczzft gehabt hätten, 
scheinen aber von andern hinlin glich widerlegt zu seyn. 
Conring. de origine iur . Germ. Heimst. 1605. cap. 13. 
p.52. und Erhard Handbuch desChursächsischen peinlichen 
Rechts §. 11. Auch handelt ebenderselbe von den pein- 
lichen Rechtsgewohnheiten der alten Sachsen selbst, a. 

O. §. 9. und 10# 



§• 39 - 

Unter seiner Regierung erhielten sie die ersten 
geschriebenen Gesezze, welche zum Theil auch 
peinliche Vorschriften enthalten. Dergleichen 
sind die Lex Suxonum, die Capitidatio de par - 
tibus Saxoniae und das Capitulare Saxonum f 
welche aber, so wie die nachfolgenden Frivat- 
sammlungen der alten Sächsischen Gewohnheits- 
rechte, nämlich die beiden Sachsenspiegel, der 
Richtsteig und das Magdeburgische Weichbild, 
da sie heutzutage nur in sofern nocli eine prak- 
tische Anwendung haben, als erwiesen ist, dass 
sie bei uns durch Statuten oder Herkommen bei- 
behalten worden , zu den historischen und iuri- 
stischen Hülfsmitteln gehören. 

Ueber die Entstehung der genannten Gesezze ist nach« 
Zusehen: Conring a. a. O. pp^esand, de origine et 
natura legis Salicao , Lips. 1760. S truvii histor . iur. len« 
1718* cap. 9. Heineccii histor . iur. civil. Rom. et Germ . 
sfrgent. 1765. L. 2. c. 2 . §. 35 * 36 * und 5 * 73 * u * £ Selchow 
Geschichte der in Deutschland geltenden R.echte, Gott. 
3779. $• u. und Fischet Entwurf einer Geschichte 
des teuttchen Rechts, Leipzig 1781. Ob nun gleich die 

C s 
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alten Sachsen sein auf diese Gesezze hielten, und sich 
solche von verschiednen deutschen Königen bestätigen 
Hessen , so haben sie doch ihre praktische Anwendung 
verloliren, und sind in der Kegel bloss als Quellen der 
Geschichte von den alten Gewohnheiten zu betrachten» 
Siehe Biener in der Disp. de leguni crim . Sax. antiq. 
auctoritate Lips. 17 ß6. 

Was die Privatsammlungen der alten Sächsischen Ge- 
wohnheitsrechte betrifft, so wird zwar 3 ie Unzulässigkeit 
ihrer heutigen VerbindHchkeit von einigen noch in Zwei- 
fel gezogen; allein die richtige Meinung ist ohnstreitig 
die angeführte. 

Struben , Abhandlung von dem Missbrauche und guten 
Gebrauche der alten deutschen Rechte, in seinen Neben- 
stunden Th. 5 * 5 * 27. und Kind Progr. de Speculi Saxonici 
vsu et auctoritate, Ups. 1783. Auch stimmt der Gerichtsge- 
brauch mit dieser Meinung überein. Leys. Nledit. ad Fand. 
Vol . 12. P. 1. p. 565* Hommel, disput. de proedria le gurrt 
Justinianearum prae iure patrio antiquo in Joris Germano - 
rum Lips. 1739. Carpz. P. 2. Const. 55. dej. 3. n. Schil- 
ler. Exerc. /. §. 13. Stryck, Praef. Vs. mod. Fand . 
$. 27* Patter in seinen Rechtsfälleii Band 1. $. 157. und 
Band 2. S. 202. und Schott , Institut, iur. Sax~ El. priv . 
Lips. 1735 * proleg. $. 17. u. ff. Uebrigens ist weiter un- 
ten von diesen Rechtssammlungen weitlauftiger zu handeln, 
Hauptst. 3. Abschnitt I, Abth. 1. der .Einleit. 

§. 40. 

Obgleich auch indem lgten Iahrhunderte die 
Markgrafen von Meissen als Gesezgeber sich her- 
vorgethan hatten, so höhnen doch die vor der 
Theilung der Sächsischen Lande gegebenen Gesezze 
als ächte Quellen des peinlichen Rechts nicht 
empfohlen werden, da sie mehr Polizeieinrich- 
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tungen enthalten und die neuem Gesezze zu sehr 
davon abgewichen sind. Dahin gehört beson- 
ders die Landesordnung der Gebrüder Churfürst 
Ernst und Herzog Albert, vom Ialire 1482. 

lieber andere dergleichen Gesezze ist Heyme, Digesta 
iur . Sax, Leipzig 1754* un< ^ Hanack in der Vorbereitung 
zur Sächsischen Rechtsgel. 3. Abth. uachzusehen. 

Zweite Unterabtheilung. 

Vo n den besonder 11 Chursächsischen Gesetzen. 



§. 41. 

Die Chursächsischen peinlidien Gesezze, 
welche seit der Theilung der Sächsischen Lande 
bekannt gemacht worden sind , unterscheiden 
sich endlich noch durch ihren Inhalt. Die glück- 
liche Bearbeitung und Bildung der peinlichen 
Rechtswissenschaft, die wir zu Ende des ißten 
Iahrlmnderts erlebt haben , hat ebenfalls auf die 
Chursächsischen Gesetze einen so wohltliätigen 
Einfluss gehabt, dass diese unter der Regierung 
des Durchlauchtigsten izt regierenden Churfiürsten 
Friedrich August des dritten eine verän- 
derte und vortlieilliaftere Gestalt gewonnen ha- 
ben , die sich vor den vorhergehenden besonders 
durch mildere Strafen, und ein zwekmässigeres 
Verfahren in peinlichen Sachen auszeichnet. In 
dieser Rüksicht theiien wir die Chursächsischen 
peinlichen Gesezze noch in die alten und neuen 
ein. 
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Erste Ordnung. 



Von de 



n 



alten 



Chursüchsischen Q c s e zz e tu 



§. 42. 

In dieser Periode kommen sehr viele wichtige 
peinliche Gesezze vor, die entweder mehrere Ge- 
genstände zugleich bestimmen, oder von einzel- 
nen Fällen handeln. lene sollen izt angeführt, 
diese aber bei den Lehren , zu welchen sie ge- 
hören, genannt werden. 

§• 43 - 

Die mehresten der von dem Churfiirsten Au- 
gust bekannt gemachten Gesezze betreffen nur 
einzelne Gegenstände, und die übrigen enthal- 
ten Wiederholungen und Einschärfungen der 
allgemeinen Reichsgesezze , und besonders der 
peinlichen Gerichtsordnung Kaisers Karls des Fünf- 
ten , und sind durch die nachfolgenden Gesezze 
ausserdem noch überflüssig geworden. Wir 
zählen daher zuerst unter die brauchbaren Quel- 
len des Cliursächsischen peinlichen Rechts die Er- 
ledigung der Landesgebrechen vom 1. Oct. 1555. 
von Churfürst August. Diese bestimmt unter 
andern besonders mehrere Umstände bei dem 
Verfahren in peinlichen Fällen. 

In wiefern die vorh ergeh enden Gesezze für uns in dem 
peinlichen Rechte weniger brauchbar sind, bemerkt £r- 
hard n. a. O. $. 50. 32. und 53. 

Die Verdienste, welche Chiufürst August überhaupt 
um die Chius.tclisische Gesezgebung hat , rühmt Han ach 
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a. a. O. 4 - -Abth. und Hommel in der Disp. Elcctor jiuguitus 
Saxonias legislator. Lips. 1765. 

§• 44 - 

Vorzüglich merkwürdig sind die Constitutio- 
nen vom si.Apr. 1572. ebendesselben Churfür- 
sten. Sie enthalten die mehresten, und nach 
einer systematischen Form' geordneten peinlichen 
Vorschriften. Dahin rechnen wir den 4ten 
Theil der edirten Constitutionen, und die fünf 
leztem nicht edirten sonderlichen Constitutionen. 

Auch gehören von den nicht sonderlichen Constitutio- 
nen, sechse in so ferne noch zu diesen Quellen , als sie 
durch den Gerichtsgebrauch geltend geworden sind. Die 
Eintheilung der Constitutionen und ihre gesezlichc Vcrbind- 
liclikcit ist aus der Gescliichte derselben zu erklären. 
Hommel in der angeführten Disp. und Günther de ori- 
gine et auctoritate Constitut. Saxon. d. a. 1&J2, quae vuU 
go editae vo-cantur 177 6. 

§• 45 - 

Ebendesselben Befehl, wie sich die Amts- 
und Gerichtspersonen in Inquisitionsprocessen, 
auch die Gerichtsstühle im Sprechen verhalten 
sollen, wenn über jene geklagt wird , dass sie 
den Inquisitionsprocess nicht recht formiret v. 
5. Ian. 1579. 

§• 4 6 - 

Clmrfürst Christians des zweiten Resolution 
und Erledigung der im Iahre 1609. vorgetrage- 
nen Landesgebrechen auf Befehl Churfürst 
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George I. am 23. April 1G12. bekannt gemacht. 
Darinne betrifft der 5- und 11. §. unter der Ru- 
brik von Iustitiensachen das peinliche Verfahren. 

§. 47 - 

Die Polizei - und Kleiderordnung v. 23. April 
1612. von dem Churfiirsten loh. George I., 
welche in der 2. 3. 4. 12. 19. 20. und 21. Rubrik 
mehrere peinliche Vorschriften in sich enthält. 

§• 48 - 

Dessen Eheordnung v. 10. Aug. 1624. und 
darinne besonders der 2. 3. und 4. Punkt. 

§• 49 - 

Dessen sirtikulsbrief v. 5. Iun. 1631. worinne 
zuerst militärische Strafen bestimmt sind. 

§• 50. 

Die Erledigung der Landes gehrechen v. 22. 
Iun. 1661. von dem Churfürsten loh. George dem 
II. worinne unter der Rubrik von Consistorial- 
sachen §. C. 12. und 20. und von Iustitiensachen 
§. 7. 44. 45. 46. 47. 59 - 60. 74. 78- 80. 8 1 - 104. 
106. und 117. von peinlichen Fällen gehandelt 
wird. 

$• 5i. 

Dessen Decisionen v. 22. Iun. 1661. davon 
die leztern 17. peinliche Rechtsfragen ent- 
scheiden. 

§• 52 . 

Ebendesselben Artikulsbrief v . 14. Oct. 1673. 




Von diesen und andern Gesetzen dieses Churfürsten, 
so wie auch von seinen Verdiensten um die Sächsische 
Gesezgebung überhaupt, handelt weithin ftig Stockmann in 
dem Progr. Elector lo. Georgias II. Saxoniae tt Lusatiao 
Ugislator, Lips. 1789. 

§• 53 - 

Des Königs Friedrich August des I. Man- 
dat wider die Selbstrache, Iniurien und Duelle 
v. c. Iul. 1712. welches viele verscliiedene pein- 
liche Fälle zum Gegenstände hat. 

§• 54 - 

Des Königs Friedrich August des U. TDeci - 
sionen vom 2. Iul. 1746. von denen die 36.37.38- 
39. und 40. hierher gehöret. 

• 

Zweite Ordnung. 

Von den neuen Chur s äc h si s che n Gesellen. 



§• 55 - 

Die durch Gerechtigkeit und Weisheit sich 
auszeichnenden peinlichen Gesezze des Durch- 
lauchtigsten Churfürsten Friedrich August des 
III. sind theils schon öffentlich bekannt gemacht, 
theils aber auch nur noch zur Zeit an die Spruch- 
kollegia geschrieben, um nach ihnen die recht- 
lichen Erkenntnisse einzurichten , unter dem Na- 
men der geheimen Instructionen als ein Versuch 
geschickt worden, auf welche leztere das Generale 
die Verwandlung der Landesverweisung betr. 
v. 30. April 1783 - im Eingänge sich beziehet. 
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Siehe den Aufsaz über die Bekanntmachung der Ge- 
setze. in den Juristischen Annalen aufs Iahr 171 ) 5 . von 
Knötzfchker , Merseburg und Leipzig S. 25 g. und insbe- 
sondere die Abhandlung v. V'. über die geheimen In- 
struktionen in der' Quartalschrift für ältere Litteratur und 
neuere Lektüre. Leipzig 1784- 3 - I»hrg. >• Quart. 2 . Heft. 
S. 87. 

§■ 56. 

Die öffentlich bekannt gemachten peinlichen 
Gesezze bestimmen besonders das Verfahren in 
peinlichen Sachen. Dergleichen sind die beiden 
Generalien wegen des Verfahrens in Untersu- 
chungssachen v. 27. Oct. 1770. und vom 30. Apr. 
1 78o* 

§• 57- 

Endlich gehöret noch hieher das Kriegsge- 
richtsreglemcnt v. 23. Ian. 1789. welches indem 
7. und 9. Abschnitte ebenfalls vom peinlichen 
Verfahren gegen Militärpersonen handelt. 

Uebefc die peinlichen Gesezze für einzelne Fälle, deren 
Anführung wir noch versparen, ist Erhard nachzusehen 
in der vollständigen und gründlichen Einleitung zu seinem 
Handbuche des Chursächsischen peinlichen Rechts. 

Zweite Abtheilung. 

Von den Sächsischen Hülfsgesezzen. 



§• 58- , 

Diejenigen Gesezze, welche in Ermangelung 
der Sächsischen einheim ischen peinlichen Gesezze 
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in Anwendung kommen, sind theils ursprüng- 
lich deutsche, thcils fremde, in Deutscliland auf- 
genoimnene Gesezze. 

Erste Unt erabthe ilung. 

Fpn den u rip r ü n g l i cli deutschen Half s ge 3 ezz e n. 



§• 59 - 

Unter diesen Hülfsgesezzen behauptet die 
peinliche Gerichtsordnung Kaisers Cahl des V. 
von 153a den vorziigliclisten Plaz. Ihre Ge- 
schichte ist für uns sehr merkwürdig. Sie ist ur- 
sprünglich eine Privatarbeit des Freiherrn von 
Schwarzenberg, welcher bei der, durch die Ein- 
führung des Römischen und Canonischen Rechts 
entstandenen Verwirrung, selbige für die Beamten 
als eine Richtschnur im Verfahren verfertigte* 
Zuerst erschien sie unter Bischof! George 1507 
als die Bambergische Halsgerichtsordnung. Nach- 
her wurde sie auch von dem Markgrafen Georg 
und Casimir von Brandenburg nachgeahmt, und 
1516 als die Brandenburgisclie I Talsgerichtsord- 
nung bekannt gemacht. Da man nun endlich 
nach vielen Berathschlagungen und Schwierig- 
keiten auf den Reichstagen über die Verbesserung 
des deutschen peinlichen Rechts, und die An- 
nahme eines allgemeinen Criminalgesezzes über- 
eingekommen war, so legte man ebenfalls die 
Bambergische Halsgerichtsordnung zu Grunde, 
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machte darinne einige Abänderungen, und ge- 
nehmigte sic denn auf dem Reichstage zu Re- 
gensburg als die peinliche Gerichtsordnung des 
heiligen Römischen Reichs. 

Ueber die Lebensumstände des Freiherrn von Schwär • 
zenberg und die Entstehung der P. G. O. ist nachzusehen 
JUalblanky Geschichte der peinlichen Gerichtsordnung Kai- 
sers Carls des V \ von ihrer Entstehung und ihren weitern 
Schicksalen bis auf unsere Zeit. Nürnberg 1783. Cap. 4, 5. 
und 6. 

§. 60. 

Was die gesezliche Verbindlichkeit derselben 
betrifft, so, ist sie vermöge der ihr beigefüg- 
ten salvatorischen Clausei , ein hypothetisches 
Reichsprivatgesez , und als ein peinliches Gesez 
für alle mittelbare Reichsunterthanen in sofeme 
anzusehen , als es an peinlichen Provinzialgesez- 
zen mangelt. 

Die Trage, ob Reichsstände arider die gemeinen Reiclis- 
gesezze in ihrem Lande Verordnungen machen können, 
beantworten die Publicisten verschieden. Siehe Schnau - 
berts Beiträge Th. I. n. 3. und Moser von Rcichstagsge- 
scbäften S. 273. und von der Landeshoheit in Regierungs- 
«achen Cap. 4. §. 48. und 4g. Doch scheint die Meinung 
am richtigsten zu seyn, nach welcher man Reichsgrund- 
gesezze und Reichtprivatgesezze , und bei diesen wieder 
absolut verbindliche und hypothetisch verbindliche unter- 
scheidet. Zn diesen gehören besonders diejenigen , wor- 
inne die salvatorische Clausel befindlich ist. M. v. Glück 
Versuch einer ausführlichen Erläuterung der Pandekten nach 
Hellfeld, Erlangen i7go. Th. I. S. 160. und Erhard Hand- 
buch des Cliursächsischen peinlichen Rechts §. 13. 
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Unter andern ist liier noch von der allgemeinen Ver- 
bindlichkeit dieses Gesezzes in Ansehung der Lausitz eine 
Ausnahme zu merken, da cs in derselben als ein allge- 
meines Gesez nicht angenommen und blos in soferne 
verbindlich ist, als es der Gerichtsgebrauch bestätiget. 
Die Gründe davon sind angegeben in Schotts I. W. B. 
Th. 2. S. 354. und fF. liudäus Abhandlung über die Frage: 
ob die Constit, crim. durchgängig in der Oberlausitz ange- 
nommen worden, in dem Laus. Mägaz. v. Inhr 1769. St. 19. 
n. 4. Von den in der Lausitz geltenden peinlichen Rechten 
sind überhaupt nachzusehen : Fragmente des Lausitzischen 
Frivatrcchts, nebst einigen Fragmenten des Laus. Lehn- 
und peinlichen Rechts,^ Frankf. und Leipzig 1779. un< * 
JsJ ein er ts Rechte und Gewohnheiten der beiden Mark- 
gralthiimer Ober- und Niederlausitz, Leipzig 1794. 

Von dem VVerthe und Ansehen der P. G. O. werden 
wir weiter unten handeln. 

' §. 6l. 

Es giebt auch ‘noch einige andere Reichsge- 
sezze, -welche peinliche Vorschriften fiir mittel- 
bare Reichsunterthanen enthalten. Dergleichen 
sind: der Landfriede vom Kaiser Maximilian 
dem I. von 1495. in Verbindung mit dem Re- 
ligiotis Frieden von 1555. und dem Westphäli- 
schen Frieden von 1 643. auf welche Gesezze bei 
dem Landfriedensbruche Rüksicbt zu nehmen ist; 
die G. B. Tit. 24. die Waldkapitulation Franz 
des II. Art. 20. die R. P. O. v. 1530. v. 1548. 
Tit. 34. und von 1577. mehrere, derR. A. 
von 1670. u. s. w. 
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Zweite Untcrabtheilting. 

Von den fremden in Deutschland auf genommenen Hillfsgesenen. 

§. 62. 

So wie das Cnnonische Hecht, vermöge seiner 
Aufnahme in Deutschland überhaupt, als ein 
Hülfsrecht anzusehen ist, wenn die Vorschriften 
desselben der deutschen Staatsverfassung und den 
Grundsäzzen der Evangelischen Kirche nicht zu- 
wider sind , so haben wir auch insbesondere die 
darinne enthaltenen peinlichen Gesezze als Hiilfs- 
quellen des Sächsischen peinlichen Rechts zu be- 
. trachten. 

Wir nehmen liier das Canonisclie Recht in der engern 
Bedeutung, als den Inbegriff der im Corpore iuris cano - 
v nici enthaltenen Verordnungen. Glück , Praecognita 
juberiora universae iurisprudentiae ecclesiasticae posit. Germ, 
Ualae 1786. cap. 3. Sect. 2. §. 170. und ff. In dieser Bedeu- 
tung ist das Cnnonische Recht stillschweigend und aus- 
drüklich in Deutschland aufgenommen. Putters Abhand- 
lung» wie das päbstliche canonisclie Recht in Deutschland 
aufgekomnien, in s. Beitr. zum deutschen Staats - und Filr- 
ttenrechte. Gütt. 1779* Th. 2. S. 55* Die Verbindlichkeit der- 
selben ist aber in die angegebenen Glanzen einzuschränken. 
I us t Henning Böhmer , Exercitat, ad Pandect , T. I, p, 
344. und Schott in s. Progr. de auctoritate iuris canonici m- 
ter evangelicos recepti eiusque vsu apte moderando. Erlang . 

178*- 

§• 63. 

Vorzüglich gehört hierher das 5te Buch der 
Decretalen, welches allein von Verbrechen han- 
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delt. Diese und andere Vorschriften über Ge- 
genstände des peinlichen Rechts hat der Freiherr 
von Schivarzenberg bei der P. G. O. benuzt , und 
wir 1 iahen ohnstreitig demselben den Ursprung 
des Verfahrens von Amtswegen zu verdanken. 

S. Quistorps Abhandlung von den vorzüglichsten Stellen des 
Römischen uud Canonischen Rechts, auf welche in der P. 
G. O. Beziehung gemacht wird, und von deren heutigen 
Anwendung, in s. Beier, zur Erläuterung verschiedner 
melirentlieils unentschiedenen Rechtsmaterien aus der bür- 
gerlichen und peinlichen Rechtsgelahrhcit , Rostok u. Lpz. 
> 787 ' S. 617. und dessen Grnndsäzze des deutschen pein- 
lichen Rechts. Rostock und Leipzig. 1794. gte verbesserte 
Auflage §. 11. 

§. 64 - 

Desgleichen ist das Römische Recht, nicht nur 
wegen der in seinem ganzen Umfange gesche- 
henen Aufnahme, und also als einTheil des allge- 
meinen deutschen Rechts, sondern auch durch 
die in der P. G. O. darauf in einzelnen Fällen 
oft gemachte Beziehung und ausdrükliche Be- 
stätigung der peinlichen Vorschriften desselben 
zugleich mit unter diese Hiilfsgesezze zu zählen, 
in soferne ebenfalls dessen Verordnungen unse- 
rer Verfassung angemessen sind. 

Die Aufnahme des Römischen Rechts ist eben so wenig 
zweifelhaft, als die des Canonischen Rechts. Sie geschähe 
ebenfalls stillschweigend und ausdrilklich. Pütter Abhand- 
lung wie das lusdnianisch -Römische Gesezbuch in Deutsch- 
land zur gesezlichen Kraft gediehen sey , in den angef. 
Beitr. Th. 2. S. 30. und ff. Die Artikel der P. G. O. welche 
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das Römische Recht tlieils ausdrüklich theils stillschwei- 
gend bestätigen, sind z. B. 7. iß- 73- 91. 104. 146. 147. 150. 
lfii. lßö. und 219. 

Weitläufdger davon handelt Quistorp in der angeführten 
Abhandlung seiner Beiträge. Dessen verbindliche Kraft lei- 
det übrigens, noch ausser den genannten , mancherlei an- 
dere Einschränkungen , welche vorzüglich, gut bestimmt 
pj ebcir in seinen Reflexionen zur Beförderung einer gründ- 
lichen Theorie vom heutigen Gebrauche des Römischen 
Rechts, Schwerin, Wismar und Bülzow 1782. und Gliitk 
in der angeführten Erläuterung der Fand. Th. 1. §. 56. 

§• 65. 

Die Römischen peinlichen Vorschriften sind 
enthalten in den 5 ersten Titeln und in dem 
lezten Titel des 4. Buchs der Institutionen; in 
dem 47. und 43. Buche der Pandekten ; in dem 
9. Buche des Codex und in deric. 14.77. 1X 7- 1 34* 
141. und 143. Novelle. 

Christ. Frid . Georg TVL eis t er i disjyut. de iuris Rom. 
criminalis in Gennaniae Joris maxime hodierna auctoritate , 
Goett. 17 66 . in dessen Ojjusc . Sylt. alter . n . 14« 



Zweiter Abschnitt. 

yon den natürlichen peinlichen Gesetzen. 



§. 66 . 

Das Recht, die strafende Gewalt auszuüben, 
so wie diese §. 13. und 14. beschrieben worden, 
gründet sich auf das natürliche Schuzrecht, und 
ist unter den drei Haupttheilen desselben, der 
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Prävention, der Verteidigung und dem Rechte 
auf Entschädigung zugleich mit begriffen. 

Wir nehmen nicht den gewölmlichen Begriff von Strafe 
an, nach welchem das Strafrecht offenbar ausser der bür- 
gerlichen Gesellschaft nicht gedacht werden kann. Eine 
Strafe wild nicht wegen der Schädlichkeit der schon bcgan- 
genen Handlung, und eben so wenig allein oder vorzüglich 
zur Abschreibung für andere vollzogen. Beydes würde 
ungerecht scyn. Weitlauftiger werden wir davon handeln 
Abschn. 1. Hauptst. 2 . Th. 1. B. 1. 

§• 67. 

Die Aeusserung des Willens, Iemanden zu 
verlezzen, geschiehet entweder mit ausdriiklichen 
Worten, oder durch Handlungen stillschweigend. 
Als die leztere ist ohnstreidg eine schon gewagte 
Verlezzung anzusehen. Wer mich schon ver- 
lezt hat, giebt dadurch zu erkennen, er sei dazu 
geneigt , und habe Gründe , die ihn dazu bewe- 
gen. So lange nun mein Verhältniss mit ihm 
unverändert bleibt, und alle Umstände noch die 
nämlichen sind , so lange ist es nicht bloss mög- 
lich, sondern nach Unterschied der Fälle mehr 
oder weniger wahrscheinlich, dass er die Beleidi- 
gung wiederholen werde. Folglich bin ich auch 
wegen einer solchen stillschweigenden Aeusse- 
rung zur Prävention berechtiget. 

Sobald mich Iemand, ohne eine ihm von mir dazu gege- 
bene rechtmässige Ursache, verlezt, so ist der Grund davon 
allein in dem Verlezzenden zu suchen , und dieser Wille 
so lange vorausznsezzen / bis die Umstünde verändert 
Worden sind, oder er eine enrgegengesezte Gesinnung ge- 

D 
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iiusscrt hat. ‘Der Gestrafte leidet also kciiiesweges in Rük- 
siclit der blossen Möglichkeit einer künftigen Verletzung, 
>vid Heydenreich behauptet, im System des Natnrr. S. 190. 
Die Möglichkeit, mich zu veilezzen, findet in der Regel 
bei jedem statt. 

§• 68 - 

Die Gewalt , welche als Prävention, wegen 
des, durch eine schon geschehene Verlezzung 
stillschweigend geäusserten Willens mich zu 
beleidigen, erlaubt ist, kann ferner entweder auf 
Ueberwindung der, zur befürchtenden Beleidi- 
gung erforderlichen, physischen Kräfte, oder 
auf Abnötlügung einer andern bessern Enlschlies- 
sung abzwekken. Diese Art der Prävention 
welche §. 13. die moralisclie genannt worden ist, 
wird bewirkt, wenn die Gewalt denjenigen, 
welcher mich beleidigen will, überzeugt, er 
werde durch die Ausführung seiner Absicht mehr 
verli ehren, als gewinnen. 

Die zwote Art der Gewalt beruhet auf eben den Gründen, 
wie die erste. Ist mir diese erlaubt, welches alle Lehrer 
des Naturrechts zugestehen, so bin ich auch zu jener 
beredt tigt. 

§• 6f). 

Die Natur der moralischen Prävention erfor- 
dert also nothwendig, dass demienigen, welcher 
Jemanden verlezt hat, ein so grosses Uebel zuge- 
fügt werden könne, als dem Verlezten nötliig 
scheint, um jenen zu überzeugen, erwerde durch 
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die wiederholte Verlezzung sich mehr schaden, 
als niizzen. 

Es verstellt sich liier auch von selbst, dass der Verleite 
dem Beleidiger das Uebel auf eine Art zufiige, welche 
diesen die Wiederholung desselben nach einer anderweitigen 
Verlezzuug ganz gewiss erwarten lasst. Auch ist voraus- 
zusezzen, dass der Verleite bloss in Ermangelung anderer 
hinlänglich' scheinender Sicherheitsmittel zu dieser Art der 
Gewalt schreitet. In diesem Falle ist dieselbe nun aber 
auch das einzige Sicherheitsmittel. 

§. 70. 

Diese Art der Prävention nennt man sonst 
Strafe, oder strafende Gewalt. 13a wir nun auch 
keine andern Begriffe von Strafe annehmen, weder 
ausser, noch in der bürgerlichen Gesellschaft; 
so ist in den vorhergehenden Paragraplien das 
natürliche Strafrecht zugleich erwiesen worden. 
Es ist also das Strafrecht einTheil der Prävention, 

, und beruhet mit ihr auf denselben Gründen. 

§■ • 7 

Iede wahrscheinliche Drohung ist aber auch 
an sich schon als eine vollendete Verlezzuug 
anzusehen. Es wird dadurch die Ruhe vor be- 
sorglichen Beleidigungen gestöhrt, auf welche 
wir ein natürliches Zwangsrecht haben. 

§• 7 -' 

Das Recht auf Entschädigung, welches dem 
Verlezten in dem Falle zusteht, kann ebenfals 
nicht anders ausgeübt werden, als entweder, 

D 2 
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durch gewaltsamen Widerstand gegen die, bei 
der Erfüllung der ausgestossenen Drohungen in 
Anwendung kommenden physischen Kräfte , der 
auch bei dem fortdauernden Willen des Drohen- 
den nichts befürchten lässt, oder, wenn dieses 
nicht geschehen kann, durch Zufügung eines 
Uebels, welches wahrscheinlich schon seinen 
Willen von der Ausführung der Drohung abhält, 
und dessen Eindruk auf den Drohenden mich 
überzeugt, es sei von ihm nun weiter etwas Böses 
nicht zu besorgen. 

Wenn mir Iemand bloss drohet', ohne zur Zeit Gewalt 
gegen mich anzuwehden, und iclx durch Vorkehrung und 
Anstalten, mein Recht zu sichern nicht im Stande bin, so 
bleibt mir weiter nichts übrig, als auf seinen Willen durch 
die angegebene Behandlung zu wirken. Die Lenkung des 
Willens ist hier wieder eben so zu erklären, wie §. 6$. 
lind 6g. geschehen ist. 

§• 73 - 

Da nun eine ausgeübte Verlezzung als eine 
stillschweigende Drohung anzusehen ist §. 67. so 
haben wir sie so wohl als eine Störung der Sicher- 
heit vor gegenwärtigen Beeinträchtigungen , als 
auch für eine Unterbrechung der Ruhe wegen 
besorglicher Beleidigungen anzusehen. Verbin- 
det der Beleidigte eine Gewalt damit, so kann 
sie auch als eine Art der Entschädigung der unter- 
brochenen Ruhe betrachtet, und gerechtfertigt 
werden. 



§. 74 - 

Es giebt also auch nach dem Naturrechte eine 
strafende Gewalt, und Vorschriften zur recht- 
mässigen Ausübung derselben, die wir, in so- 
ferne sie auf die bei uns angenommenen peinli- 
chen Fälle angewendet werden, natürliche pein- 
liche Gesezze nennen. 

Die Regeln des Strafrechts selbst gehören in die Wissen- 
schaft des Naturrechts. Mehrere angesehene Lehrer des 
Naturrechts behaupten, das Strafrecht gründe sich allein 
' auf den Unter werfungs vertrag , und nehmen ausser dem 
Staate dasselbe gar nicht an. Hofbauer Naturrecht aus 
dem Begriffe des Rechts entwikkelt, Halle 1795. $. 205. 
und Heydenreich a. n. O. 6 . 189. Mir war die Untersu- 
chung um so wichtiger, da davon das Recht auf Todes- 
strafen abhängt. 

§• 7 5 - 

Diese natürlichen peinlichen Gesezze haben 
ihre Gültigkeit nacli Entstehung der Staaten und 
der Bekantmachung der positiven Gesezze nicht 
verlohren. Die bürgerlichen positiven Gesezze 
sind im allgemeinen Bestimmungen der Mittel 
zum Zwekke des Staats. Dieser betrifft, so wie 
das Naturrecht, Sicherheit der Urrechte und aller 
andern in dieser Verbindung erworbenen Zwangs- 
rechte. Es verhalten sich also die positiven 
Gesezze zu den natürlichen Gesezzen überhaupt 
Avie Mittel zum Zwekke. Der Gesezgeber giebt 
in demselben dem Bürger eine Anleitung, wie 
das Naturrecht auf die bürgerlichen Verhältnisse 




in einzelnen Fallen anzuwenden sei. Wir leben 
daher auch im Slaate nach den natürlichen Ge- 
sezzen, nur wird deren Modißcation nach den 
neuen Verhältnissen der Bürger dem Gesezgeber 
überlassen. 



§. 76. 

Eben so verhalten sich die positiven peinli- 
chen Gesczze zu den natürlich peinlichen Ge- 
sezzen. lene sind blosse Anleitungen , wie das 
natürliche Sclmzrecht im Staate ausgeübt w erden 
könne, und wie es auf eihe für die -ganze Ver- 
bindung vortheilhafte Art modificirt w r erden 
müsse, §. i/fj und schreiben also allein die in der 
bürgerlichen Gesellschaft anwendbare Form des 
natürlichen Strafrechts vor. 

§■ 77 - 

Daraus folgt, dass, so bald die positiven pein- 
lichen Gesezze in einem Falle nichts bestimmen, 
die Regeln des natürlichen Schuzrechts, und ins- 
besondere die natürlichen Slrafgesezze, als an 
sich verbindliche Vorschriften , sogleich in An- 
wendung kommen , indem dann der Gesezgeber 
es den Einsichten eines jeden, und besonders des 
Richters stillschweigend überlassen hat, wie ein 
natürliches Slrafgesez auf einen peinlichen Fall 
anzuwenden sei. 

Endres in seiner Disp. de nccessario iuris prudentiae 
naturalis cum ecclesia nexu et illius in hac vsu ; f-J'irzcb, 
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lyGi.cap. x. §. 19, driikt sicli über den praktischen Gebrauch 
des Naturrechts so aus: Vbi iuris civilis, aut positivi cu - 
iuscunque deficit definitio , ibi iuris naturalis dispositio de - 
factum supplet. Siehe Schmidt , Thes. iur. eccles. T. I, 
N. i. 6. 16. Dieser Fall tritt ein bei den willk ülir liehen 
Strafen, und besonders bei der Nothwehr, wo in den 
positiven Gesczzen die Vertheidigungsregeln nicht so voll- 
ständig und bestimmt angegeben werden können, dass nicht 
noch viele Dinge der eigenen Entscheidung des Angegriffe- 
nen überlassen bleiben sollten, da die Arten der Gefahr, 
und die dabei verkommenden Umstände so unendlich 
mannichfaltig sind. Wenn die P. G. O. auf den Rath der 
verständigen Hechts verweiset, so ist darunter entweder die 
Analogie oder das Nnturrecht zu verstehen z. 13 . art. 105. 
JL. £. v an Eck de itulicis arbitrio in poenis infligendis legi- 
bus circumscripto , Lugd . Bat. 1776. und Abhandlung'über 
die Natur und Gränzen der richterlichen Willkühr bei 
Anwendung der Strafgesezzc, nach den Grundsäzzeu der 
Vernunft, der Römischen, Carolin gischen und Sächsischen 
peinlichen Rechte; auch mit Beziehung auf die bei einer 
neuen peinlichen Gesezgebung deshalb zu nehmenden 
Maasregeln, im Archiv für die theoretische und prak- 
tische Rcclusgelalirheit von Ilagemann und Günther Braun- 
schweig 1788 * Th. J. S. 71. 
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Anhang. 

Von den peinlichen Gewohnheitsrechten , der Ana- 
logie der peinlichen Gesezze und dem Verhältnisse 
aller Quellen dieser Wissenschaft unter, 
einander. 



§• 78 - 

D ie rechtsbewährten und erwiesenen Gewohn- 
heiten gehören überhaupt zu den positiven Ge- 
sezzen, als eine besondere Gattung derselben, 
im Gegensaz der geschriebenen Gesezze, und 
stehen mit diesen in einerley Verhältnisse. Daher 
zählen wir auch die peinlichen Gewohnheitsrechte 
zu den Ouellen dieser Wissenschaft. Sie können 
aber zu einer besondern Art der genannten posi- 
tiven peinlichen Gesezze nicht gerechnet werden, 
da sie so verscliieden sind, als diese Gesezze selbst. 

Auch nach der Vorrede der P. G. O. soll durch sie den 
alten, wohlhcrgebrachten, rechtmässigen und billigen Ge- 
bräuchen nichts benommen werden. Da übrigens die zu 
einer Rechtsgewohnheit erforderlichen Eigenschaften in 
peinlichen Fällen nicht verschieden sind, so handeln wir 
davon, so wie von dieser überhaupt, hier nicht besonders* 

§• 79 - 

Einige Rcchtsgelehrte nennen unter den 
■ Hülfsquellen auch die Analogie der peinlichen 
Gesezze. Dafür kann sie aber nicht angesehen 
werden. Sie ist von dem Inhalte der Gesezze 
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nicht verschieden, sondern bloss das Resultat einer 
Anwendung derselben, bei der man picht auf die 
Worte, sondern allein auf die Absicht des Gesez- 
gebers Rüksicht nimmt. Man kann daher nicht 
sagen, dass es bei der Entscheidung eines Rechts- 
falles an einem Gesezze mangele, so lange noch 
der Weg zur Analogie offen stehet. Alles dieses 
gilt auch von der Analogie der peinlichen Gesezze. 

Die Analogie sczt legem in hypothesi ohscuram voraus. 
Die Dunkelheit des Gesezzes liegt nur in dem Falle der 
entschieden werden soll, indem er in jenem nicht wirk- 
lich ausgedrükt ist, dessen Entscheidung sich aber doch 
nach der aus dem* Gesezze zu erkennenden Absicht des 
Gesezgebers folgern Lisst. Nur uneigentlich kann man 
diese Behaifdlimgsart eines Gesezzes, Erklärung, nennen. 
Die eigentliche Erklärung sezt legem in thesi ohscuram vor- 
aus; und gebühret dem Gese/.gebenden selbst. Je nach- 
dem nun auf den Geist eines ganzen Rechtskörpers, oder 
einer gewissen Art von Gesezzen, oder eines einzelnen 
Gesezzes gesehen wird; so ist die Analogie entweder 
die allgemeine oder die besondere , oder ganz besondere. 
Uebrigens haben neuerlich von der Analogie gehandelt: 
Ceisler in der Proclus . de analogia iuris publ. PVilt. 17g- 
Schnauben in dem Progr. de analogia iuris publ. imperii » 
in fontibus iuris publ. S . 11 . 1 . territoriorum haud n unter an- 
da , Heimst. i 7 g 5 * und 1 ' a fi n g er in der Abhandlung über 
die Bestimmung des Begriffs der Analogie des teutschcn 
Privatrechts Th. I. Ulm 1737. Die bei der Analogie an- 
znwendenden Regeln findet man in Glücks Erläut. der 
Fand. Th. I. §. $7. 
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§• ßO. 

Da es so viele und verschiedene Quellen der 
peinlichen Rechtswissenschaft giebt, so kann es 
nicht anders kommen , als dass selbige sich 
manchmal widersprechen. Um solche Collisions- 
fälle zu entscheiden , muss man das Verhiiltniss 
wissen, in welchem die verschiedenen peinlichen 

Gesezze mit einander stehen. 

! 

§. ßi. 

Die Chursächsischen Gesezze sind, wenn * 
nicht absolut verbindliche peinliche Reichsprivat- 
gesezze diese beschränken, §. Co. allen andern, 
und unter den Hiilfsgesezzen die hypothetischen 
Reichsprivatgesezze , als ursprünglich deutsche, 
den fremden in Deutschland aufgenonunenen 
Gesezzen im Widerspruche vorzuziehen. 

Siehe Schnaubert in der Abhandlung : In was filr einer 
Ordnung folgen die mancherlei Eiitsc.ltcidungsquellon bei 
ihrer Anwendung auf Privatsachen auf einander? in dessen 
Beitr. zum teutsch. Staats - und Kirchenrechte Th. I. N. 4- 

5 - 64 - 

§. 8 =- 

Das Canonische Recht hat in der Regel den 
Vorzug vor dem Römischen Rechte, da jenes 
gleich anfangs durch das Ansehen des Pabsts ein 
grösseres Gewicht erhielt, und besonders als ein, 
den deutschen Sitten und unserer Verfassung 
mein- angemessenes und billigeres Recht von 
jeher angesehen worden ist. 
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Die Rechtsgelehrten sind hierüber nicht einig. Ueber 
die verschiedenen Meinungen, und die Gründe für den an- 
genommenen Saz ist nachzusclien Kind in der disp. de Jon - 
tibus iuris iudiciarii civ. quod per Germanium ob t inet , Lips . 
173.5. Eichmann in der Erläuterung des bürgerlichen Rechts, 
Berlin und Stralsund 1779* b. I. S. 55ö* u * XF. und vor- 
züglich Glück a. a. O. Th. I. §. 77. 

Uebrigens leidet die angegebene Regel viele Ausnahmen, 
welche i^uistorp gcsammlet hat: AbhnndL die Trüglich- 
keit des Sazzes, dass das Canonisclie Recht vor dem Iu- 
etinianischen unter allen Umständen in den protestanti 
sehen Gerichten den Vorzug habe, in einigen auffallen- 
den Beispielen gezeigt; in s. Beytr. S. 3*6- So hat z. B. 
das Rom. Recht in Ansehung der Begriffe der Verbrechen 
und Bestimmung der Strafen ein vorzügliches Ansehen. 

§• 83 - 

Sollten peinliche Gewohnheitsrechte mit den 
geschriebenen peinlichen Gesezzen im Wider- 
spruche stehen, so können auch jene den Vorzug 
vor diesen behaupten, wenn sie neuer, als diese 
sind, oder bei Einführung eines neuern geschrie- 
benen Gesezzes ihren Gebrauch doch noch erhal- 
ten haben. So lange dieses oder jenes aber nach 
Unterschied der Fälle nicht erwiesen ist, so gehen 
im Zweifel die geschriebenen Gesezze ohne Aus- 
nahme vor. 1 

Siche Tütter in der Abhandlung vom Verhältnisse zwi- 
schen Gesezbüchem und Gewohnheitsrechten , in s. Beitr. 
zum teutschen Staats - und Fürstenrechte. Th. II. n. 21. 




Co 



§• 84 - 

Das Verhältniss einzelner Gesezze in dem 
ursprünglich Sächsischen, Deutschen, Canonischen 
und Römischen Rechtskörper, und dieEinsclirän- 
lcungen bei der Anwendung einzelner Stellen in 
denselben bedürfen keiner besondem Erklärung, 
da auch in peinlichen Fällen die gewölmlichen 
Amvendungsregeln statt haben. 

Siehe Glück in der Erläuterung der Pandekten Th. I. 
S. 341. 5ß4- und 4^5. mul Dorn in s. Versuche eines prak- 
tischen Kommentars über das peinliche Recht, Lpz. 1790. 
Einl. §. 17. 
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Drittes Hauptstük. 

Von den Vorkenntnissen zur peinlichen Rechts- 
wissenschaft. 

* l 

§• 85 - 

Um den erforderlichen Gebrauch von den pein- 
lichen Gesezzen, als Quellen zu dieser Wissen- 
schaft, zu machen, werden einige historische, 
philologische, philosophische, iuristisclie und 
medicinische Kenntnisse vorausgesezt. 

Erster Abschnitt 
Von den historischen Vorkenntnissen. 

§. 86 . 

Zu den historischen Hilfswissenschaften ge- 
höret die Geschichte derjenigen Völker und 
Staaten, deren Gesezze wir als Quellen benuzzen, 
die Geschichte der peinlichen Gesezze selbst, die 
Alterthümer des peinlichen Gerichtswesens, die 
Kenntniss von den in dieser Wissenschaft vor- 
handenen Schriften, und die Geschichte der 
wissenschaftlichen Bearbeitung des peinlichen 
Rechts. 

Da die Geschichte der hierher gehörigen Staaten und der 
peinlichen Gesezze eine besondere Wissenschaft ausmacht, 
und ihr auch besondere Vorlesungen gewidmet weiden. 
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so ist zu dem , was davon in dem zweiten Hanptst. ange- 
führt werden musste, etwas weilet nicht liinzuzusezzen. 
Wir werden durch sie vorzüglich gescliickt gemacht, die 
Gesezze richtig zu erklären und anzuwenden. So ist z. B. 
die Geschichte von der; Veranlassung eines Gesezzes, die 
Kenntniss der damaligen Staatsverfassung, Sitten und Ge- 
bräuche, auch der damals herrschenden Meinungen un- 
entbehrlich , wenn die Absicht des Gesezzes verschwiegen, 
oder eine unwahre angegeben worden ist. Einert in der 
Disp. de legum rationibus carumque investigandarum r,egu - 
lis, Lips. 1771. Rumpel in der Disp. de legum rationibus , 
quae in ipsis legibus minus accurate exhibentur, Erford . 
1765. und dich in den Anmerk, zu Eckhards Herme- 
nevtica iuris , Lips. 177 9. 53. An einer vollständigen Ge- 

schichte des peinlichen Rechts mangelt es zur Zeit noch. 
Ausserdem gehören noch hierher : Struvii historia iuris , 
Jen. 1718- Cap. G. H ofmann praenotationes de origine , 
progressu et natura iurisprud. crim . Germ. Lips . 1722. und 
1757. Selchow in der Geschichte der in Deutschland gelten- 
den fremden und einheimischen Rechte, Gött. 1767. S. 353. 
IVIalblank in der Geschichte der P. G. O. K. K. des 5. 
Nürnb. 1783* und, was Chursachsen betriift, Erhard in 
der Einleitung zu seinem Handbuche des Chursächs. peinL 
Rechts , .Lcipz. 1789. 

Erste Abtheilung. 

Von den Alter thümern des peinlichen Gerichtswesens in 
Deutschland.' 



§• 87 - 

Die noch geltenden peinlichen Gesezze be- 
ziehen sich oft auf solche Verordnungen und 
Einrichtungen , welche ausser Gebrauch gekorn- 
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men sind, und die Kenntniss davon, ist in dem 
Falle, das einzige Hiilfsmittel , sie gehörig zu 
verstehen. 

Sielie Ouistorp in dem Entwürfe von dem Nutzen der 
alten teutsclien Gewohnheiten in peinlichen Fällen zur Er- 
kl änuig unserer heutigen peinlichen Gesezze und Gebrauche, 
Bützow und Wismar 176^3. wie auch die in dessen Beitrügen 
befindliche Abhandlung, von den vorzüglichsten teutschcn 
Gewohnheiten auf welche in der -P. G. O. Beziehung ge- 
macht wird, und von deren heutigen Anwendung. S. fti. 

§• 38 - 

Besonders sind für uns die ehemaligen Ver- 
fassungen in 'Ansehung der Zuständigkeit der 
peinlichen Gerichtsbarkeit, der Beweismittel, der 
Strafübel, und des Verfahrens dabei merkwürdig, 
und die Grundlinien dieser Gescliichte, zu einer 
weitern Entwikkelung im Vortrage anzugeben. 

Die! vorzüglichsten Schriften, welche im allgemeinen 
davon handeln, sind: Das berühmte alte deutsche Gedicht: 
Reinecke de Voss , dessen erste Ausgabe zu Delft 1435« m 
ungebundenen Vortrage erschien, und das nachher zu Lü- 
beck 1498* ZIL Wolfenb. 1711. und zu Leipzig 1752. von 
Gottsched herausgegeben worden ist. Die Historie va rey- 
naert de vos. Nach der Delfter Ausgabe v. T. i 485 » ziun 
genauen Druk befördert von Ludw. Stuhl. Lübeck u. Leip- 
zig und in der Buchandlung der Gelehrten. i 783 * 8 * Ohr» 
Ulr . Grupen, Deutsche Alterthümer zur Erläuterung des 
sächsischen und schwäbischen Land -und Lelmrechts, Han- 
nover und Lüneb. 174 6 . George Chr. Gehauen Vesti - 
gia iur. Germ, antiquiss. cet. Goett. 1766. loh. Car. Heinr . 
Drcyer., Zur Erläuterung der deutschen Rechte Alterthümer 
und Geschichten angewandte Nebenstunden, Bützow u. Wis« 
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mar. 1765* nebst dessen Abhandl. von dcmNr.zzen des tref- 
lichen Gedichts Reinecke de Voss, ebendaselbst, 1768*4* 
loh • Gottl . Heineccius , Antiquitt. Germ. Iurispr, patr . 
illustr. Hajn. 1772. loh. Friedr. Eisenhard in den Grund- 
Suzzen der deutschen Rechte in Spr üch Wörtern , Heimst. 
1759. und Leipzig 1792. und B. F. Hummel Compendium 
der deutschen Alterthümer, Nürnb. 1787. Andere Schriften 
darüber sind zu finden in der Bibliothek der deutschen Al*> 
terthümer, systematisch geordnet und mit Anmerkungen 
versehen von Hummel , Nürnberg , 1787. 

Erste Unterabtheilung. 

Von der Zuständigkeit der peinlichen Gerichtsbarkeit. 



§• 89 - 

Das Recht, peinliche Gesezze anzuwenden 
und die darinne verbotenen Handlungen mit 
Strafen zu ahnden , oder die peinliche Gerichts- 
barkeit, kam in den ältesten Zeiten in der Regel 
dem Volke zu, welches dazu Versammlungen 
hielt, und aus seiner Mitte für einzelne Districte 
und Dörfer besondere Richter wählte. Ausser- 
dem übten auch Privatpersonen dieses Recht über 
ihre Familie und Knechte aus. 

Tacitus de moribus Germ. Cap. 7. 11. 12. und 25. und 
Gebauer iu den Festig. \ur . Germ . antiq . S. 629. 

§. 90. 

Unter den Fränkischen Königen wurde die 
peinliche Gerichtsbarkeit unter dem Namen des 
königlichen Blutbanns nach und nach ein Vorrecht 
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eben derselben. Sie übten selbige in Ansehung 
der Vornehmen des Reichs, z. B. ihrer Commis* 
sarien, Bischöfe, Grafen, Centenarien und ande- 
rer Officialen, unmittelbar aus. Ausserdem wur- 
den von ihnen auch ordentliche Richter gewählt, 
welche als Beamte in einzelnen Districten und 
Dörfern, entweder uneingeschränkt, oder nur in 
geringfügigen Fällen , die peinliche Gerichtsbar- 
keit verwalteten und daher Ober -und Unterrich- 
ter genannt werden. 

Eine weitläufige Erklärung de« Worte« Blutbann fin- 
det man in der vollständigen Einleitung zur peinlichen 
Rechtsgelahrheit von Meister, S. 305. u. ff. Uebrig ns 
handeln von der damaligen Gerichtsverfassung vorzüglich 
Heineccius in den Elem. iur. Germ. Tom. II. Lib. 3. Tit. 1. 
§. 22 — 25. M ein iler s de iudiciis centenariis et centum - 
viralibus s. criminalibus et civil, vet. Germ, in fr. Franco- 
rum et Saxonum , Lemg. 1715. c. 3. Kress in der Disp. 
de variis iurisd. crim. in Germ. gen. Heimst. 1730- PT ie- 
satid in der Disp. de re Germanorum iudiciaria, PP r itt. 1 773’ 
und Biencr in der Disp. de iurisdictione ordinaria et exemta 
Kips. »777. r. «. §. 5. 

§. 91. 

Denen Richtern waren auch gewisse andere 
Personen an die Seite gesezt, von welchen einige 
die Entscheidungen machten, und deswegen 
Schöpfen oder Schöppen hiessen, andere aber bloss 
in zweifelhaften Fällen diesen so wohl als jenen 
die Rechte lehrten, w r elche man Senliibaronen 



nennte. 
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Siehe lle'meccius a. a, O. $. lg. u. f. HauScJiild in seiner 
Gerichtsverfassung der Teutschen, Leipzig 1741. S. 49- u. 
f. und Meister a. a. O. S. 67. Unter andern ist von den 
Schoppen besonders zu merken , dass sie mit dem Beklag- 
ten von gleichem Schilde und einerlei Rechts fähig seyn 
mussten, da man vovaussezte , dass diese dessen Recht« 
am besten wissen würden. 



§• 9 =- 

Zunächst waren diese Gerichte denen könig- 
lichen Coinmissaiien untergeordnet, welche zu 
gewissen Zeiten in die Districte abgescliikt wur- 
«len , auf das Recht sehen und von dem Erfolge 
ihrer Aufsicht Bericht erstatten mussten. 

Heincccius a. a. O. §. 26 — 29. und Biener a. a. O. §. 5. 

§• 93 - 

Diese Einrichtungen fanden auch hei den 
alten Sachsen statt, indem die fränkischen Köni- 
ge nachdem sie jene überwunden hatten , selbige 
ihnen ebenl'als mittheilten. 

§• 94 - 

Unter den alten Gerichten haben die soge- 
nannten I^ehmgericlitc sich vorzüglich ausge- 
zeichnet. Anfangs kamen sic mit andern pein- 
lichen Gerichten überein, nachher aber erhielten 
sie eine besondere Verfassung. Ob nun gleich 
ihre Entstehung noch ganz streitig ist, so haben 
wir doch weitläuftige Beschreibungen von ihrer 
Verla! lrungsart. 
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Siche Thomasius in der Disp. de vera origine , natura * 
prog ressu et interitu iudiciorum TV estphalico rum • Das Yelim- 
gerlcht des Mittelalters nach seiner Entstehung, Eiu- 
richtuiig , Fortschritten und Untergang lustorisch unter« 
sucht von Hutter, Leipzig 1793. luid Ueber die Verfas- 
sung der heimlichen Gerichte in Westphalen von Kopp , 
1793 - 

§• 95 - 

Aussser dem kommen noch besondere Ge- 
richte unter den Namen der Riigegerichte vor, 
die aber nur auf eine gute Polizey abzwekten, 
und zu den eigentlich peinlichen Gerichten nicht 
gerechnet werden können. Wir treffen davon 
noch heutzutage , und insbesondere in den Chur- 
sächsischen Gesezzen Spuren an. 

Siehe Mandat zur Publication der verbesserten Taxord- 
imng, nach welcher die Sporteln und Gerichts - auch Ad- 
vocatcn gebühren gefordert und bezahlt werden sollen v. 20. 
Febr. 1764* n. 4 * 5 * in C. A. C. Th. I. S. 500. jyieister a. 
a. O. S. 16, Qulstorp in den Grnndsäzzen des deutschen 
peinlichen Rechts, §. 532. und JUalblank in der Geschichte 
der P. G. O. Karls des T r . S. 23. und die in seinen Opusc. 
ad ius crim. spectant. Erlang . 1793. befindliche Commenta- 
tio de iudicils quae Rüge - Gerichte vocantur. 

§. 96. 

Nach Ausgange des Carolingischen Stammes 
erlitt die izt beschriebene Gerichtsverfassung 
durch die Zeitumstände eine grosse Verände- 
rung. Da die königlichen Beamten von Zeit 
zu Zeit mächtiger wurden, und endlich die- 
jenigen Länder, deren Regierung ilmen bisher 

E e 




nur übertragen war, erb- und eigen tlnimlich, 
mit der Landeshoheit erliielten, so übten sie 
auch die peinliche Gerichtsbarkeit als ein Ho- 
heitsrecht unter ihrem eignen Namen in ihren 
Ländern aus , und trafen in Ansehung derselben 
ohne alle Concurrenz des Kaisers ganz willkühr- 
lich neue Verfügungen. 

Schon vorher durften diejenigen Vornehmen des Reichs, 
so wie auch einige vorzügliche Städte, welche von 
der ordinären Gerichtsbarkei t ausgenommen waren, solche 
Vergehungen , worauf keine Leibes - und Lebens- 
strafe stand, ahnden, welches von den ältesten Zeiten her 
mit der bürgerlichen oder nicdcrn Gerichtsbarkeit verbun- 
den war. Biener in der angcL Disp. cap. 2. und Heineccius 

a. a. O. §. 37 —48- 

§• 97- . • 

Sie entfernten sich nach und nach von der 
persönlichen Hegung der Gerichte, und Hessen 
theils in erster, theils in zweiter Instanz die 
peinlichen Sachen von ihren Rathen an den Hö- 
fen entscheiden, welche schon in dem l^ten 
Ialirhundert eigne Collegia ausmachten, und auch 
nach der Trennung der Iustizsachen von den 
landesherrlichen Rathscollegien und der Anstel- 
lung der Hofgerichte dieses Geschäft als ein 
Vorrecht behaupteten. 

Daher kommt es, dass noch heutzutage die von den un- 
tergeordneten Spruchcollegicn gefertigten peinlichen Urthel 
an die landesherrlichen Regierungen zur Bestätigung ein- 
geschikt weiden müssen, ‘Siehe Maiblank in der Ge- 
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schichte der P. G. O. §. 4 — 6. und Quistorp Abhandlung 
von der landesherrlichen Bestätigung in peinlichen und 
Strafsachen, in den Beiträgen S. 552. 

$■ 93 - 

Uebrigens maassten sich die, von den Lan- 
desherrn zur Aufrechthaltung und Beförderung 
ihrer Regalien und Einkünfte angestellten Voigte, 
Schösser und Beamten auch bald fiber die ihnen 
untergebenen Bauern und Unterthanen die pein- 
liche Gerichtsbarkeit an, und schlossen sie von 
den Entscheidungen als Schöppen ganz aus. 
Durch diese Einrichtungen hörten also die gros- 
sen und kleinen Landgerichte völlig auf. 

§■ 99 - 

Endlich wurde auch die peinliche Gerichts- 
barkeit Klöstern, Städten und denen von Adel 
theils auf den Landtagen für verwilligte Geld- 
summen, oder pfandweise gegen Darlehne zu- 
gestanden, theils durch Privilegien oder eigen- 
mächtige Ausübungen von ebendenselben er- 
worben. 

Ob gleich über die Entstellung der Patrimonialgerichts- 
barkeit die Rccli tsgelelirten verscliiedeue Meinungen ver- 
teidigen. so ist doch die liier angenommene die allgemeinste 
und völlig erwiesene. Siehe Leys. sp. 29. m. 4 - Bud er, 
de modis acquisitae a civitutibus Gerntaniae niediatis iurisdict . 
crimin. len. 1749. B i ener in der angef. Disp. S. 25. 
Boeh’ncr in seinen Eiern, iur. crim. Sect. 1. §. 58 - unt * ’ n s - 
Meditat. ad C. C. C. art. 2. §. 2. Meister a. a. O. S. 52g. 
u. fl. Quistorp in den Grundsätzen des peinlichen Hechts 
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§• 5 ^ 3 - Schnaubert in dem Staatsrechte dev gesammten Reichs- 
lande §. 322. und viele andere. Weitlauftiger wird davon 
in dem 2 Buche gehandelt. 

Zweite Unter ab th eilung. 

Von den Beweismitteln. 



§. IOO. 

In den ältesten Zeiten bediente man sich bei 
den peinlichen Untersuchungen als Beweismittel 
der Zeugen und des Eides. Besonders kam der 
Reinigungseid häufig vor, da der Verneinende 
eigentlich den Beweis übernehmen musste , und 
diesem dazu nicht leicht ein anderer Weg offen 
stand. Nur dann, wenn man den Angeklag- 
ten bei der Tliat ergriffen, und Zeugen dazu 
gerufen hatte, wurde er dazu nicht gelassen. 

Lex Sax. Tit. i. 2. und 11. Lex Ripuar.Tit. 6 . 7. 8- und 
das Landrecht 1. B. iß. Art. JVlylius in der Disp. de pur - 
gationc Saxonica , Lips. 1758* Leo in der Disp. de legurn 
erim. Saxon. antiq . et medii aevi ingenio, Lips. i7ß6. Praes. 
Bien er u. 7 MT alblank , doctrina de iureiurando e genuinis 
legum et antiquitatis fontibus illustrata , Altd . 1731, S. 459* 
u. fF. 

§. 101. 

Um diesem Beweismittel eine grössere Kraft 
zu geben, schworen die nächsten Verwandten 
oder die Freunde des Angeschuldigten zugleich 
mit, welche bei der Handlung Eideshelfer, Mit- 
schwörer, Coniuraloren und Consacramentalen ge- 
nennt wurden. 
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Boehmer ln s. Iur. Eccles. Protest. L. 5 - T. 3.}. und 
Mangelsdorf de consacramental. origine non german. eo- 
rumque indole vera ac natur. ad illustrand. antiquitat . Ger- 
man. Hai. 1771. 

§. 102 . 

Nach dieser Gewohnheit konnte ein Ankläger, 
wenn er aucli Iemanden bei dem Verbrechen er- 
tappt, und ergriffen hatte, denselben nieiit anders 
überführeu, als durch den Erfüllungseid mit 
Zuziehung von sechs Eideshelfern, welche zu- 
gleich Zeugen vorstellten. Dieses Beweismittel 
nennte man das Besiebenen, Uebersiebenen, 
auch Uebersagen. 

Das Landrecht 5. B. 88- Art. Hauschild in der Gerichts- 
verfassung der Tcutschen, S. ig/ 7 . Malblank a. a. O. und 
Kliigel in dem Frogr. de vsu coniuratorum apud Saxones, 
Vitemb. 1767. 

§• 103 * 

Da man ehedem überhaupt bei der Hegung 
der peinlichen Gerichte eine ausserordentliche 
Mitwirkung und Theilnahme Gottes annahm, 
so erwartete man unter andern auch von Gott, 
er werde zur Erforschung der Wahrheit einer 
Anschuldigung wunderthätige Zeichen geben, 
und führte ausser den andern Beweismitteln noch 
die sogenannten Gottesurtheile , oder Gottesur- 
thel, Gadesordel, Ordale ein. 

Ta ci t u s tle tnorih. Germ. cap. Q. Von den Ordalen 
sind folgende merkwürdig : das glühende Eisen , der Kes» 




selfang, das Wasserurthel, das Kampf- oder Kolbengericht, 
welche in dem Landrechte erwähne werden z. B. 1. B. 
59. Art. 5. B. 2. und 21. Art. Ferner ist noch bekannt: das 
Brodurthel, die Nehmung des Abendmals auf die bezeugte 
Ur schuld, das Kreuzurthel, das Urtliel durch das Loos 
und das Bahrrecht. Hauschild in der Gerichtsverfassung der 
Teutschen S. i87» Schottel de singularibus quibusdam 
et antiquis in Germ, iuribus , Frankf. und Leipzig 1671, 
nebst dem Anhänge dazu von Geriehen , Leipzig und Wol- 
fenb. 1718* Struv in der histor. iur. c. 9. Müller in der 
Disp. de iure feretri s. cruentationis , Wxttb. 1759. Fr ent- 
zelii commentatio historica de cadaveribus humanis adprae - 
sentiam occisoris cruentatis , Francof. 1753. und Grupen von 
den Ordalien der deutschen Völker in den Hanno v. gel. 
Anzeigen 1751. 7Q. St. und in dessen Obser . antiq . Germ . 
et Roman . Hai. 1763. S. 45 « u. f. 

§. 104. 

Unter die ehemaligen Beweismittel gehört 
noch die Tortur, welche von einigen Gerichten 
au die Stelle des Besiebenens, und von andern 
als ein neues Gottesurtheil aufgenommen wurde. 
Die Regeln, nach welchen sie in Anwendung 
kam, waren nach Unterschied der Gerichte ver- 
schieden, indem einige dazu völligen Beweis 
erforderten, andere aber ohne auf die Grösse 
des Verdachts zu sehen damit verfuhren. 

Dreyer in der Abhandlung vom Nuzzen des Gedichts 
Reinecke de Voss , S. 135* Hipp oliti de M arsiliis 
practica criminalis , S. 124. Edit. Colon. lQQi. und Malblank 
in der Geschichte der P. G. O. S. 77. u. ff. Ueber die da- 
mals gewölmlichen Torturarten ist nachzusehen Damhou- 
der in der Practica criin. Antw . 1601. cap. 37. Von diesem 




Beweismittel überhaupt handelt : Grupen de applicat. 
torment. Hannov. 1754 - Reitemeyer de origine et ratio- 
' ne tjuaestionis per tormenta apud Graccos et Romanos , 
Goett. 1784 - uni ^ JVestphal, die Tortur der Griechen, Rö- 
mer und Deutschen, Eine zusammenhängende Erzählung 
der davon redenden Gesezze , Leipzig 1735. 

§. 105. 

In den neuern Zeiten wendete man die Tortur 
mit mehr Vorsicht an, und was insbesondere 
das Chursächsische Verfahren betrifft, so unter- 
schied man die Marter selbst und das Bedräuen 
mit derselben , und bei diesem wieder das ivört- 
liche und thiitliche, da man entweder durch das 
blosse Zeigen, oder das Anlegen der Marterin- 
strumente, und schon durcli die dadurch be- 
wirkte Vorstellung, dass eine verdächtige Per- 
son gemartertwerden wurde , sie zum Gestand- ' 
nisse zu bringen suchte. 

11 eilt iudex ct defensor in procestu inquisit. S. 197. cap. 

4 ^ Bauer in der Disp. de modo torturae secundum leget ha - 
hendo, Lips. 1772. Pütt mann in den Elem. iur. crirn . S. 45 ^. 
eajy. 19. de nietu tonnentorum s. territione und Quistorp in 
den Grundstizzeu des deutschen peinlichen Rechts 2. Th. 

S. 1366. u. IT. und S. 1427. u. fF. % 

§. to6. 

Die Marter wurde nach drei Graden vollzo- 
gen, und die Gewöhnlichen ArLen derselben . 
waren: die Daumenstökke , die Schnuren, die 
Leiter nebst den Spanischen Stiefeln und der 
Schwefelfaden. 




Piittmann a. a. O. S. 44 1 ' ca P* 1 8* tormentis, Engatt 
in den Eleni. iur . cr/m. S. 461. menibr. 1. len. 1777« 

a, o. O. und Quistorp a. a. O. §. 724* u. fF. 

§• 107. 

Auf’ das Bedräuen mit der Marter konnte in 
geringfügigen Fällen, und bei grossen Verbre- 
chen, wenn wenig Verdacht begründet Avar, 
oder Avegen der schwächlichen Leibesbeschaf- 
fenheit des Angescbuldigtcn härtere Mittel nicht 
zulässig schienen ; und auf die Marter selbst t 
nur bei scliAveren Verbrechen, Avenn die That 
an sich völlig env'icsen, und Avider den Ange- 
schuldigten AA'enigstens halber BeAA'cis vorhanden 
Avar, erkannt Averden. 

Piittmann und Heils a. a. O. und Qaistorp a. a. O. §. 735. 
und 754. 



Dritte Unterab theilung. 
Von den Strafübeln, 



§. 108. 

Einen besondern Gegenstand dieser Alter- 
thümer machen auch die ehedem t geAvöhn liehen 
Strafübel aus. Nach den damaligen Grundsäzzen 
von dem Strafrechte und der Regierungsform 
der alten Deutschen, ihrer Lebensart, ihrem 
Klima und ihren Sitten gab es bei ihnen Strafen, 
die heutzutage, nachdem sich alle diese Um- 
stände verändert haben , ganz ausser Gebrauch 




gekommen, oder wenigstens für andere Fälle 
bestimmt worden sind.. 

Siebe Leo in der Disp. de legum criminalium Saxonica» 
rum antiquarum et medii aci'i iugenio , l'racs. Diener, 
Lips. 17^6. 

§. 109. 

Mit Lebensstrafen ahndete man in den älte- 
sten Zeiten vorzüglich den Diebstahl und den 
Ehebruch, und nur in dem Mittelalter wurde 
nach den Verordnungen der Kaiser auch der Tod- 
schlag, die Notlizucht und die gewaltsame Ent- 
führung damit bestraft. Vorher erfolgte diese 
blos, wenn Iemand den andern auf einem ,des 
Gottesdienstes halber betretenen Wege, oderein 
Knecht seinen Herrn umgebracht hatte. 

Lex Sax. T. 5. 5 - 2 und 3- und Tacitus de moribus 
Germ, cap . 19. Die alten Deutschen vcrabscheueten, als 
ein kriegerisches Volk, besonders heimliche und hinterli- 
stige Verlezzungen, und die Stöbrung der Sicherheit in 
iliren Wohnungen war bei ihnen das grösste Verbrechen. 
JIT ontesquieu Esprit, des loix L. 23. c.ib. Lex Daiuvar. 
jT. 9. §. 3. 4. und 5. Lex Sal. T. 27. $. 31. und Lex Sax . 

T. 3 . §• 4* 

§. no. 

Vermöge der Rauliheit der damaligen Sitten 
und des Mangels an Bildung der Grund säzze von 
dem Strafrechte wählte man auch solche Todes- 
arten, die mit vielen Schmerzen und Martern 
verbunden waren. Dabin gehöret: a) das Le- 
bendigbegraben, womit gewöhnlich das Pfiilen 
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verbunden war, b) die Strafe des Pflugs, c) die 
Plumbata, d) das Säkken, c) das Viertheilen, 
und f) das Herzausreissen eines Bundbriichichen. 

a) Diese war besonders ' fiir Weibspersonen bestimmt, 
da sie dadurch am wenigsten der Gefahr ansgcsezt wur- 
den , entblosst zu werden. Scopp, peinlicher Richter, S. 
261. Dreyer iu Opusc. de poena defoss. et pali S. 16. 
Boehmer ad art. ig2. C. C. C. §. 2. und Blenkenii Pandect. 
Lib. 48 - Tit. 10. §. 7. 

b) Knicken de sublimi et regio territorii iure Ca p.4. n. 

m- 

c) l'icat in dem Vocabul. iuris vtriusque 3 Th. und 
IVinckleri opuac. min. S. 225. obs. 3. de supplicio plumba- 
tariun media aetate usitato. 

d) Bergeri Oecon. iur. Lib. 3 - T. 12. n. 12. Quistorp 
in den B einigen 1 Th. S. 101. Piittmann in den Eiern, 
iur. crim. §. 66. n. 1. In Chursachsen ist diese Strafe aus- 
drüklich abgeschaft. Rescr. vom 17. Iuu. 1761. C. A. C. I. 
S. 401. 

e) P. G. O. K. C. des V. Art. 192. und Schaumburg in 
dem Progr. de secdone in partes occas. leg. decemviral. len. 
1746. 

Weitläuftiger handelt von allen diesen Strafen Döpler in 
s. Schauplazze der Leibes- und Lebensstrafen, Sondersh. 
1693. und Lpz. 1697. und Grupen in der AnmcrL. von den 
Gerichten und Strafen an Haut und Haar , an Leib und Ge- 
sundheit, an Hals tmd Hand, in den Hanno v. Anzeigen 
v. I.1752. n.57 — 39. 

§. 111 . 

Die Leibesstrafen arteten grösstentheils in 
verstümmelnde aus, welclie heutzutage als un- 
zulässig abgeschaft sind. Dergleichen waren: 
a) das Augenausteclien, b) das Finger - und Hand- 
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abhauen, c) Jas Nase - und Ohrenabsch neiden, und 
d) das Ztmgenausreissen. 



Diese Strafen kommen besonders in der P. G. O. Art. 
»59. 107. loß. » 23 - und 193. vor. Carpz. prnct. nov. rer. er. q. 
40. n. 47. Bergeri Elect. iurispr. crira. S. lg. und Boehmer 
ad Carpz. q. 129. obs. 5 * 

Auch in Cbursacbsen wird auf all« diese Strafen nicht 
mehr erkannt. Quislorp in den Grundsazzen des deutschen 
peinlichen Rechts 1. Th. §. 77. Anro. d und Erhard in dem 
Handbuche des Chursächs. peinl. Rechts §. 101. 

§. HC. 

Zu den übrigen eliedem üblichen Leibesstra- 
fen sind zu zählen: n) der Staupenschlag, b) 
die Flasche, c) das Verschlukken eines Pasquills, 
d) das Wippen , und e) das Reissen mit glühen- 
den Zangen , welches jedoch bloss als ein Schär- 
fungsmittel vorkam. 

o) Lex Frision. T. 3. §. 7. Lex Sal. T. 45 - §• 1. P. G. O. 
Art. 115. 15g. und 198- und Quistorp a. a. O. §. 77. Anm. e 
Er war in Chursachsen gewöhnlich -mit der Landesver- 
weisung verbunden und kommt auch heutzutage nicht 
mehr vor. Erhard a. a. O. §. 102. 

b) Man band zween Steine in Form einer Flasche dem 
Zubestrafenden um den Hals. 

c) Estor in der bürgerlichen Reclusgel. der Teutleben, 
Marp. und Frankf. 1757. 1. Th. 43. Tit. §. 19. 

d) Stryck Vs. modern. Pandect. L. 48 - T. 19. §. 6- Clir. 
Cottfr. Berger in der Disp. de poena tratto di corda , Lips. 
i 684 - und die sonderliche Const. 7. u. 8- C.' A. C. Th. 1, 
S. 134. 




e) P. G. O. Art. 124. 130. 151. 137. 193. und 194. Klap - 
rot/t in dem peiiü. Process, S/ 174* und Ouistorp a. a. O. §. 
75. Anm. a. 

Von den Lcibess trafen überhaupt handelt Düpier , Cru - 
pe/t a. a. O. 

§• ns* 

Aur,h bediente man sich "Weit häufiger, als 
izt der Eli teils trafen , welche wieder auf bei 
uns ganz ungewölmliche Arten vollzogen wur- 
den. Besonders gehört dazu a) das Sattel- Hun- 
de- Stein- Stidd- und Radiragen, b) der Stroh- 
kranz, c) das Brandmarken, d) das Haarabscheren, 
imd e) die Kirclienbusse. 

a ) Gcricke in s. Spicilegio ad Schottclii tractatum de sin- 
gularibtts ct antiq. in Germ, iuribus, Leipzig und Wolf* 
fenb. 1718» /. i. Sehr nid in der Reichshistorie * S. 236. 
und Knoctzsihker in der Commcnt. de pacis publica e tui> 
batorum ad canes portandos damnationc , Lips. 1793. 

h) Eine Strafe für geschwächte Mädchen. 

c) i^uistorp a. a. O. $. 77. Anm. f Jedoch kommt diese 
Strafe in Chursachsen bei deneu, die zu der ersten Classe 
der Baugefangcnen verurtheilt worden sind, noch vor. Be- 
fehl v. 30. Tau. 1759. A. C. Th. 1. S. 314. 

d) Dieses war mit der Tustigatiou verbunden, als ein 
Zeichen , dass der Gestrafte die Rechte eines l 7 rcigebolirnen 
vcrlohren habe. Leo in der angef. Disp. Sect. 2. §. 4. 
Mit der Ehrlosigkeit war der Verlust des Reinigungseides, 
eines? Vormundes , des Wchrgeldes, des Rechts ein Testa- 
ment zu machen und der Lelms fiiiiigkeit verbunden. 

e) M iilleri disp. de poenitentia eccicsiastica, len. 1673. 
Quistorp a. a. O. §. 32. In Clnusachsen ist sie ausdrüklicli 
abgcschafc, Mond. v. 14. Tan. 1756. C. A. C. Tii. I. 
S. 259. 
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§. ii4- 

W ns die Strafen in Ansehung der bürgerli- 
chen Freiheit anlangt, so bezogen sie sich nicht auf 
Arbeiten , so wie heutzutage in den Zuchthäu- 
sern, sondern allein auf den Aufenthalt, und 
bestanden unter andern n) in- der Verstrikhung 
und b) dem Einmauern. 

a) Diese Strafe wurde auch die Verbannung in die Ge- 
markung, das Schwören in das Haus, und Stadt • oder 
Landarrest geneimt. P. G. O. Art. 161. Stryckii dissert. 
Vol. 2. Disp. 11. Lauterbach in dem Colleg. theor. pract. 
Pand. Lib. 5ß. T. 22 . §. 2. und Quistorp a. a. O. $. 7 9. 

b) Darunter verstand man ein lebenslängliches Gefäng- # 
niss in einem engen Kaum. 

§• Hü- 

Zu den Alterthümern gehöret auch seit eini- 
gen bahren die Stadt - und Landesverweisung, 
welche in die ewige und zeitige eingetheilt 
wurde. 

P. G. O. Art. 123. 161. und 19g. Quistorp a. a. O. §. 79. 
Dorn in dem praktischen Kommentar über das peinL Pieclit. 

1. Tli. S. 124» In. Chursacksen ist sie in dem Generale die 
Verwandlung der Landesverweisung etc. betr. v. 50. Apr. 
1783. au^drüklich untersagt. 

§. 11 ß. 

Endlich gab es auch eine Art von Geldstra- 
fen, die wenigstens unter den Umständen heut- 
zutage nicht vorkommt, und den Namen des 
Wehrgeldes führte. Sie wurde besonders wegen 
einem Todschlage entrichtet. 
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Hauschild a. a. O. S. .16. Maier in der Disp. de historia 
iur. antiquiss. circa liomieidia, len. 1770. und Leo in der 
angef. Disp. Sect. I. J. 5 - 

Vierte Unterabiheilung. 

Von dem V erfahren. 



§• H7. 

In den ersten Zeiten hielt man die Gerichte 
am dritten Tage der Woche unter freiem Him- 
mel an einem freien und entweder von der Na- 
tur ausgezeichneten, oder durch gewisse ge- 
machte Merkmale unterschiedenen Orte, so dass 
ledermann dabei erscheinen, und alles anhören 
konnte. Nachher fieng man an die Gerichts- 
pläzze mit einem Gehege zu umgeben, und 
endlich gewisse Gebäude dazu zu bestimmen. 

Daher sind mancherlei Ausdrilkke zu erklären , als : 
Mahlpläzze , Malla, Rolande, Fraischgerichte, Mallaten, 
Mallare, Dingstag, Dingsstnhl, Gcrichtsbänke, das He- 
gen der peinlichen Gerichte u. s. \v. Hauschild a. a. O. S. 
134. Heinecc. in Elem. iur. Germ. Tom* 2. L. 3. T. I. §. 21. 
Meister in der Einleit, zur peinl. Rechtsgel. S. 15. und 
IViesand in der Disp. de re Germanorum iudiciaria , Vi- 
temb, 1773. 

§. 118 * 

Den Richter sähe man als den Stellvertreter 
des unmittelbar Beleidigten an, und es konnte 
daher die Untersuchung eines Verbrechens nur 
auf dessen Anklage und Fortsezzung -derselben 
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angefangen und vollendet werden. Es galt das 
Spr lieh wort : Wo kein Kläger ist, da ist auch 
kein Richter. Daher konnte auch ein Angeld agter 
durch die Fürbitte des Beleidigten oder dessen 
Verwandten von der Untersuchung und Strafe 
befreiet werden. 

Malblank in 3 er Geschichte der P. G. O. 5 - io. und 15. 

' Auch maasten sich die Biscliüffe die Fürbitte für die zum 
Tode Vertutlieilten unter allerlei Vorwände an. Müller in 
dem Reichstheater unter Maximilian I. zweite Vorstellung 
S. 674. und Zaupser in der Abhandlung von Asylen und 
Freiungen S. 100. welche in dessen Gedanken über einige 
Punkte des Crimiiudreclns befindlich isr, München 173». 

§. lig. 

Ausserdem wurde das richterliche Verfahren 
auch durch die sogenannten Asyle oder Freiun- 
gen verhindert, in welchen die Obrigkeiten an 
den Verbrechern sich nicht vergreifen durften. 

Sie waren zuerst wohlthätige Anstalten Mosis, um den 
Uebereilungen bei der Blutrache vorzubeugen: Num. Cap. 
55. V. 11. 12. und 1 g. Deuter. Cap. 19. V. 4 — 6. und 
und Exod. Cap. 2 r. V. 14. Nachher bedienten 
tskicb derselben die Griechen und Römer ohne die zwek- 
roässigeu Einschränkungen, aus politischen Gründen. Liv. 

L. 1. C. g. 

Weitliufdg handelt davon Zaupser in der angef. Abhand- 
lung, und MUhaelis in dem Mosaischen Rechte 2. TheiL 

o 

S. 418. 

§. 120 . 

Fand sich nun ein Ankläger und die Unter- 
suchung gieng vor sich, so machte man einen 

F 
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Unterschied , ob der Angeschuldigte bei der Tliat 
selbst ergriffen worden war, und das Gericht 
auf Geriifte und Zetergeschrei in handliafter 
Tliat gehalten wurde, oder nicht, und das Ver- 
brechen ein übernachtetes war. Im erstem Falle 
war das Verfahren kürzer, als im zweiten. In 
beiden Fällen verfuhr man aber blos mündlich. 

Hauschild a. a. O. S. 167. Heinecc. Elem. iur. Germ. T- 
2. L. j. T. 9. Dreycr in der Abhandlung; von dem Nuz- 
zen des trefflichen Gedichts Reinecke de Voss in Erklärung 
der deutschen Rechtsalterthümer » insbesondere des ehe- 
maligen Gerichtswesens , S. x. 11. f. Das Verfahren war 
von dem Anklagprocesse der Römer noch verschieden , 
dessen Erklärung; liierher aber nicht gehöret. Dorn in dein 
praktischen Kommentar über das peiuliche Recht hat den- 
selben mit angeführt Th. 2. S. 521. 

§. 121 . 

Nachdem man, ausser den unmittelbaren Ver- 
lezzungen, auch anfieng Polizeivergehungen zu 
ahnden, und als Verbrechen zu behandeln, so war 
besonders die alte Art des Anklagsprocesses nicht 
mehr liinreichend. Daher gieng eine doppelte 
Veränderung vor. Man erweiterte und verbes- 
serte den Anklagsprocess nicht nur, sondern liess 
auch , vorzüglich in dem eingebildeten Verbrechen 
wider Gott, das Verfahren von Amtswegen zu, 
indem man glaubte, Gott räche dergleichen un- 
geahndete Verbrechen an dem Lande. 

Sehr gute Bemerkungen hat darüber Malblank in der 
Geschichte der F. G. O. gemacht, §. 15. 
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§. 12 2 . 

Ob nun gleich der Anklagsprocess in den 
peinlichen Gesezzen nicht untersagt, sondern 
vielmehr ausdrüklich bestätiget worden ist, so 
gehöret er doch, auch in der Form, die er in 
den neuem Zeiten erhalten hat, zu den Alter- 
thümem, da nach Einführung des vortheilhaf- 
tern und leichtem Verfahrens von Amtswegen 
nicht leicht Iemand jenen , der besonders für den 
Ankläger so beschwerlich ist, anstellen wird, und 
er auch in der That gar nicht mehr vorkömmt. 
Es scheint also schiklicher zu seyn , denselben 
hier zugleich mit zu berühren, als in dem Systeme 
selbst. 

P. G. O. Art, 11. u. f. Erl. der Landesgebr. r. 1612. C. 
A. C. Th. I. S. 174. und Mand. v. 27. Iul. 1719. ebenda- 
selbst S. 1902. Am vollständigsten handelt davon Patt» 
mann in den Eiern, iur. crim. S. 500. Cap. 25. Quistoqp 
in den Grunds, des deutschen peinlichen Rechts, 2, Th. 
8 - 7 99 * u* f. und Dorn a. a. O. S. 529. 



§• 123 - 

Die Stelle eines Anklägers konnte in der Re- 
gel ledermann nach Willkühr, gegen alle Ver- 
brecher übernehmen, und damit die Verbrechen 
in Ermangelung derselben nicht ungestraft blei- 
ben möchten , so hatte man auch gewissen Per- 
sonen, welche Fiskale liiessen, dies Geschäft 
als ein öffentliches Amt übertragen. 

F 2 
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Die Ausnahmen von der Regel hat Dorrt a. o. O. angege- 
ben. Von den Fiskalen handelt Meister in der Einleitung 
zur peinl. Rechtsgel. S. igo. u. f. 

$• 124. 

Der Anfang ward mit einer schriftlichen oder 
mündlichen Klage gemacht, welche die gewöhn- 
lichen Eigenschaften hatte, so dass auch die bei 
den Römern nöthige Inscriptio in crimen weg- 
fiel , und anstatt derselben Caution gemacht wer- 
den musste. 

Zu der Caution war bloss ein Privatankläger verbunden. 
Sie wurde anfangs durch die Haft, nachher aber gewöhn- 
lich bloss durch Bürgen in Ansehung; der Unkosten, der 
Fortsetzung der Klage, und des Schadenersatzes geleistet. 
P. G. O. Alt. 12 — 15. und 83 * Doch unterschied sich die 
Klage in peinlichen Sachen dadurch, dass sie auch articu- 
lirt seyn konnte. 

§• i=5- 

So wohl der Ankläger als der Angeklagte 
konnten sich, wenn die Natur eines Geschäfts 
nicht das persönliche Erscheinen nötliig machte, 
eines Anwalds bedienen, 

Saclis. Sp. 1. B. 60. Alt. und P. G. O. Art. 88- “• 90* 

§. 12C. 

Auf die Klage erfolgte die Einlassung nebst 
dem Excepdonssazze , der Replik und Duplik, 
so dass der Angeklagte den lezten Saz feinbrachte, 
und übrigens das in bürgerlichen Streitsachen 
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gewöhnliche Verfahren. Anwortete 8er Ange- 
klagte nicht, so ward das Stillschweigen für 
eine verneinende Antwort angesehen, und der 
Ankläger musste den Beweis führen. Auch bei 
Führung des Beweises und Gegenbeweises kam 
w r eiter nichts Besonderes vor, als dass die Fri- 
sten nicht peremtorisch , und die Eidesdelation 
dem Ankläger nicht erlaubt waren. 

P. G. O. Art. 78. und ißC, Auch konnte in den neuern 
Zeiten der Ankläger seiner angefangenen Klage sich bege- 
ben. Leyser spec. 6oö-iued. g. (Juistorp a. a. §. Q06. 

§. 127. 

Ie nachdem nun der Frivatankläger gar nichts 
bewiesen hätte, und der Calumnic überführet 
wurde, oder die Klage zum Tlieil dargethan, 
und den Angeschuldigten zur Tortur oder Rei- 
niirun£:seide graviret, oder alles ausser Zweifel 
gesezt hatte, so konnte entweder der Angeklagte 
sowohl auf Ersaz der Schäden und Unkosten 
und eine gänzliche Genugtliuung, als auch auf 
die Bestrafung der Calumnie klagen, oder er 
ward ohne weitere Genugtuung freigesprochen, 
oder zu der bestimmten Strafe verurtheilt. 

Ehedem bestand die StTafe der Calumnie in der Talion. 
P. G. O. Alt. 12. 61 und 201. 

§. 128 . 

Uebrigens ist noch zu bemerken , dass dieses 
Verfahren allein bei schweren Verbrechen und 
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eigentlich peinlichen Fällen statt hatte. Ueber 
die geringfügigen Fälle wurde summarisch ver- 
fahren. 

Schilt er Exerc. 4g. 5 - 6g.' und Quistorp a, a. O. {• 8 00, 

§. 129. 

Die Vollziehung einer peinlichen Entschei- 
dung und Strafe war bei den alten Deutschen 
nicht entehrend. Die Gerichtspersonen und ins- 
besondere die so genannten Frolmboten oder die 
jüngsten Schöppen, ja auch in einigen Fällen 
die Priester und die Landesherrn unterzogen sich 
dem Geschäfte. Nur nach Einführung des Rö- 
mischen und Canonisclien Rechts wurde das Amt, 
als entehrend, besondern Personen übertragen. 

Hauschild a. a. O. S. 8°* u * un( l Quistorp' in der 
Abhandlung vom Ursprünge der Scharfrichter in Deutsch- 
land luid ihren vorzüglichsten Pflichten und Gerechtsa- 
men. Sie ist befindlich in den Beiträgen S. 767. Von 
diesen Gewohnheiten sind auch die Ausdrükkc: Gottes- 
frohnen und Nachriohter zu erklären. 



\ 
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Zweite Abtheilung. 

Von den vorzüglichsten Schriften über das peinliche 
Recht. 

§. 130 . ' ■ 

Die Schriften zu dieser Wissenschaft sind 
von mancherlei Gattungen. Zuerst theilen wir 
sie in gesezliche , wissenschaftliche und casuisti- 
sche ein. 

Ueber die Litteratur der peinlichen Rechtswissenschaft 
sind, ausser andern, welche davon nur beiläufig handeln, 
wie Hommel, Netteiblatt und König gethan haben, insbe- 
sondre nachzusehn : JVIalblank in der Geschichte der P. G* 
O. S. 253* Hellbach in dem Entwurfe einer auserlesenen 
Bibliothek für Reclusgelelute mit zwekm.issiger Kritik und 
Ladenpreisen, 1 Th. Elf. 1787 * S. 162. G ruber in dem 
Versuche eines Entwurfs einer Bibliothek des deutschen 
peinlichen und Lehnrechts, Frankf. und Leipz. 1738* 
hard in dem Ilandbuche des Chursächsischen peinlichen 
Rechts, S. 67. PT r estphal in der systematischen Anleitung 
zur Kenntniss der besten Bücher in der Rechtsgelahrheit, * 
und in den damit verbundenen Wissenschaften, dritte 
verm. und verb. Aufl. von Gruber , Leipzig 1791. S. 290. 
und Entwurf der Litteratur des Criminalrechts, Leipzig 

1 794 * 




Erste Unterabt heilung. 

Von den gesezlichen Schriften. 



§• 131 - 

In denselben findet man entweder allein die 
Worte der peinlichen Gesezze, oder zugleich 
Anmerkungen und Erläuterungen darüber. Sie 
folgen liier nach eben der Ordnung, in welcher 
diese Gesezze vorher genennt worden sind. 

I , 

Erste Ordnung. 

fon den gesezlichen Schriften der ursprünglich 
> ' 

Sächsischen peinlichen Gesezze. 

§• 132 . 

Eine besondere Sammlung davon giebt es 
nicht; nur einige sind besonders abgedrukt. 
»In Ansehung der übrigen sind die allgemeinen 
Sammlungen und der Originalabdruk eines jeden 
einzelnen Gesezzes zu benuzzen. 

A) Die Constitutionen des Cliurfürstens August 
betreffend. 

ft) ohne Erläuterungen : 

Chr. Heinr. Breuningf!? des Churfurstens August Verord- 
nungen und Constitutiones» wie *ucli des Cliurftirstens 
loh* George des II. Decisiones , Leipzig 1746. 
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Darinne sind auch S. m. die neun sonderlichen 
edirten Constitutionen befindlich. 

Putonei Eminci.ua et Consilia iuris berühmter Reclits- 
gelehrten, P. 33. 

Mimlani Consultat. Saxon. L. 3. q. 74. S. "40 , 

C. F . Hommelii Rhapsodia quaest. obs. 45.5. 

Die drei leztern enthalten die nicht sonderlichen un- 
edirten Constitutionen, von denen jedoch Hammel nur 
diejenigen , welche durch den Gerichtsgebrauch bestäti- 
get worden sind, anfahret. 
b) mit Erläuterungen : 

Dan. Mollerl Commentarius in Ordinationes et Constitu- 
tiones Augusti Electoris Saxoniae, Lips. 1599. “nd 1611.F. 

Matth. BerliMi Conclusiones practicabiles sec. ordinent 
Constitutionum Augusti Elect. Saxon. disenssae, Part. 4. 
Lips. 161g. ifa'ig. 4. 1652. 1670. Colon, 1701 und 1739. F. 

Bened. Carpzovii Iurisprudentia forensis Romano - Saxo- 
nica s. Definitiones forenses ad Constitutiones Electorales 
Saxonicas , Francof. ad Mocn. 1638. F. und die neuste 
Ausg. von Andr. Mylius 1721. F. Damit sind zu verbin- 
den Goswini ah Esbach Notae et observationes ad Bened. 
Carpzovii Definitiones forenses. Francof. 1703. F. 

B) Die Eheordnung loh. George des I. betreffend. 

Corpus iuris eccles. Saxon. Edit. noviss. Dresd. 1773. 4. 
nebst der I’ortsezzung 1784. 4. 

C) Den Artikulsbrief loh. George des I. belr. 

1 

Tob. Benj. Hofmann Codex legunt militar. Saxon. Dresd. 
1763 . 

, D) Die Decisiones Electorales Saxon: loh. George 
II. betreffend. 

a) ohne Erläuterungen : 
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Breuning a. a. O. 
b) mit Erläuterungen. 

Philippi Observationes iuris practicae ex Decisionibus 
Elect. Sax. Lips. 1670. und 1694» 

E) Den Arlikulsbrief loh. George des II. betreffend. 

Tob. Benj. Hoff mann a. a. O. 

F) Das Mandat wider die Sclbstrache , Iniurien 

und Duelle Friedrich August des I. betreffend. 

Erl. Procejsoriln. v. 1724. in den Beilagen No. 2. 

G) Die Decisioncs Elect. Saxon. noviss. Friedrich 

August des II. betreffend. 

Heinr. Goltf. Bauer, die Chur fürstlich Sächsischen Deci- 
sioncs vom Iahr 1746. Nebst umständlichen, zu Erken- 
nung deren wahren Sinnes und Einflusses in rechtlichen 
Entscheidungen nötliigen Erläuterungen, 1 Th. Leipzig 
1794. und dessen einzelne acadeniisclie Schriften darüber 
vou dem Ialire 1769* an « 

H) Die übrigen Sächsischen peinlichen Gesezze 

betreffend. 

loh. Chr. Lünig, Codex Anglisten» i und 2. B. Leipzig 
1724. 

v. Bennigsen, Fortgcsezter Codex Augusteus 1-3. Abth. 
Leipzig 177*. 

lley me und Richter, Digcsta iuris Saxonici, Leipzig 1734 
und 1778- 

Schwarz, Wörterbuch über die Chursächsischen, auch 
Ober - und Niederlausitzischen Gesezze bis zum Iahr 1792. 
Dresden 1792. 5. Theile. 
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Zweite Ordnung. 

Von den gesezlichen Schriften, der Sächsischen 
peinlichen Hiilfsgesezze. 

A) Die Halsgerichtsordnimg Kaiser Carls des 
V. betreffend. 

a) ohne Erläuterungen : 

Des allerdurclilauchtigsten , gro9smechrigsteii unüber- 
windlichsten K. Karls des fünften: und des heilygen Römi- 
schen Reichs peinliche gericlitsordnung , auf den Reichs» 
tägen zu Augspurgk und Rcgenspurgk, im iaren dreissig 
und zwei und dreissig gehalten, aufFgericht und beschlos- 
sen. Cum gratia et priviiegio Imperiali. — Am Scliluss 
stehet: Gedruckt zu Meyxttz bey Juo Schöffer, als man 
zalt nach der Geburt Christi unsers lierm M. D xxxiij. iar, 
siiff den sechtzchenden tae des Augustmonats. 

Diese Ausgabe ist wahrscheinlich die älteste und cor- 
recteste. Doch hat man über das Alter dieser Abdrükke 
verscliiedene Meinungen. Böhmer in der Vorrede zu 
seinen Meditation, ad C. C. C. S. II. und Koch in der 
Vorrede zu der folgenden Ausgabe. 

loh . Chr. Koch , Hals - oder peinliche Gerichtsordnung 
K.*Karls des V. — nach der Original Ausgabe v. T. 1333. 
auf das genauste abgedrukt und mit der 2 und 3. Ausgabe 
v. I. 1533 « und 1534. verglichen.— — Giessen 1769. 1773. 

1781. und 1787 . 

Friedr . Georg Meister t Kaiser Carls des V. und des heil. ' t 

Römischen Reichs peinl. Halsgerichtsordnung mit einer 
Vorrede begleitet, Gott. 1777. 

Wir haben davon drei lateinische 1^6^622111^^ von 
Just. Gehler , Georg Remus und Iac.Fr. Ludovici, welche 
König in dem Lehrb. der allgena. juristischen Litteratur 
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Th. 2. S. 133. ' und il laiblank in der Geschichte der P. 
G. O. 45. anführen* Auch giebt es noch eine Hollän- 
dische und eine Französische Uebersezziuig. Erstere ist 
zu Antwerpen 1561. 12. und leztere zu Zug. 1754. F. her- 
ausgekommen. Diese beschreibt Koch in der Vorrede 
zu seiner Ausgabe der P. G. O. 
b) mit Erläuterungen : 
an) nach dem Sächsischen Rechte : 

Georg Beyer, Delincatio iuris er im. secund. Constitutio- 
nen! *Carol. Vitcmb. 1714* cum additionibus Gust. Henr. 
Mylii Lips. 1727 und 1757. 4 * 

Ordnung des peinlicheu Gerichts von dem Kaiser Carolo 
V. mit Georg. Beyers Vorrede von neuem hcrausgegeben 
und mit einigen Zusazzen, durch welche bei jedem Artikel 
auf die Chursächsisclicn Rechte sich bezogen werden, ver- 
meinet, Leipzig 1745. 8 * 

Heinr. Chr. JVlechbaih Anmerkungen über Kaiser Carls des 
V. und des heil. R.ümischen Reichs Peinl* II. G. O. Iena, 
17$6. 4. 

Die noch übrigen Erläuterungen der P. G. O. hat Koch 
in den Proleg. zu den Institut* iur, er im. gcsammlct, len. 
I 77 f- §• 20. 

bb) nach dem gemeinen deutschen Rechte: 

Dan. Blasen Commeutarius in Constit. crim. Caroli V- 
Imp. Lips. 1718* 4 * die neueste Augab. 

loh. Paul. Kress, Commenlatio succincta in C# C. C. 
Hanov. 1721. 1750. 1 796. 1744. 1760 und 1786. 4 * 
loh. Sam. Er. v. Böhmer, Meditationes in Constitutio- 
nem crim. Carol. Accessit vetus Ordin. crim. Bambergen- 
sis, Brandenburgica et Hassiaca, Ilal. 1770. 4 * Kaiser 
Carls des V* peinl. Haisgcrichtsordmuig mit Anmerk. 
Vorrede und Register, Frankf. 1781* 8* 

B) Die übrigen deutschen peinlichen Reichs - 
privatgesezze betreffend. 
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Neue Sammlung der Reichsabschiede, welche von den 
Zeiten K. Conrads de» II. bis jezo auf den deutschen Keichs- 
tagen abgefasst worden , samnit denen wichtigsten Reichs- 
schlüssen, so auf dem noch fürwährenden Reichstage zur 
Richtigkeit gekommen sind. 4. Theile. Frankf. am Mayn 
1747 - F. 

loh. Iac. Schmausi , Corpus iuris publici academicum 
Frankf. und Leipzig 1722. 1727 - I 73 f- > 741 - und von Fran- 
ke und Schumann, Leipzig 1759. und 1774. 

Carl Friedr. Gerstlacher , Corpus iuris Germ, publici cf. 
privati, Frankf. und Leipzig 1783. 

lieber die übrige hieher gehörige Litteratur ist nachztt- 
schen Piilter in der Litteratur des deutschen Staatsrechts, 
Güttingen 1776-1783. nebst der Fortsezzung von Kliiber, 
Erlangen, 1791. Hellbach a. a. O. S. Cg. und FVestphal 
a. a. O. S. 361. 

C) Die peinlichen Gesezze des Canonisclien Rechts 

und insbesondere das [,te Buch der Decre- 
talen betreffend. 

Eman. Gonzalez de Teilet, Commentaria perpetua in 
singulos titulos V. Librorum Decretalimn Gregorii IX. 
Lugd. 1673- Francof. 1690. Venct. 1699. Lugd. 1715. IV. 
Voll. F. 

Weitlauftiger ist davon in der Litteratiu’ des Cano- 
nischen Rechts überhaupt zu handeln, da den peinlichen 
Gesezzen dieser Art besondere Scluiften ebenfalls nicht 
gewidmet sind. Siehe Rieggeri Bibliotlieca iuris cano- 
nici, ß. Vindeb. 1762. und Glück , Praecogmta uberiora 
iurisprudentiae ecclesiasticae posit. Germanorum, 8* 
Halae *786- 

D) Die peinlichen Gesezze des Römischen Rechts- 

körpers betreffend. 
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Ausser den bekannten Ansgaben des Corp. iur. Rom. mit 
und ohne Anmerkungen haben wir hier besonders anzu- 
fuhren : 

Versuch eines Auszugs der römischen Gcsezze in einer 
freien Uebersezzung zum Behuf der Abfassung eines Volks- 
codex, Breslau, 1783 - I 7 S 7 » von Fenderlin, worinne die 
50 Bücher der Pandecten enthalten sind. Matthäi De cri- 
minibus ad libr. XLVII. et XLVIII, Dig. comentarius, 
Düsseid. 1730. und Vesaliae 1732. Edit. tertia. 

Siehe Hommel Litieiatura Iuris, Lips. 1761 und 1779, 
8. Nettelbladti Initia historiaelitterariae iuridicae univers. 
Ilalae, 1764 und 1774. König in dem Lchrbuche der 
allgemeinen iuristischen Litteratur Halle 178$. Hellbach 
a. a. O. und PF estphal a. a. O. 

E) Die natürlichen peinlichen Gesezze betreffend. 

Fredersdorf, System des Rechts der Natur auf bürger- 
liche Gesellschaften, Gesezgebung und das Völkerrecht an- 
gewandt, Braunschweig, 1790. 2. Th. 1. Absch. g. Abth. 
von den Gesezzen in Betracht der Beleidigungen sowohl 
gegen die ganze Gesellschaft, als einzelne Personen und 
das Eigenthum derselben , oder von den Strafgcsezzen. 

Und in Ansehung der allgemeinen Grundsiizze des na- 
türlichen peinlichen Rechts : 

Hufeland , Lehrsazze des Naturrechts, Iena, 1790 und 
1794. 

Schmidt , Versuch einer Moralphilosophie, Iena 1790 
und 1792. nebst dem Grundriss der Moralphilosophie, Iena, 
1793 - 

Schmalz , das reine Naturrecht, Königsberg 1792. nebst 
dem natürlichen Staatsrechte, Königsberg, 1794. 

Abicht , neues System eines aus der Menschheit ent- 
wickelten Naturrechts, Bayreuth, 1792. 

Schaumann , Wissenschaftliches Naturrcclit. Halle, 
1792. 
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Ho flauer, Naturrecht ans dem Begriffe des Rechts 
entwickelt, Halle, 1799. 

Heydenreick , System des Naturrechts -nach kritischen 
Principien, Leipzig;, 1794- 

Uebrigcns ist darüber naclizttsehcn : v. Ompteda in dei* 
Litteratur des Völkerrechts, Regensburg, 1785’» Th.. 2. 
und die Literarische Anzeige in Ullrichs Philosophia iu- 
sti, Ten. 1789 und 1790. und Hopfners Naturrechte, 
Giessen, 1780 und 1790« 



Zweite Unter ab theilung. 

V on den wissenschaftlichen Schriften. 



§• 133 - 

Die wissenschaftlichen Schriften sind weder 
sehr verschieden. Zuerst theilt man sie ein in 
Vorbereitungsschriften, Systeme der ganzen 
W issenschaft imd Schriften über einzelne Theile 
derselben. 



Erste Ordnung. 

Von den Vorbercitungsschriften. 



Chr. Gottfr. Hofmaimi Praenotationes (le origine, pro- 
gressu et natiua iinisprudendae criinin. German. Lips. 
1731. 

/. sl. IKiegger, Vormerkungen zur peinlichen Rechtsge- 
lebrsamkeit, Augsb. und Freyb. 1766. 
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U. 1 . O.. König , Besondere Vorbereitung zu der ge- 
meinen in Teutscliland. üblichen Crinunakechtsgelehrsam- 
keit, Halle, 1783- 

Chr. Dan. Erhard, Einleitung zu dem Handbuche des 
Chursiicluischen peinlichen Rechts , Leipzig, .1789. 

Zweite Ordnung. 

Von den Systemen. 

§• * 34 * - 

Unter denselben unterscheiden sich die Schrif- 
ten über die Philosophie und Politik der pein- 
lichen Gesezgebung von den Schriften des posi- 
tiven peinlichen Rechts, und in Ansehung dieser 
die Lehrbücher von den andern weitläuf tigern 
Werken, welche entweder allein, oder in der 
Verbindung mit andern Theilen der Rechtswis- 
senschaft von dem peinlichen Rechte handeln. 

A) Uebcr die Philosophie und Politik der peinli- 
chen Gesezgebung: 
a) Französische .• 

Le Trosne, Vues sur la lusticc criminelle. Discours pro- 
nonce? au Baillage d'Orleans i Paris , 1777. S- Pris de la Iu- 
siice ec de l’humanite par l’auteur de la Henriade, ä Ferne)’, 
177J. nebst der deutschen Uebersezzung , Leipzig, 1778. 8- 
Plan de legislation sur Ies matieres criminelles prdcddd 
d'un Discours sur les loix par M. le F. x, x, x. h Amsterd. 
» 779 - 8 . 

Brissot de Varville , Theorie de loix criminelles, 2 Vol. 
8 . 4 Neuschatel et Paris. 17S1. 
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Discours stir la legislation , A Paris, 1781. 8 * 

Vermeil , Essay sur lcs re form es A faire dons la Legislation 
criminelle, A Paris, 1782. liebst der Deutschen Uebersezzung, 
Jen. i 7 iJ 2 * *2. 

Servin de la Legislation criminelle. Avec considerations 
generales sur les loix et snr les tribunaux de judicattue, 
par M.lselin , ä Basic, i? 8 -* 8 * Deutsch überseht und mit 
Anmerkungen versehen von Grüner , Nürnb. 178 6. 

Loix penales, deditfcs A Mons. frere du Roi jjar JIT. Du 
Friche de Valaze , ä Alenjon 1784» Deutsch tlbersezt und 
mit Anmerkungen vermehrt von Cäsar Leipzig, 1736. 

Fastoret de loix penales, Paris, 1790. Deutsch übersezt 
und mit einem Commentare begleitet von Erhard , Leip- 
1792. 

b) Italienische : 

Beccaria , dei Delitti e delle pene, 1784* 

Davon erschienen binnen 8 Jahren 6 Italienische Aus- 
gaben , und mehrere Französische, wie auch Spanische 
und Deutsche Uebersezz ungen. Eine der besten Italieni- 
schen Ausgaben ist: Dei delitti cdcllepene, terza edizione, 
livista, corretta c notabilraente accresciuca dalPAutore, 
colle risposte dello stesso alle note e Osservnzioni publi- 
cate in Venezia contra questa opera. Si aggiimge il giu- 
dizio di un celebrc Professor« in Lausannn , 17 65, 4. 

S. 226. Von den Französischen Uebersczzungen ist zu 
merken : Traite des delits et des peines par Mr. Beccaria, 
Anist. 1772. 12. Unter den deutschen Uebersezzungen 
sind merkwürdig : 1) Von Verbrechen und Strafen aus 
dem Italienischen übersezt, Prag, 1765. 8- von los . But- 
scheck . 2) Abhandlung von den Verbrechen und Strafen 
nach der Französischen Ausgabe übersezt mit einigen Zu « 
säzzen des Verfassers, die in dem Italienischen nicht 
befindlich sind, Hamb. 1766.8* von Miltenberg, 3) Von 
den Verbrechen und Strafen, aus dem Italienischen, mit 
des Herrn Verfassers eigenen noch nicht gedrnkten Er- 
gänzungen nach der neuesten Auflage ins Teutsche über* 

G 



9 Ö 



sezt und mit einigen Anmerkungen vermein t, Ulra, 1767. 
g. von Loh. Dav. Bartholomäi. . 4) Des Herrn Marquis 
von Beccaria unsterbliches Werk von Verbrechen und 
Strafen, mit Anmerkungen von Hommel , Breslau, 177g. 
und von neuem verbessert und vermehrt nebst dem Com- 
xnentar des Voltaire, Widerlegungen und andern in- 
teressanten Werken verschiedener Verfasser, 17g g. 
Fernei' gehört noch dazu: Die erste gründliche Prüfung 
des Werks von Schott : Observationes de delictis et poe- 
nis ad recentiorem librum Italicum de hoc argumento, 
Tüb. 1767. Schall , von Verbrechen und Strafen. Eine 
Nachlese und Berichtigung zu dem Buche des Markese 
Beccaria eben dieses Inhalts. Nebst einem Anhänge 
• über einige neuere deutsche Schriften von dieser Materie, 
in soferne sie sich auf das Buch des Beccaria beziehen, 
besonders über Herrn Barkhausens Bestreitung der Todes- 
strafen, Leipzig, 1779 * Voltaire, Cornmentaire stur le 
Livre de Delits et des peincs, 17 66 . und C. F. Hommel, 
Philosophische Gedanken über das Criminalrecht als ein 
Beitrag zu dem Hommelisclien Beccaria herausgegeben 
und mit Vorerinnerungen und einigen Anmerkungen be- 
gleitet von Rössig , Breslau, 17Q4« 
diritto di punire , Nap. 1772. 12. 

Giov. Batista Gherardo d'Arco Sopra il fondamento del 
diritto di punire. Dissertazione letta nella publica sessione, 
della R. Academia di scienze e belle lettere di Mantoua, 
Creraona , 1779. g. 

Francescantonio Pescatore Avocalo Saggi intorno divers© 
opinioui di alcuni moderni politici sopra i delicti e le pe- 
ne, Torino, i7go. 12. 

Gaetano Filangieri Scienza della Legislazione , Nap. i7go. 
3ter und 4ter Theil. 

Davon sind bis izt 16. Ausgaben herausgekommen, 3 
zu Neapel, 5 zu Venedig, 2 zu Florenz, 1 zu Mayland 
und 1. zu Catanien. Auch hat man 2 Deutsche und 2 
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• Französische Uebersezzungen. Die neueste ist : System 
der Gesezgebung vom Ritter Filangieri, Anspach, 1784.- 
x 79> 8- Theile. 
c) Englische: • 

Edens Principles of penal law, London, 1771. Q. 

Essay 011 crimes and punishments witli a vicw of and 
coxnmentars lipon Beccaria, Rousseau, Voltaire, Mon- 
tesquieu, Fielding , and Blakstone by M. Da wes, Lon- 
don, 1732. Q. 
d} Deutsche: 
a.*i) JLchrsy Sterne : 

Regner Engelhard , Versuch eines allgemeinen peinlichen 
Rechts aus den Grundsäzzen der Weisheit und besonders 
des Rechts der Natur hergeleitet, Frankf. und Leipz. 17 §6- 
* ’lulius Gr, v. Soden Geist der deutschen Criminalgesezze, 
Dessau , i7R2. 

Ebendesselben Geist der peinlichen Gesezgebung, Frankf. 
1792. Dieses ist eine ganz um gearbeitete Ausgabe der vor- 
hergehenden Schrift, 
o 

E. C. J/Fieland Geist der peinlichen Gesezze, Leipzig, 

1 783 - 

H. E. v. Globig und F, G . Huster , Abhandlung von der 
Criminalgesezgebung , Zürich, 1733. nebst vier Zugaben, 
Altenb. 1735. 

Das peinliche Recht nach den neuesten Grundsäzzen voll- 
ständig abgehandelt , und meine Gedanken über den Ent- 
wurf zu einem neuen peinlichen Gesczbuche, OiTcnbach 
am M. 1735. 8 * von R e der, 

Chr. Gottl. Gmclin Gnuidsäzze der Gesezgebung über Ver- 
brechen und Strafen, Tübingen, 1785 * 

bb) Entwürfe zu Gesezbilchern : 

loh. dir. (Juistorp, ausführlicher Entwurf zu einem 
neuen Gesezbuche in peinlichen und Strafsachen, Leipzig, 
1782 . 

G 2 
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E. E. TV* Beseke , Versuch eines Entwurfs zu eiuera 
vollständigen Gesezplan für Verbrechen und Strafen, Dos- 
sau, 1783 * 

v. Dalberg Entwurf eines Gesezbuchs in Crimiuals'achcn > 
Frankf. und Leipzig, 1792. 

Auch gehöret noch gewissermaasen [hierher: Neuer 
Kriminalcodex für das Grosherzogthum Toskana , Flo- 
renz, 1786. J»ebst der Vergleichung des kaiserlich köni- 
glichen und des grossherzoglichen Toskanischen Gesez- 
buchs, Wien, 1788. und den Betrachtungen über Leo- 
polds Gesezgebung in Toskana, von Erhard, Dresden, 1791* 

B) Ueber das positive Recht. 

a) Lehrbücher : 

aa) nach den Churs uchsischen Gesetzen; 

Zach . Richter , Institutiones iuris crini. Carolin o et Saxo- 
nico iiul accoramodatae, Lemg. 1763. und 1790. 

/. I. L. E. Püttmann , Elemcnta iuris crini. Lips. 1779. 

bb) nach den gemeinen Deutschen Gesetzen; 

I. S. Fr. v t Böhmer , Elemcnta iurisprudentiae crim. Hai. 
i 735 - 1749. » 757 - ““<1 » 774 - 

/. il. Engau, Eiomenta iuris crim. Germ. Carol. len. 
1738. und mit Anmerkungen von Hellfeld 1777. 8 tc Ausg. 

Chr. Fr. G. Meister Principia iuris crim. Germ, coinm. 
Goett. 1755* und 1780* die 5 te Ausg. 

G. I. Fr. Meister , Principia iuris crim. Germ. comm. 
Goett. 1790. Es ist eigentlich blos eine neue Ausgabe des 
vorhergehenden Lehrbuchs. 

I. Chr. Koch , Institutiones iuris crim. len. iJ$Q. 1783. 
und J 788 - die ,’gte Ausg. 

Auch hat man eine Uebcrsezzung davon : Anfangsgrün- 
de des peinlichen Piechts, len. 1790. 

b) Weitläufigere Werkes 

**0 ohne die h erbindun g mit andern Rechtsmaterien s 
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aaa) nach den Chursächsischen Gesetzen: 

BeneJ. Carptov , Nova practica iraperialis Saxonica re- 
riim crini. Vitemb. 1655. und die i5te und neueste Ausg. 
Ton I. S. Fr, v. Böhmer El f. 1758« F. 

Audi sind Böhmers Anmerkungen dazu noch beson- 
ders gedrukt : Observationes in Carpzovium , Francof. 
ad M. 1759. 

C/ir. Dan. Erhard, Handbuch des Chursächsischen pein- 
lichen Rechts, Leipz. 1789. la Th. 

bbb) nach den gemeinen Deutschen Gesetzen : 

l. Chr. Quistorp Grundsäzze des deutschen peinlichen 
Rechts, Rostock u. Leipz. 1770. * 778 * 1 785 - * 789 * ll| *d 
* 794 - 

E. Chr . Westphal » Das Criminalrecht in wissenschaft- 
lich geordneten und mit practischen Ausarbeitungen be- 
stärkten Abhandlungen und Anmerkungen über dessen 
wichtigste Gegenstände, Leipz. 1785 * 

dir. Ludu\ Steller , Grundsäzze des peinlichen Rechts, 
ein Handbuch für praktische Rechtsgelehrte, Erf. 1790. 

I. Lor. Dorn , Versuch eines praktischen Kommentars 
über das peinliche Recht, Leipzig, 1790. 

bb) in der Verbindung mit andern Theilen der Rechtstvissen- 
schaft : 

aaa) nach den Chur sächsischen Gesetzen ; 

C. G. A. v. Zech , Introd. in ius Elect. atque Commu- 
ne Saxon. Chemn. 1718* 4 * Tit. 20 — 24» 

I. G. Schaumburg , Einleitung zum Säclisisehen Rechte, 
Term. Ausg. von Chr. v . Bennigsen , Dresden und Leipz. 
1781. Sect. 3. Th. 5. 

I. Chr. Regner , Kurze Vorstellung der in Chursachsen 
üblichen Rechte, Leipz. 1780. 5 * 44 2 — 4 o 5 * 

Gottfr. Schmicder , Polizeiverfassung des Churfürsten- 
tliums Sachsen, Dresden, 1774* >• Th. 1733. 2. Th. u. 
1791. 5 . Th. Darinnc sind besonders S. 12. 193. 244* 271. 




Sgl. u. 235. mehrere zu dem uneigentlichen peinlichen 
Rechte gehörige Lehren abgehandelt. 

bbb) zügle uh nach den gemeinen Deutschen Gesetzen : 

Lud. JVIenken, Systema iuris civilis secund. ordincm 
Pandectarum cura Sclioenii , Lips. 1754* 

Aug. v. Leyser, Meditationes ad Pandectas, Lips. et 
Guelph. 1717 — 1747 * 12* B. 4 * 

Dazu gehöret noch ein uter B. von Jenichen , wel- 
cher das Register enthält, und ein i2ter und 131er B, 
von Hopfner, Gies. 1774 — -i 78 °* Auch giebt es noch 
zwei andere Ausg. davon zu Halle, 1771. 8- und zu 
Frankenthal, 1779. 4 * wobei jedoch Hopfners Fortsez- 
zungeu fehlen. 

I. H. v. Berger, Oeconomia iuris Lips. 1712. die 6te 
Ausg. i 755 * von /. Aug. Bach und die 7te Ausg. vermeint 
von C. Gott fr. Winkler, Lips. 1771. 4« 

Es handelt darinne das 3. Buch in dem 9 — 12. Titel 
von f Verbrechen und Strafen, und das 4 Buch in dem 
23. Titel von dem peinlichen Verfahren. 
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Ton den Schriften über einzelne Theile der peinlichen 
Rechtswissenschaft. 



§• 135 - 

Diese handeln enlweder einen gewissen Theil 
der Theorie vollständig ab , oder können zu kei- 
nem einzelnen Theile derselben gerechnet wer- 
den. Bei jenen unterscheiden wir wieder solche, 
die einen der beiden ersten Haupttheile der Wis- 
senschaft in sich begreifen , von solchen, die nur 
einzelne Gegenstände betreffen, welche leztere 
hier im voraus nicht angeführt werden, sondern 
bis zu den einzelnen Materien selbst, zu wel- 
chen sie gehören, zu versparen sind. Diese 
tlieilt man aber in so genannte Opera criminalia, 
in Sammlungen kleiner Schriften verschiedener 
Verfasser, und in Schriften eines Verfassers über 
mehrere einzelne Gegenstände ein. 

A) Schriften über gewisse Theile der ' Wissen- 
schaft. 

a) Über den theoretischen Haupttheil : 

aa) über die Lehre von den Verbrechen überhaupt : 

Versuch über die gesezgebende Klugheit , Verbrechen 
ohne Strafen zu verhüten , Frankf. und Leipzig, i? 78 * 
loh. Dan. Michaelis , Mosaisches Recht, Frankfr. am 
M. 177°* wovon die Vorrede zu dem 6 . Theile hierher 
besonders gehöret. 



C. TV. lacobs , Ideen über G egen s Linde der Ciirainal- 
gesezgebung, Leipzig, 1793. 

Gail. Al. Kleinschrod , Systematische Entwikkelung 
der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des peinlichen 
Rechts nach der Natur der Sache , und der positiven Ge* 
sezgebung. 1. Th. von Verbrechen überhaupt und dersel* 
ben Zurechnung, Erlangen, 1794» 

bb) über die Lehre von Strafen überhaupt 1 

lac. Doepler t Tlieatrum poenarum et suppliciorum, 
Sondersli. 1693. et Lips. 1697. Und deutsch : Schauplaz 
der Leibes -und Lebensstrafen, Sondersh. 1693. undLeipz. 
1697. 

I. G. B. rfeil , de legum criminalium causis , Lips. 
17 * 8 . 8 . 

loh. v. Sonnenfels, Grundsäzze der Polizei-Handlung- 
und Finanzwisseuschaft, Wien, 177» und 1787- die 5. 
Ausgabe. 8- Siehe x. Th. 5 - 347. 

loh. Vllhcimer, Comment, de potestate punitiva eccles. 
et secul. Fiancof. et Lips. 1772. 8. 

Oie mit dex Gerechtigk cit verbundene Menschenliebe 
gegen Uebelthäter in peinlichen Fallen, 1778. 8* 

lac. los. Haus , disp. de legislatoria poenas statuendi 
potestate, Wirccb. 177S. 

C. E. Seger, Abhandlung der Frage, sind scharfe Ge- 
sezze einem Staate vorträglich , Stuttg. 1779.4. 

loh. Chr. Quistorp , Versuch einer richtigen Bestim- 
mung des Verhältnisses der gemeinen in Deutschland 
üblichen Strafen gegen einander, Rostock und Leipzig, 
1778. und 1780. 

Revision verschiedner Vorschläge zur Verminderung 
peinlicher Verbrechen, Bremen, 1781. 8* 
v. Valberg, Gedanken von der Bestimmung des mora- 
lischen Worths, Frf. 1782- 

Ebendesselben, Ariston, oder über die Wirksamkeit 
der peinlichen Strafgesezze. Ein Dialog, Erf. 1782.8- 
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Meinungen Aber die erschienene Anleitung zur Sitten- 
lehre für alle Menschen, insonderheit über Strafbarkeit, 
Berlin, 1783- 

lut. Fr. Malblank, Disp. de poenis ab elTectibus de- 
fettsionis natnralis ctiam in statu civili probe distinguen- 
dis, Altorf. 1779. auch in dessen Opuscuüs ad ius crim. 
spectant. Erlang. 1793* 

Ueber civil- und criminal Strafen und Verbrechen, von 
Robert und Koch , Giessen, 1785. 8 - 
Io. Godofr. Iac. Herrmann, Disp. de fundamento iuris 
puniendi, Praes. Erhard, Lips. 179?. 

b) über den practischen Haupttheil : 

Io. Dav. Thoennicker , Advocatus prndens in foro crimi- 
nali, Francof. 170?- et Chemnitii et Lips. 1730. 4. 

loh. Heinr. Kirchhof, von den Advncaten und ihren 
Pflichten in peinlichen Fällen, nebst einigen Schuzschriften, 
Bützow und Wismar , 1765 — *778- 4" Theile. 

Georg Keyser, Praxis crim. Altenb. 1615. und 1710. 

Io. Iod. Reck, Praxis aurea de iurisdictione superiori cri- 
jninali et centena , Norimb. 1710. und 17J0. 

Bened. Carpzov, Peinlicher Iuquisitions- und Achtspro- 
cess, Leipz. 1720. 

Iac. Friedr. Ludovici , Einleitung zum peinlichen Process 
etc. vermehrt von Schlitte, Halle, 1752, die 10. Ansg. 

Georg. Atulr. Ioachim , Priucipia proccssus crim. praes* 
inquisitorii, Lips. 1726. 8. 

Io. Rrunnemann, de processn civili ct criminali cum ad- 
not. Hofmanni, Francof. 1757.4. 

Gottfr, Barth, llodegeta forensis civil, et criminalis, Lips. 
17 J f- 4- 

loh. Heinr. Rotlier, Peinliche processualische Rechtsge- 
lehrte Kunst, Leipz. 1748. 4' 

Chr. Edm. Neander, I ntroduct. ad praxin crim. Frf. 

«744- 4- 
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Historische Einleitung über den Crinrinalprocess , Ulm, 
1748- 4- 

Chr. lac. Heil, Iudex et Defensor, Hildburgli. 175 J und 

1768- 4. 

Chr. Friede. Georg Meister , Vollständige Einleitung zur 
peinlichen Rechtsgelahrheit, Gütt. 1764. 4. und 1 776. 

Des klugen Beamten auserlesener Crinrinalprocess, iSiürnb. 
1768. von Christoph lieinr. Schweller.- 
Anweisung zu inquiriren , Cassel, 1770. 
loh. Tob. Carrach, Anweisung zuin Processe in Civil- 
und Criminalsachen , Halle, 1776. 4. 

B) Schriften , welche zu einem gewissen Theile 
der Theorie nicht gezählt werden können: 

a) Opera criminalia : 

Prosp. Farinacii, Opera criminalia, Francof, 1606 fol. 

1 Sebast. Guazzini, Opera criminalia, Antwerp. 1676. und 
Lips. 1716. fol. 

Seb. Guazzini et P. P. Guazzini , Opera adiuncta , Genev. 
1738- fol. 

lulii Clari, Opera omnia s. Practica civilis et criminalis, 
Genev. 1739. Tom. II. 

b_) Sammlungen kleiner Schriften verschiedner Verfasser : 

Franc. JVlodii , Rer um criminalium praxis et Tractatus 
cet. 1587- francof. ap. Io.'YVechelum. fol. 

Repertorium für das peinliche Recht, angelegt von loh. 
Fr. Plitt, Erkf. am M. 1786- und der 2. B. 1790. 

Analecta iuris crim. ciua loh. Friedr. Plitt, Hanov. 1786. 
davon sind bereits 2. B. erschienen. 

c) Sammlungen kleiner Schriften eines Verfassers : 
aa) ohne die Verbindung mit andern Abhandlungen. 

Io. Fridr PVernheri , Decas thesium int. crim. in seinen 
Disquisit. iurid. Viteb. 1730. Coli. II. 
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Inst. OldchopjJ » Cautelae criminalcs, Hildesiae, 1639. 8- 
Ebenderselbe Observationes crim. practicae , Francof. ad 
Od. i6gf. 

Io. Ge. Scherzii , Quaestiones selcctae iur. crim. Arg. 
1721. 4. 

io. Zach. Hartmann , Obscrvat. criminales theoret. pract. 
Hamb. 1729. 4. und Hamb, ct Kil. 1731. 4. 

Io. Chr. Theod. Hellbachii, Sclect. criminalia, Artist. 1747. 
und Ilildb. 17$ 1. 

Chr. Gottl. Wolf, £clccta opuscula iur. crim. Lips, 

1731* 4- 

Paul. Risi , Animadversiones ad criminalem Iurispru- 
dentiam pertinentes. 3. Mediol. 176g. und neuerlich cura 
I. C. Fischer i? len. et Lips. 1770. len. Croeker, 1790. nebst 
der Fortsezzung unter dem Titel : Observation sur de ma- 
ticres de Iurispvudence criminelle, traduit du latin de Mr. 
P.Risi par Mr. S. D. C. ß. aGenev- 1768. und der deutschen 
Uebersczzung : Abhandlungen über einige Gegenstände des 
peinlichen Rechts, ß. Mietau und Leipzig, 1771. 

Io. Georg . Kaestner, Diss. Observationes miscellas iur. 
crim. exhibens, Altorf. 1777. 4* 

Andr. Zaupser , Gedanken über einige Punkte des Crimi* 
nalreclus in vier Abliandlungen, 1775. und die 4* Aull. 
München, 1781* 

Georg. St. Wiesand , Observationes iuris crim. Witemb. 
welche ab einzelne Disput, und Progr. herausgekömmen 
sind. 

Io. los. Lud. Ern. Püttmann, Opuscula iuris crim. Lips. 
1789- 8- 

lul. Fridr. Malblank, Opuscula ad ins criminale spectan- 
tia, Eil. 1795. , 

bb) in der Verbindung mit andern Abhandlungen : 

Chr. Lud. Crell , Dissertationes iunctim cditac, cura 
I. M. G. Besecke , Fascicc. XII. Hai. 177 J — 1784» 
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Io. Iac. Cella , Freimtithige Attfsäzze, Anspach, 1784- 
loh. Gottfr. Bauer, Opuscnla academica, cura H. G. 
Bauer, Lips. 1737. 4. 

Car. Ferd. Hommel, Rhapsodia Quaestionum in foro 
obveniendtun ex edit. C. G. Roessig, Baruth, 1786- 7 * 
Vol. 4. 

loh. Clir. Quistorp, Beiträge zur Erläuterung verschie- 
dener, meluentheils unentschiedener Rcclitsmaterien aus 
der bürgerlichen und peinlichen Reclitsgelahrheit, Rostock 
und Leipzig, »787. 2. Ansg. 

loh. los. Lud. Ernst Piittniann , Adversariorum iuris 
universi Libr. III. Lips. 1775. und 1778 und 1788- 
Ebendesselben , Miscellaneorum Uber singularis, Lips. 
1793 . 

Car. Gott/, v. Winkler Opuscula minora, edidit et 
praefattis est fiUus G. L. Winkler, Lips, 1792. 



I 
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Dritte Unterabtheilung. 

Von den c asuist is c he n Schrif t en. 



§. 136. 

Diese enthalten theils Formulare, wozu die 
gedrukteii Criminalakten gehören, theils Schuz- 
schriften, theils rechtliche Erkenntnisse und 
Gutachten. Wir handeln liier aber bloss von 
der leztern Gattung, da die Formulare zu wenig 
wichtig sind , und die Schuzschriften zu der be- 
sondern Lehre von diesem Gegenstände gehören. 

A) Nach dem Chur sächsischen Rechte: 

loh. Henr. Berger, Electa iuris prudentiae crim. Lips. 
1734. nebst den Supplem. Lips. 1737. P. I. und II. 

Adam Volkmann, Tractatus crimiualis , Goslar, 162g. 
oder unter dem Titel: Vollständiger peinlicher Process 
und Consilia crimiualia, Leipzig, 1744. 

B) Nach dem gemeinen deutschen Rechte: 

Ferd. Chr. Harpprecht, Responsa criminalia iuridica, 
Vol. III. Tub. 1701. F. 

loh. Gottfr. Beck, Responsa iuris crimin. et civilia, No- 
rimb. 1736. 4- 

Georg. Fr. Harpprecht, Decisiones crimiualcs, Tub. 1746. F. 
Chr. Fr. Georg. Meister, Rechtliche Erkenntnisse und 
Gutachten iu peinlichen Fällen, Gütt. 1771. ». 11.2. Th. nebst 
der Fortsezzung des 3 u. 4. Theils von loh. Chr. Fr. Meister, 
Gotting. 1733 —178 ö. F. 

loh. Tob. Carrach, Rechtliche Urtlieile und Gutachten in 
peinlichen Sachen. Halle, i 775 - 4 * 

loh. Chr. Koch, Erörterung peinlicher Feile. Giesset:, i~3o. 
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Dritte Abtheilung, 

Von der Geschichte der peinlichen Rechts - 
wiss ens chaf t. 



Erster Z e i t r a u m. 

Von der Entstehung dieser Wissenschaft und ihrem, 
Zustande von Eyke von Rephow bis auf' den 
Freiherrn von Schwarzenberg. 



So wie überhaupt die Rechtswissenschaft in . 
dem 13. Jahrhunderte mit .der Verfertigung der 
Rechtssammlungen in Deutschland ihren Anfang 
genommen hat; so entstand auch die Wissen- 
schaft des peinlichen Rechts zuerst durch die in 
dem Sachsenspiegel imd den andern ähnlichen 
Rechtssammlungen systematisch bearbeiteten 
peinlichen Rechtsgewohnheiten- . 

Wir schranken uns liier bloss auf die wissenschaftliche 
Bearbeitung des peinlichen Rechts in Deutschland ein , da 
diese für uns am wichtigsten ist, und die auswärtige Ge- 
schichte derselben unsere Grenzen überschreiten würde. 

§• 138 - 

Ausser den systematischen Sammlungen der 
peinlichen Rechtsgewohnheiten machten sich die 
ersten Rechtsgelehrten um die Wissenschaft nicht 
verdient. Sie alunten in ihren Schriften die 
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Glossatoren der fremden Reclite nach, und er- 
läuterten das peinliche Recht blos beiläufig in 
den Noten über einzelne Gesezze. Und auch 
dadurch gewann dasselbe nichts, da es den 
Rechtsgelehrten an den dazu erforderlichen Vor- 
kennLuissen mangelte, und sie zu sehr dem da- 
mals aufgenommenen Römischen Rechte erge- 
ben waren, welches unter andern der Deutschen 
Y erfahrungsart in peinlichen Fällen nicht ganz 
angemessen Avar , Avodurch eine grosse VerAvir- 
rung der einheimischen und fremden Rechte 
entstand. 

fr 

I. S. Fr. Böhmer in der Praefat. zu s. Obserrat. select. ad 
Carpz. nov. pract. rer. crim. Frcf. ad IYI. 1759. S. 2. und 
H. L O. König in dem Leinbuche der allgcm. iurist. Litte- 
ratur, Halle 1785. 1. Th. 226. u. ff. J. 

§• 139 - 

Zu Ende des 15. und zu Anfänge des 16. 
Jahrhunderts erscliienen zwar weitläuftige Werke, 
Avorinne auch das peinliche Reclü. vollständiger, 
als vorher zugleich mit abgehandelt Avurde, sie 
waren aber von wenigem Wertlie, und zum 
Theil unzusammenhängende und unverständliche 
Mischungen der einheimischen und fremden 
Rechte. Die damaligen Rechtsgelehrten unter- 
scliieden sich in Anhänger der Glossatoren, 
elegante Rechtsgelehrte und Verfasser der For- 
mularbücher, von denen die erstem jede Abwei- 
chung \ r on den alten Glossatoren und jeden Schritt 
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zur Aufklärung für ein grosses Verbrechen an- 
sahen. 

Eine Schrift dieser Alt ist: Clanssimi viri iurium Docto 
lis Felicis Hemmerlein Oantoiis quundara Tliuricensis va- 
riae oblectationes, opuscula et tractatus. Ohne Drukort und 
Jahr. Siehe Hamberger in den Nachrichten von Gelehrten, 
P. 4 * S. 731- und JMalblank in der Geschichte der P. G. O. 
§. 18 und 19, 

§■ 140. 

Die eleganten Rechtsgelehrten waren grössten- 
theils von dem geistlichen Stande, und Hessen 
sich von zufälligen Umständen, und insbeson- 
dere durch den Wahn , dass die Bearbeitung und 
Verhandlung peinlicher Rechtssachen für sie un- 
anständig sey, von der Bildung dieser Wissen- 
schaft abhalten. 

JVlalblank a. a. O. $. 20 und 22» 

§. 141. 

Die Formularbücher waren in deutscher 
Sprache abgefasste Anleitungen für die ungelehr- 
ten Richter, die fremden Rechte zu verstehen 
und anzuwenden. So hatte z. B. Friedr. Riede- 
rer in seinem Spiegel die Absicht, den Sachwal- 
tern und Richtern zu lehren, wie Verbrecher 
überführet, oder vertheidiget werden könnten. 

Weiläuftiger handelt von diesen Schriften König a. a. 
O. Th. 1. §. 25ß. und JVlalblank a. a. O. $, 22—24. 
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§. 142 * 

Unter diesen Umständen konnte es auch nicht 
anders kommen, als dass man von den richti- 
gen Grundsäzzen der Verbrechen und Strafen 
noch ganz entfernet war. Man gründete an- 
fangs dasselbe mehr auf Privatrache des unmit- 
telbar Beleidigten, und betrachtete den peinli- 
chen Richter als eine Person, die blos dessen 
Stelle zu vertreten, und so lange bis dieser wieder 
ausgesöhnt sey , nach dessen Willkühr sein Amt 
zu verwalten habe. 

JVTalblank a. a. O. §. 10. und Erhard in dem Handbuche 
des Chursächsischen peinl. Rechts §. 26. Durch diese Be- 
griffe entstand der Anklagsprocess und das Recht der Für- 
bitten , wovon J. 1 17. u. ff. gehandelt worden ist. 

§• 143 - 

Die irrigen Begriffe in dieser Lehre vermehr- 
ten die Geistlichen in hohem Grade. Sie trachte- 
ten nach der peinlichen Gerichtsbarkeit und ihrer 
Erweiterung, und suchten ilirem Stande auf alle 
Art ein Ansehen zu geben , und sich unentbehr- 
lich zu machen. Dazu misbrauchten sie be- 
sonders mit gutem Erfolge die Religion, stell- 
ten die wahren und eigentlichen Verbrechen auf 
der Seite einer Gott zugefügten Beleidigung vor, 
und gaben eine Menge von Handlungen für 
geistliche und sehr grosse Verbrechen fälschlich 
aus, um solche, vermöge einer eingebildeten 
Statthalterschaft Gottes, mit Strafen selbst ahn- 
den zu können. 

H 
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Von diesen Vorstellungen rührten die falschen Begriff« 
und die harten Strafen vieler Vergehungen her. Sehr rich- 
tige Bemerkungen macht darüber Böhmer in der angef- 
Piaef. zu s. Observat. ad Cai'pz. nov. piact. rer. crim. S. 3. 

§. 144. 

Zu Ende dieses Zeitraums fieng man zwar 
an, über das Strafrecht richtiger zu urtheilen, 
dabei auf die allgemeine Sicherheit zu sehen, 
und die Nothwendiglceit des Verfahrens von 
Amtswegen zu erkennen, und handelte davon 
in den Formularbüchern, man schränkte das- 
selbe aber doch auf gewisse für sehr grosse an- 
erkannte Verbrechen und besonders auf Verge- 
hungen gegen die Religion ein. 

l)ic Meinung, dass die richterliche ‘Gewalt auch im Na- 
men Gottes wegen der Beleidigungen gegen ihn auszu- 
üben sey, und dass er ausserdem die Sünden an dem gan- 
zen Lande räche, gab unstreitig auch die erste Veranlas- 
sung zu dem Verfahren von Amtswegen. Ausserdem aber 
leuchtete die Nothwendigkeit desselben bei der Mehrung 
derPolizeianstalten und der Ver'rclmii'ieti dawider noch deut- 
lieber ein. Siehe §. I 2 i. Kopp von den geistlichen und 
Civiigei ichten in Hessen 70. und JVInlhliwk a. a. O. 15» 
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Zweiter Zeitraum. 

Von dem. Wachsthuine dieser Wissenschaft in dem 
16. 17. und 18. Jahrhunderte bis zu ihrer völligen 
philosophischen Aufklärung zu Ende dieses 
Jahrhunderts. 



§• 145 . 

So 'sehr auch die Verdienste des Freiherm 
von Schwarzenberg von einigen Criminalisten 
herabgesezt worden, so hat er doch das erste 
Licht in dem Dunkel der peinlichen Rechtswis- 
senschaft angeziindet, und in seiner Anleitung, 
wie die damals unwissenden Richter in Straf- 
sachen verfahren sollten, das erste Produkt die- 
ser Art geliefert, und dadurch zugleich eine 
vollständigere Bearbeitung des peinlichen Rechts, 
begründet, indem seine Sclirift nachher zuerst 
durch den Bisch off Georg von Bamberg gesez- 
liche Kraft erhielt, und sodann auch der Hals- 
gericlitsordnung Kaiser Carls des V. zum Grunde 
seiest wurde. 

Ueber die Lebensuttistände und die Bildung des Freiherm 
von Schwarzenberg sind Malhlank a. a. O. j. 25. und die 
daselbst zugleich genannten Schriften nachzusehen. Sein 
Werk hatte bei seiner Erscheinung keine günstige Auf- 
nahme , da man zu der Zeit allein das neuerlich aufgenom- 
mene Römische Recht, und blos lateinische Gcsezze schazte 
und ihre Verehrer bei der Anwendung dieses deutschen 
. Gesezjdans für das Ansehen des Römischen Rechts besorgt 

II 2 
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waren. Daher schreiben sich die übertriebenen Vorwürfe, 
womit die damaligen Rechtsgelehrten denselben überhäuf- 
ten. loh. Oldendorp in den Act. for. progymn, class. VII. n. l. 
S. 989- nach der Cöllnischen Ausgabe von 1544. Auch 
gehet Leyser im Tadel desselben zu weit, sp. 653. m. 1. 
Weitläuftiger handelt davon Malblank a. a. O. §. 44 - 11 • 45 - 
Man macht diesem Werte besonders zum Vorwurfe: 
1) Mangel an Ordnung. König in der Vorbereitung zur 
peinlichen Rechtsgelahrheit liefert eine systematisch geord- 
nete Tabelle der Artikel in demselben. 2) Unvollständigkeit 
in der Disposition selbst, da einige Lehren ganz übergan- 
gen und andere unzulänglich abgehandelt sind. 5) Dunkel- 
heit und Unbestimmtheit des Vortrags. 4) Widersprüche 
in der Entscheidung. 5) Unvollkommenheit anwendbarer 
Strafgrundsäzze. 6) Eine zu allgemeine Begünstigung des 
Römischen Rechts. 7) Vermischung der fremden und ein- 
heimischen Rechte. 8) Zu grosse Härte der Strafen. 9)Un- 
nöthige Verweisung auf dieWillkültr der Richter. 10) Eine 
zu grosse Weitläufigkeit in Nebendingen. 1 1) W iederholun- 
gen und endlich 12) Einmischung solcher Verbrechen, die zu 
der Zeit nicht mehr vorkamen. Diese Mängel hat gesammlet 
und weiter erläutert A. S. P. Seniler in der Abhandlung : Et- 
was über den innem Werth der peinlichen Gerichtsordnung 
Kaiser Carls des V. in dem Archiv für die theoretische und 
praktische Rechtsgelahrheit von Hagemann und Günther. 
So mangelhaft mm auch das Werk zum Tlieil ist, so kön- 
nen doch diese Fehler in Ansehung der damaligen Zeitum- 
stände sehr entschuldiget, und durch .wirkliche Verdienste, 
die es hat, verdunkelt werden. Es ist in derThat zu bewun- 
dern , wie bei der damaligen Finsteraiss in der Gelehrsam- 
keit, und insbesondere in dieser Wissenschaft ein Werk 
von der Art noch zu Stande kommen konnte. Man kann 
also demselben wenigstens einen grossen relativen Werth 
nicht absprechen. Dahin gehört: 1) eine genauer« und 
richtigere Bestimmung der Strafen , als man vorher hatte, 
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wenigstens bei den wichtigsten Verbrechen. 2) Die Ver- 
besserung der Lehre von dem Beweise in Strafsachen, in- 
dem er eine besondere Theorie von Anzeigen lieferte , die 
Section vorschrieb , und die Anwendung der Tortur besser 
bestimmte. Doch gieng er in Ansehung der Wirkung des 
Beweises zu weit, und erlaubte auch bei völliger Ueber- 
führung ohne das Geständniss keine Todesstrafe. 3) Die 
Verordnung, dass die Gerichte mit guten und geschütten 
Leuten besezt werden sollten. 4) Die völlige Bestätigung 
des Verfahrens von Amtswegen. 5 ) Die Begünstigung der 
Verteidigung eines in der Untersuchung befangenen Men- 
schen. 6) Die Verordnung des schriftlichen Verfahrens und 
7) Die Abstellung vieler Missbrauche , z. B. das Besiebenen, 
die Asyle, die harte Behandlung in dem Gefängnisse, die 
Conliscation des Vermögens der zum Tode Verurteilten 
u. s. w. Sehr gut hat davon gehandelt Malblank in der 
Gescliiclite der P. G. O. 32 — 34- 



§. 146 - 

Noch in dem 16. Jahrhunderte fieng man an, 
die schönen Wissenschaften mit der Rechtsge- 
lahrheit zu verbinden, und machte, obgleich 
später, als in andern Theilen derselben,, auch 
Fortschritte in der Bildung des peinlichen Rechts. 
Doch waren die dadurch erlangten Vortheile 
nicht auffallend und merkwürdig. Man beschäf- 
tigte sich vorzüglich mit der Erläuterung und 
Erweiterung der in dem Werke des Freihexm von 
Schwarzenberg enthaltenen Lehren, und schrieb 
darüber zwar grosse Commentare , die aber nicht 
viel zur Aufklärung beitrugen. 







Da? thaten nicht nur auswärtige , wie Clarus , Farinacivs 9 
Bassinus , und Dccianus , sondern auch deutsche Rechu* 
gelehrte, z, B. Damhouder . Siehe Böhmer a, a. O. S. 3 * 

§■ i47- 

In dem 17. Jahrhunderte bearbeitete man die 
Lehre von Verbrechen und Strafen mehr nach 
deutschen Giundsäzzen. Dieses geschähe anfangs 
blos in der Verbindung mit dem Römischen 
peinlichen Rechte , nachher aber noch vollstän- 
diger auch in besondern Schriften, welche tlieils 
von dem peinlichen Rechte überhaupt, theils 
von einzelnen Theilen desselben liandelten. 
Den ersten Versuch machte Math. Berlich und 
diesem folgien Peter Theodoricli , Benedikt Carp- 
tov, Georg Iiayser und loh. Bnmnemitnn gliik- 
lich nach. 

Berlich schrieb Conclusiones prnciicabiles , Ainh. 1644« F. 
von denen der 5 * Theil hierher gehöret. Theodorich be- 
liandehe in einzelnen Disputationen das deutsche peinliche 
. Recht noch vollständiger und hat sich um dasselbe ver- 
dient gemacht. Carpzov hat besondere Verdienste in dieser 
Wissenschaft. Seine Pract. nov. rer. ciiin. ist sehr voll- 
ständig, bestimmt und deutlich abgefasst. Doch erlangte 
das Werk ein weit grösseres Ansehen , als es verdient. 
Es leuchtet aus demselben ein blinder Religion seifer, mul 
überhaupt Mangel an Scharfsinne. Man findet dariiui noch 
so grosse Jmhümcr, dass deren uachtheilige Folgen in den 
Gerichten, vermöge seines grossen Ansehens, seine Ver- 
dienste weit Viherwiegeii. Besonders nährte er die Meinung 
von dev allgemeinen Verbindlichkeit der Mosaischen Straf- 
gesetze, und der Pflicht, Beleidigungen Gottes mit bür- 
gerlichen Strafen zu Ahnden, und licss sich durch seine 
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eingebildete Frömmigkeit zur grössten Grausamkeit verlei- 
ten. Diese Umstände erzeugten seine berühmte Iicxenpro- 
cesstlieoiie, die so vielen Menschen das Leben kostete. 
Siehe Malblank a. a. O, §. 46. 

Kayser und Brunnemann bearbeiteten zuerst in besonder» 
Schriften den zweiten Haupttlieil der Theorie» oder das 
Verfahren in peinlichen Sachen. 

Ausser diesen Criminalisten verdienen noch beiläufig Ant . 
7 Matthäi und lust f Oldekopp genannt zu werden. Jener 
hatte zwar* das Römische peinliche- Recht zum Gegenstände, 
stellte aber doch zugleich sehr gute allgemeine Grunds. izz# 
auf. Dieser suchte mit vielem Scharfsinne die Vorurtheiie 
Carpzovs zu bestreiten. Dahin gehören seine Observation, 
und die Decas quaest. contra Carjiz. Siehe Böhmer a. 4, O. 
§. 3- u* 

§- 14s- 

Doch hatte man bisher das peinliche Recht 
als einen besondern für sich bestehenden Tlieil 
der Rechtswissenschaft noch nicht betrachtet 
und bearbeitet. Es mangelte noch immer an 
einem eigentlichen vollständigen Systeme dieser 
Wissenschaft. Allein im 1 3. Jahrhunderte , wo 
eine gesundere Philosophie und mehr Geschichte 
mit derselhen verbunden wurde , gelangte man 
auch dazu. Man schrieb besondere Lehrbücher 
und Systeme über die ganze Wissenschaft, und 
widmete ihr auch besondere Vorlesungen auf Aka- 
demien. Endlich belebte zu Ende dieses Jahrhun- 
derts das wohl tl iä tig e Lieh t der Philosophie, viele 
scharfsinnige Männer zu einem gemeinschaft- 
lichen Eifer bei der Bildung dieser Wissenschaft, 
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so dass seit der Zeit eine Menge der besten 
Schriften darüber erschienen, die auch schon Ein- 
gang in den Cabinettern der Gesezgeber gefun- 
den haben. 

Das erste Lehrbuch haben wir Car. Willi. Gärtner zu 
■verdanken. Uebrigens zeichneten sich in diesem Zeiträume 
als Crimiualisten besonders aus: Georg Beyer, I. Fr.Ludo- 
vici, Chr. Thomasius , I. Heinr. v. Berger , I. Paul Kress. 
Diet. Herrm. Kemmerich, jiug. v. Leyser, I. R. Engau, 
Chr. Ferd. Harpprecht, Ferd. jtug. Hommel , 1. S. Fr. Böh- 
mer, I. I, Heil, Chr. Fr. G. Meister, I. Chr. Koch, Carl 
Gott fr. v. 1-Vin\der, I. Chr. Quistorp, G. $. Wiesand, I. 
I. L. E. Piittmann, und Chr. Dan. Erhard. 



§. 149. 

Eine noth wendige Folge dieser Bemühungen 
der neuern Criminalisten war die Annahme eini- 
ger richtigem Grundsäzze. Man gründete das 
Strafrecht auf allgemeine Sicherheit des Staats, und 
beabsichtigte bei den Strafen zunächst Besserung, 
oder wenigstens Abschrekkung sowohl des Be- 
straften als auch aller andern Mitglieder der bür- 
gerlichen Gesellschaft. Daher wurden einige 
Strafen als zwekwidrig ganz verworfen , und an- 
dere gemildert. Besonders erkannte man die 
Unzulässigkeit des Anldagsprocesses, und bestä- 
tigte das Verfahren von Amtswegen ohne Aus- 
nahme. Unter andern überzeugte man sich, dass 
ausser den Strafen das Wohl und die Sicherheit 
des Staats zuerst und vorzüglich durch gute Po- 
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Jizeianstalten befördert werde, und begünstigte 
diese mehr, als ehedem. 

Das Verfahren von Amtswegen wurde besonders durch 
die Schriften des Carpzov und sein grosses Ansehen völ- 
lig aufgenommen. Doch ist ihm dieses weniger zum Ver- 
dienst anzitrechnen , da er seiner angeführten Vourtheile 
wegen , und nicht mit den wahren Gründen dasselbe unter- 
stüzte. Vorher konnten auch in Chursachsen peinliche 
Sachen nach Willkühr des Richters oder Anklägers noch 
bürgerlich gemacht weiden. S. Erhard in dem Handbuche 
des Chursächsischen peinlichen Rechts, §. 33. 

Von der Begünstigung neuer Polizeianstalten handelt 
]UaIblank a. a. O. $. 48 - 

Dass endlich auch in der Zeit viele Misbräuche bei der 
Verhandlung der peinlichen Rechtssachen abgeschaft wur- 
den, ist schon bei den Verdiensten des Werks von Schwar- 
zenberg bemerkt worden. 
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Dritter Zeitraum, 

Von der gegenwärtigen Aitsbildung dieser 
Wissenschaft, 



§• 150 . 

Durch die vielfältigen Bemühungen der von 
Schwarzenberg an bis auf gegenwärtige Zeit le- 
benden Philosophen und Criminalisten , und ins- 
besondere durch diu ganz neue Bearbeitung der 
praktischen Fliilosophie ist nun endlich in dieser 
Wissenschaft ein Licht aufgegangen, welches 
ihr eine ganz veränderte Gestalt, und in der 
That einen sehr hohen Grad der Bildung gege- 
ben hat. 

Da das peinliche Recht unter allen Tlieilen der Rechts- 
wissenschaft vorzüglich tiefe philosophische Grunds.izze 
voraussezt, * und mau diese erst neuerlich so vorteilhaft 
bearbeitet hat, so konnte es nicht anders kommen, als 
dass auch die Culttir des peinlichen Rechts bis zu dem Endo 
dieses .Jahrhunderts sehr unvollkommen blieb. An der 
gegenwärtigen Vervollkommnung dieser Wissenschaft ha- 
ben vorzüglich Theii: I, Dav. Michaelis, loh. v. Sonnen- 
fels , I. Graf von Soden, //. E. v , Globig, E. G. Iluster , 
E . C. JVicland, dir. G. Gtnelin , F . E , JF. Besecke, K , 
ji. Cäsar, I. I. L. £, Pti tt mann, Chr. Dan. Erhard und 
E. II. i>on Dalberg . Die Französischen , Italienischen 
und Englischen Criminalisten übergeben wir hier, da blos 
von der Geschichte dieser Wissenschaft in Deutschland die 
Rede ist. 
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§. 151 . 

Zuerst zeichnet sicli die peinliche Rechtswis- 
senschaft heutzutage dadurch aus , dass man die 
Verbrechen einzig und allein nach ihrem zwek- 
widrigen Einflüsse auf die bürgerliche Gesell- 
schaft beurtlieilet. Daher nehmen die neuen 
Criminatisr.cn keine Verbrechen gegen Gott an, 
weder nach nnsern Religionsleliren , noch nach 
den Mosaischen Gesezzen. 

In wiefern Verbrechen wider Gott nicht gedacht wei den 
"Linnen ist bemerkt in meiner Disp« Quatenus actiones reli* 
gioni non conv:nientes ex principiis iuris publici universa- 
lis poenis ciimin.ilibus coSrceri possint, Vitemb. 1791. Scct. 
I. Gap. 2. 

Dass das Mosaische Recht eine allgemeine verbindliche 
Kraft nicht haben könne, hat man heutzutage allgemein an- 
erkannt. Michaeli t in dem Mosaischen Rechte Th. I. 

§• * — a- 



§. 152. 

Die Sicherheitsmittel wider die wahren bür- 
gerlichen Verbrechen 'werden ganz nach dem 
natürlichen Schuzrechte abgemessen. Da nun 
dieses erfordert, dass man die gelindem, oder 
weniger schädlichen Mittel den hartem vorziehe, 
und die bürgerliche Gesellschaft: , vermöge der 
Vereinigung so vieler Kräfte, an sicli schon 
durch mannichfal tigere und gelindere Mittel 
ihren Zwek erreichen kann, so lehrt man, dass 
ohne die möglichste Vollkommenheit der Poli- 
zei, oder der zur Verhütung der Verbrechen 




dienenden Vorkehrungen und Anstalten, auf Straf- 
tibel, als die hartem Sicherheitsmittel, nicht 
erkannt werden dürfe , und überhaupt die natür- 
lichen Zwangsrechte in dem Staate zu mildem 
waren. 

Bei der Beurtlieilung der bürgerlichen Str.ifgeiezze »iehet 
man zunächst entweder auf den Unterwerfungsvertrag, 
oder auf die Kegeln des Schuzrechts , je nachdem man das 
Recht der Strafe ausser der bürgerlichen Verbindung ver- 
wirft, oder annimmt. 

§• 153 - 

Nach diesem Grundsazze betrachtet man auch 
die Androhung einer Strafe als das äusserste Mit- 
tel zur politischen Besserang derjenigen, die, 
nach allen getroffenen Anstalten zur Sicherheit, 
doch noch geneigt seyn und Gelegenheit fin- 
den möchten, ein Verbrechen zu begehen, und 
wenn dessen ungeachtet eine solche Drohung 
nicht gefruchtet hat, und ein Strafgesez über- 
treten worden ist, die Vollziehung der Strafe 
als das einzige unentbehrliche Mittel, derglei- 
chen Gesezze in Ansehn zu erhalten. Zu den 
Strafübeln selbst erfordert man die möglichst 
kleinsten, welche für fällig gehalten werden 
können, den angegebenen Zwek zu erreichen, 
und misbilliget daher alle verstümmelnde, und 
grausame Strafen ganz. 

Die politische Besserung betrift blos äussere Handlungen 
ohne Rfiksicht auf die moralische Denkungsart. 

Nach dieser Vorstellung des Strafzv/ekkes kommt höch- 
stens die Absclirekkung durch das Beispiel anderer bei der 
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Bestimmung einer Strafe nur unter gewissen Bedingungen 

als ein Nebenzwek in Betrachtung. Es handelt davon 

PütCmann in der Prolus. de poenis excmplaribus , welche 

in den Opusculis iuris crim. S. 257. befindlich ist, und 

Schaumann in den Ideen zu einer Criminalpsychologie, 

Halle 1792. S. 73. Am deutlichsten scheinet die Lehre 

von dem Strafzwek zu werden, wenn man den Zwek der 

Bestimmung einer Strafe von dem Zwekke der Vollziehung 
o o 

derselben unterscheidet. Das Verhältniss der Strafen zu 
den Verbrechen ist besonders bestimmt angegeben in dem 
Discours sur la legislation, i Beil. 1781. , 

I 

§. 154 * 

Als ein Grundsaz, nach welchem heutzutage 
das Verfahren in peinlichen Rechtssachen be- 
stimmt wird, gilt endlich, dass ein jedes Beweis- 
mittel dem Angeschuldigten so wenig als mög- 
lich nachtheilig sey, und an sich schon nie in 
Strafe ausarte, und die Verurtheilung zwar völ- 
lige Ueberführung , aber nicht zugleich das Ge- 
ständniss nöthig mache. 

Ehedem erforderte man nach den Grundsäzzen des Frei- 
herrn von Schwarzenberg zur Verurtheilung in eine Todes- 
strafe ausser der Ueberführung auch das Gestandniss , allein 
izt gilt die Meinung in den Spruchcollegieu ebenfalls nicht 
mehr. 

§• 155 - 

Diese angeführten Lehrsäzze sind die Grund- 
lage von allen übrigen Meinungen, die in der pein- 
lichen Rechtswissenschaft izt vorgetragen werden. 

Auch hat JHalhlanh a. a. O. S. 265. u. ff. einige neu» 
Lehrsäzze von dieser Wissenschaft gesammlet. 



— laß — ■ 

Zweiter Abschnitt. , 

yon den philologischen h •orkenntnisscn. 



§• 156 - 

t 

Da diejenigen Gesezze , welche wir als Quel- 
len zu dieser Wissenschaft anselien müssen, in 
verschiedenen Sprachen abgefasst sind, so ist 
deren Kenntnis, Etymologie und Kritik bei dem 
Gebrauche derselben unentbehrlich. 

§» 157 * 

Was die lateinische Sprache betrifft, so ge- 
hört hierher die barbarische eben sowohl als 
die reine. 

Ucber jette ist naclizusclien : 

Jlenr. Spelmanni Glossarium Archailogicum, Lond. 1637» 
Edit. teiL auct. et conecta. F. 

Matth. Roeveri Specinicn Observationum et Emendatio- 
‘mun iuris ad Glossas veteres verboruin iuris, additum Fra- 
gmente» veteris ICti de iiuis sptcicbus et de ninr.umillionibus, 
iquod servavit Dosithcus Magister * Lugd» Batar. 1739. 8* 
Carl du Fresne du Cange Glossarium ad sciiprorcs mediae 
£t infimac latinitatis; Opera monachorum S. Benedicti, F* 
Paris. 1734* VI. Toni, und Basil. 1762. F, 

Carpentier Glossarium novumad scriptores niedii aevi s. 
sirpplementum ad Cangium, Paris. 1766. F. IV. Tom. 

Glossarium manuale ad scriptores med. et inftmae iati- 
nitatis, IlaL J772 — 1734. 8* VI. Tom. 



/ 
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Von dieser handeln : 

C. A. Ducken Opuscula de latinitate veteriun ICtorum, 
Lugd. Bat. 1711 ulid Lips. 1775. g. 

Barn. Brissonü Opus dfe velbmum qnae ad ins pertinent 
significationc , Studio I. G. Hcineccii et I. H. Boehmbri, Hai. 

*745- 8- 

Jo. IJ'underlickii , Additamcniorum Volumen. Hamb. 
»778- F. 

/. C- Kirchrhaieri Opusoiila VI. de latinitate Digestorum 
et Institut, enra G. S. Matlihn, Hai. 1772. 8- 
R. Phil, l’icat , Vbcabularium itfris vtriusque, Lusatmae, 
1759. III. Toin. g. und Neap. 1760. IV. Tom. 

§• 158 - 

Auch ist aus der angegebenen Ursache einem 
Criminalisten die griechische Sprache zu em- 
pfehlen. 

Siehe J. F, lleynatz in dem Progl*. Beantwortung der Fra* 
gc, ob es unnütz scy, einen künftigen Rechtsgelehrten zur 
Erlernung der griechischen Sprache auf Schulen an z u halten. 
Frankf. 1732. 

Dan. TVlrti , disp. de Studio linguäc graccae cum iurisprit- 
dentia coniiiiigendo, Bas. 1744* 

lieber das barbarisch Griechische ist nadizustlren : 

Jo. JVIßuserl Glossarium graeco* bnibartuu , Lugd. Bat. 
1610* 1620 und 1710. 4* 

Carl du Frcsne du Cange Glossarium mediae et iniimats 
graecitatis, Paris 1633* F* 

§> i5?- 

Die alte Deutsche Spracht- ist für die Wissen- 
schaft des peinlichen Rechts zwar schon wegeil 
der alten Sächsischen peinlichen Gesezze, beson- 



128 



ders aber auch in Ansehung der Halsgerichtsord- 
nung Kaisers Carl des V. wichtig. 

Ueber diese ist nachzusehen : 

I. G. JVachteri Glossarium Germ. Lips. 1727. g. 

£. G. Halthausii Glossarium Germanicum medii aevi. 
Lips- 1758- F. 

Io. Ihn Glossarium Suio - Gotliicum , in quo tarn Kodier, 
no usu frequentata vocabula , quam in legum patriarum ta- 
bulis, aliisque medii aevi scriptis obvia explicantur, et ex 
dialectis coguatis Moesogotkica Anglo -Saxonica cet. Vpsal. 
1769. Fol. 

I. G. Scherzii Glossarium Germanicum medii aevi, potis* 
simum Dialecti Suevicae, edidit, illustravit I. I. Oberlinus. 
Argcnt. 1782. F. 

C. Fr. fValchii Glossarium Germanicum interpretationi 
Const. Crim. Carol. inserviens, len. 1790. 

§. 160. 

Unter andern sind viele Wörter blos aus 
ihrem Ursprünge zu erklären, und machen daher 
das Studium der Etymologie ebenfalls nöthig. 

Beispiele davon führt Engau in s. Element, iuris crim. 
an 5. 7. Uebrigens ist darüber naclizuseken : Fr. C. Fulda 
Sammlung und Abstammung germanischer Wurzel Wörter, 
Halle, 1776. 4. und I. C. Adelung Ueber den Ursprung, 
Sprache und den Bau der Wörter, besonders der Deutschen, 
Leipz. 17g!. 8- 

§. l6l. 

Den Nuzzen der Kritik über die peinlichen 
Gesezze wird nicht laicht Jemand bezweifeln, 
da sie zur Erklärung und Anwendung derselben 
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sehr oft erfordert wird. Die Gesezze sind näm- 
lich theils vorsazlicli, theils aus Versehen in 
den Abschriften und Abdrükken manchmal ver- 
stümmelt. 

Siehe Piittmann in der Prol. de caeca et illiberali sine arte 
critica et hiimanioribus literis inrisprudentia , Lips. 1762. 
Die beste Auskunft giebt übrigens darüber C. H. Eckhardt 
Heimenevtica iuris, len. 175°- Ö* recensuit perpetuisque 
Hotis illustravit C. F. Walch, Lips. 1779. 
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Dritter Abtheilung. 

Von den philosophischen Vorkenntnissen. 



§. 162. 

Es giebt wohl keinen Theil der Rechtswis- 
senschaft, auf welchen die Philosopliie einen 
grossem Einfluss hat, als das peinliche Recht. 
Sowohl der theoretische , als praktische Theil 
derselben ist in peinlichen Rechtssachen für alle 
Arten der Berufsgeschäfte eines Rechtsgelehrten 
ganz unentbehrlich. Kein Urthelsverfasser, kein 
Richter und kein Sachwalter kann seinem Amte 
in peinlichen Fällen gehörig vorstelien, wenn 
er nicht zugleich in den hierher gehörigen phi- 
losophischen Kenntnissen unterrichtet ist. Sie 
sind in Ermangelung derselben Maschinen, die 
zwar von dem Triebwerke der positiven Vor- 
schriften grösstentheils in eine regelmässige Be- 
wegung gesezt werden , aber doch bei der Unzu- 
länglichkeit der Gesezze und unmöglichen Be- 
stimmtheit für alle einzelne Fälle nur gar zu oft 
stokken, und manchmal ihren Zwek ganz ver- 
fehlen. Nur eine lange Erfahrung ersezt bei 
einigen Rechtsgelehrten dieses fehlende Studium. 
Welche Opfer der Unschuld, und wie viele Ver- 
gehungen gegen die Gerechtigkeit sezt aber eine 
solche Erfahrung voraus! 
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§• 1 6s. 

Von den theoretischen Theilen der Philoso- 
phie ist ganz vorzüglich die Psychologie , so 
wohl die rationale, als die empirische zu em- 
pfehlen, welche, in so ferne sie nur einen Theil 
der Seelenerscheinungen aus der grossen Sphäre 
derselben zum Gegenstände hat, die besondere 
im Gegensaz der allgemeinen, und wenn wir 
jene auf die Natur der Verbrechen beziehen, 
die Criminalpsychologie genennt wird. 

Diese lehrt uns das menschliche Handlungs- 
vermögen kennen, und sezt uns allein in den 
Stand, über ein Verbrechen, dessen Erzeugung, 
und Einfluss auf die Denkungsart seines Urhe- 
bers richtig zu urtheilen. Wie oft werden wir 
nicht durch den widrigen Eindruk, welchen die 
Gestalt, die Lage, und die Fesseln des Inquisi- 
ten auf uns machen, zu einer unverantwort- 
lichen Härte und Unempfindlichkeit verleitet, 
wodurch der mit dem Menschen ganz unbe- 
kannte Carpzov sich ausgezeichnet hat, da der 
Psycholog statt der verabscheuungswürdigsten 
Gesinnung, die der Scheip verrieth, mitleidungs- 
würdige Schwäche, und zu dem Verbrechen Mo- 
tive entdekte, die von einer Stärke und Vor- 
trefflichkeit der Seele zeugen! 

Die Critninalpsychologie ist zur Zeit noch nicht vollständig 
bearbeitet. Man hat nur einige dazu gehörige Betrachtun- 
gen in einzelnen Schriften angestellt, und den Plan einer 
solchen Bearbeitung derselben entworfen. Siehe /. C. G- 

I 3 




Schaumann in s. Ideen zu einer Kriminalpsychologie, Halle, 
1791. Die mittelbaren litterarischen Hülfsmittel dazu sind 
von dreierlei Art. 

Sie haben erstlich die allgemeine Menschen - und Seelen- 
lehre zum Gegenstände. Diese 6ind gesammlet von C. C. 
£. SchmiJ in s. empirischen Psychologie, Iena, 1791. S. 
129 — 150. und I. C. G. Schaumann a. a. O. 8. 115. Die 
neuesten Schriften von der Art )sind : 

Iacoh in dem Grundrisse derErfahrungsseelenlehre, Halle, 
1791. und Stewart in s. Anfangsgründen der Philosophie 
über die menschliche Seele, Beil. 1794. 1. Th. aus dem 
Englischen übersezt von Lange. 

Zweitens enthalten die hier zu empfehlenden Scltriften 
auch psychologische Betrachtungen über Verbrechen und 
Verbrecher. Dazu gehören : 

E. F. Klein in den Annalen der Gesezgebung und Rechts- 
g elelitsamkeit in den K. Preussischen Staaten. 

Crimiualgeschicliten aus gerichtlichen Akten gezogen, 1. 
Th. Berl. 179z. 

Beiträge zur Geschichte der Menschheit in Erzählungen 
aus wichtigen Gerichtsakten, 1. B. 1 und 2 Sammlung, 
Altenb. 1790 tmd 179}. 

Merkwürdige Rechtsfälle, ein Beitrag zur Geschichte 
der Menschheit, mit einer Vorrede von Schiller , 4. Th. 
Iena, 1792 179? und 1794. 

Criminalfälle für Rechtskundige und Psychologen, Frankf. 

1794 - 

Mehrere dergleichen Schriften sind angeführt von Mau- 
rhart in s. Repertorium für empirische Psychologie und 
verwandte Wissenscliaften, 3. Bände. Niirnb. 1792 und 179}. 
Pocket in s. Denkwürdigkeiten zur Bereicherung der Er- 
fahrungsseeienlclne und Charakterkunde, 1. Tlu 1794. und 
Schaumann a. a. O. S. 122, u. f. 
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1 OO 

Drittens giebt es noch liierher gehörige Schriften, welche 
die geschlichen und richterlichen Verfügungen der bürger- 
lichen Gesellschaft in Beziehung auf Verbrechen und Ver- 
brecher kennen und beurtheilen lehren. Diese sind bereits 
grüsstcntheils bei der allgemeinen Litteratur der peinlichen 
Rechtswissenschaft genennt worden. Insbesondere sind 
aber davon hier noch zu bemerken: 

Von der Würde des Richteramts, oder Ideen zur Philo- 
sophie der peinlichen Gesezze. Für Juristen in Nebenstun- 
den zu lesen. Hcrausgegeben von Hofr. v. Eckhartshausen, 
München, 1788. 

Ueber die Art, wie man zum Tode verurtheilte Uebel- 
thater, vorzüglich aber verstokte Böse wicliter , in ihren 
lezten Stunden behandeln soll, aus psychologischen Grund- 
s«izzcii , von ebemdenselhen , München, 1787. 

Versuch einer Anweisung für Richter beim Verfahren in 
Kriminal -und Strafsachen, wider solche, welche die Wahr- 
heit nicht gestehen wollen, in Ländern, wo die Tortur ab- 
gcschaft worden , von Quistorp , Leipzig u. s. w. 

Uebrigeus ist davon noch nachzuschen Schaumann a . a, 
O. S. 124 — 12 ß- 



§. 164. 

Ilir Nuzzen äussert sich insbesondere zuerst 
l>ei richterlichen Geschäften. Von dem Richter 
hängt nicht nur zum Tlieil die Verfahrungsart 
hei der Untersuchung eines Verbrechens ah, son- 
dern es ist ihm auch oft die Wahl des Straf- 
übels, oder wenigstens dessen nähere Bestim- 
mung u herlassen, welches hei willkührlichen 
und alternativen Strafen vorkommt. Da mm 
aber Strafen den bösen Willen lenken und eine 
gesezmässige Entschliessung bewirken sollen, so 
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werden diese sowohl, als die Behandlungsarten 
bei der Untersuchung eines Verbrechens ihren 
Zwek nie erreichen, wenn sie nicht nach 
psychologischen Regeln gewäldt, und abgemes- 
sen sind. * 

Man irrt also sehr, ■wenn man dergleichen Kenntnisse 
allein dem Gesezgeber überlassen will, und glaubt, sic als 
Richter entbehren zu tonnen. , 

§• 165. 

Zweitens leuchtet das Bediirfniss der Crimi- 
nalpsychologie für Urthelsverfasser und Defen- 
soren nicht weniger ein. Sie führt uns eben- 
falls zu wichtigen Verurtheiltmgs» und Entschul- 
digungsgrtinden, und lehret uns den Unschul- 
digen von dem Schuldigen zu unterscheiden. Es 
sind zwar in den Gesezzen eine Menge Scliiir- 
fungs- und Milderungsgründe bestimmt; allein 
Avie unzureichend werden diese auch bei der 
besten Gesezgcbung immer bleiben ! Und 
auch die gesezlichön Gründe für und wider einen 
Angeschuldigten wird man ohne psychologische 
Kenntnisse nicht gehörig verstehen, und anwen- 
den können. 

Ein Urthelsverfasser und Defensor , der in der Philoso- 
phie der peinlichen Gesczgebung unerfahren ist, stehet mit 
sich selbst in Widerspruch , und kann höchstens mit den- 
jenigen Hand werkern und Künstlern verglichen werden, 
die mathematische nud mechanische Instrumente und Re- 
geln bennzzen, ohne von den zureichenden Gründen der 
Wirkungen derselben unterrichtet zu seyn, und welche da- 
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hev auch, so bald ein ungewölmlicher Fall verkommt, 
sich verlassen sehen, und notliwendig Fehler begehen. 
Viele Defensoren schneiden alle ihre Schuzscliriften nach 
einem Leisten zu, der kaum in diesem oder jenem Falle 
der Sache zum Theil angemessen ist, und dann wehe dem 
Inquisiten , der, in solche ungewaschene Hände zu fallen, 
das Unglilk hat ! 

§. 1 66. 

Mit der Psychologie ist so dann auch eben 
so nothwendii? eine vollkommene Losrik zu ver- 

O O 

binden, welche bei der Entscheidung der pein- 
lichen Fälle die Regeln an die Hand giebt, 
nacli welchen die in der menschlichen Seele er- 
kannten Kräfte, das Wahre von dem Falschen 
zu unterscheiden, zu benuzzen sind. Unsere 
peinlichen Gesezze enthalten nur sehr wenige 
und unvollkommene Bestimmungen über die hi- 
storische Gewissheit und Wahrscheinlichkeit der- 
jenigen Thatsachen, die bei einer Untersuchung 
entdekt werden , und auf welche doch allein die 
Entscheidung zu gründen ist. Wer nun nicht 
in den logischen Regeln von Gewissheit und 
Wahrscheinlichkeit hinlänglich geübt ist, wird 
nie im Stande seyn, ein richtiges Urtheil über 
Criminalakten zu fällen. 

Von dem Mangel an dieser Kenntniss schreiben sich die 
auffallenden Gebrechen in der Lehre von dem Beweise in 
peinlichen Untersuchungen besonder* her. So gar unter 
den neuern Criminalisten findet man noch Spuren davon. 
So zeugt z. B. die Meinung, dass mehrere nahe Anzeigen, 
oder mehrere verdächtige Zeugen auch völlige Gewissheit 
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bewirken konnten, von ganz unrichtigen Begriffen de* 
Walusohciulichkeit, da sowohl diese, als jene, und wenn 
sie sich auch noch so sehr anhäufen, doch blos die Grade 
des Wahrscheinlichen vermeinen, und nie zum völligen 
Beweise dienen können. Niu* bei den Anzeigen ist dann 
eine Ausnahme zu machen, wenn sie Umstände betreffen, 
die unzertrennlich mit der Tliat eines Verbrechens verbun- 
den sind* Z. B. die Schwangerschaft als eine Anzeige von 
einem vorhergehenden Baischlafe. Weitlätiftiger werde 
ich davon in dem Systeme selbst bei der Lehre vom Be- 
weise handeln, 

Ueber die Litteratur zu dieser Wissenschaft ist nachzusehen: 

Mich» Hissmann , in der Anleitung zur Kenntniss der aus- 
erlesenen Litteratur in allen Thailen der Philosophie , Göt- 
tingen und Lemgo, 1778* Zu den von diesem genannten 
Schriften gehören aber noch besonders : 

Steinbart in der gemeumrtzzigen Anleitung des Verstandes 
zum regelmässigen Selbstdenken jte Aull. Zullicliau, 1793. 

Kieseuetter in dem Grundriss einer Allgemeinen Logik» 
Berl. 1791. 

JVIaass in dem Grundrisse der Logik zum Gebrauch bei 
Vorlesungen, Halle, 1793. 

JVLainion in dem Versuche einer neuen Logik, Berlin» 

1/94- 

lacob in dem Grundrisse der allgemeinen Logik und kri- 
tischen Anfangsgründe der Metaphysik, 3te urogearb. AnfL 
Halle t 1794* und 

J. A . II. Tittmann in dem Grundrisse der Elementarlogik» 
nebst einer Einleitung in die Philosophie, Leipzig, 1794« 

■ §• 167. 

Was die praktischen Th eile der Philosophie 
betrifft, so ist zu den Hülfskenntnissen unserer 
Wissenschaft die Moral und das Nalunecht zu 
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zählen. Dieses haben wir sogar zu den Quel- 
len der peinlichen Rechtswissenschaft zugleich 
mit gerechnet. Es ist aber auch ausserdem, so 
wie die Moral, der Grund von den positiven Ge- 
sezzen, da wir diese als blosse Modihcalionen der 
natürlichen Gesezze nach den bürgerlichen Ver- 
hältnissen anzusehen Italien. Dem Gesezgeber 
dienen also die natürlichen Rechte zum Maas- 
stabe, welche Einrichtungen und Vorschriften 
mitRecht getroffen und gemacht werden können, 
ohne auf einer Seite die Mittel zum Slaalszwekke 
zu vernachlässigen, und auf der andern Seite die 
bürgerliche Freiheit zu kränken. Die Rcchts- 
gelehrten müssen aber ebenfalls von den Grnnd- 
säzzen, worauf die positiven Vorschriften gebattet 
sind, völlig unterrichtet seyn, da sie ausserdem 
diese nicht gehörig erklären, verstehen und an- 
wenden können. Und dieses alles gilt vorzüg- 
lich auch von den positiven peinlichen Gesezzen. 

§. i6ß. 

Einen grossen Nnzzen gewähret aber auch 
die Moral und das Naturrecht bei der Beurlhei- 
lung der obiectiven und subjectiven Grösse eines 
Verbrechens. Wir erkennen allein durch Hülfe 
dieser Wissenschaften die wahre Beschaffenheit 
der Handlungen, welche in den positiven Ge- 
sezzen als Verbrechen verboten sind, und ler- 
nen, welcher Grad der selbstthatigen Bestim-, 
mung dazu vorauszusezzen sey, wenn Jemand 




als Urheber, oder Theilnehmer betrachtet, und 
behandelt werden soll. Die Erfahrung hat nur 
allzu auffallend gelehrt , welchen traurigen Ein- 
fluss der Mangel an einer richtigen Bearbeitung 
dieser Wissenschaften auf das peinliche Recht 
gehabt habe, und wie viel dieses in den neuern 
Zeilen durch die Cultur der kritischen Philoso- 
phie gewann. Daher kommt die grosse Reform 
und die für das Menschenwohl so wichtige Ver- 
änderung der Lehrsätze in der peinlichen Rechts- 
wissenschaft , der wir uns seit wenig Jahren rüh- 
men können, und welche nur denjenigen auf- 
fällt, und verdächtig scheint, die mit der Cul- 
tur der praktischen Philosophie leider unbekannt 
geblieben sind. 

Ein Beispiel der ehemaligen Gebrechen in der Lehre von 
der Zurechnung ist der BegrifF von dem indirecten Vor* 
sazze , den man sonst als eine Gattung des wahren Vorsaz- 
zes ansalie, und auch so behandelte, In wiefern aber die 
Schuld, und die verschiedenen Grade derselben als Zurech» 
niingsgründc anzusehen sind, ist ?ur Zeit noch in keinem 
Lelubuche vollständig und richtig angegeben, Auch ist es 
mir von jeher aufgefalleu , dass die Nothwelir, und ein zu- 
fälliger Todi Jilag in den gewöhnlichen Systemen in der 
Beihe der Verbrechen aufgestcllt wird. Diese und noch 
viele andere Umstände sind ab Spuren der noch nicht ge- 
hörig auf unsere Wissenschaft angewandeten pliilosophi- 
schcn Grundsätze von der Zurechnung zu betrachten. Die 
Litteratur zu diesen Wissenscliaftcn ist schon bei den lega- 
len Schriften der - natürlichen peinlichen Gesczze angefülrret 
worden« 
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§. iGf). 

Die richtige Beurtheilung der objectiven 
und subjecüven Grösse eines Verbrechens sezt 
uns •wieder in den Stand , nicht nur zwefanässige, 
wozu wir in der Criminalpsychologie eine An- 
leitung fanden, sondern auch gerechte Strafen 
zu wählen, damit weder die Sicherheit des 
Staats bei allzu gelinden und unzulänglichen 
Strafen leide, noch durch allzu harte Behand- 
lung der Verbrechen neue Vergehungen entste- 
llen, Da nun, wie schon bemerkt worden- ist, 
das Richleramt auch die Wahl und Bestimmung; 
der Strafübel zum Thoil mit betrifft , so zeigt 
sich hier der Gebrauch dieser Wissenschaften auch 
insbesondere bei richterlichen Geschäften, 

§. i?o. 

Die Kenntniss von der subjectiven Grösse 
oder Moralität eines Verbrechens ist daher auph 
eine nothwendige Eigenschaft eines Defensors, 
da die Vertheidigungsgrfinde aus der fehlenden, 
oder wenigstens mangelhaften Freiheit des Wil- 
lens bei der Ausführung einer Handlung auch 
vorzüglich hergeleitet werden müssen, 

Die Zurechnung und das Strafbare eines vorgehabten und 
begonnenen Verbrechens ist besonders nach den Hegeln von 
der Freiheit des Willens zu beurtheilen. 

§. 171* 

Diese Gründe werden hinreichend seyn, 
jeden, der sicli der peinlichen Rechtswissen- 




Schaft widmen will, zu überzeugen, dass er 
ohne Philosophie auch bei einer vieljährigen Er- 
fahrung zeitlebens nie ein brauchbarer Crimina- 
lis.t werden könne. Das positive peinliche Recht 
ist der kleinste Theil der peinlichen Rechtswis- 
senscliaft, und bestehet grössten theils wieder aus 
Gedächtnissachen, die man auf der Akademie 
sich auf einmal so nicht eigen machen kann, 
liegriftc daher diese Wissenschaft etwas weiter 
nicht in sich, so würde das akademische Stu- 
dium derselben sehr unbedeutend seyn. 

Einen Criminalistcn . der nicht zugleich Philosoph ist; 
übevtvift oft ein Schreiber und Gcvichtsfvohn , der aus der 
Erfahrung das Nämliche noch vollständiger lernen kann. 

Ich hin bei der Empfehlung dieser philosophischen 
Iliilfsmittcl deswegen so weitläuftig gewesen, weil ich 
weiss, wie häufig las zwekmässige Studium des peinlichen 
Piechtt auf Universitäten in der Rrtksicht vernachlässiget 
wird. Siehe C, F , Ilommel in den philosophischen Gedan- 
ken über das Crinunalrecht u, s. w, mit Anmerk. von Hös- 
sig Breslau* 1784- J- 69* 
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Vierter Abschnitt. 

Von den juristischen Vorkenntnissen. 



§. 172. 

So wie überhaupt alle Theile der Rechtswis- 
senschaft mit einander in einer gewissen Ver- 
bindung stehen, und bei deren Erlenning, wenn 
man sie in gehöriger Ordnung auf einander folgen 
lässt, immer einer dem andern die Hand bietet; 
so erleichtern auch noch einige der übrigen 
Theile davon das Studium des peinlichen Rechts. 

§• i73- 

Ehedem nahm man allgemein an, dass die 
Mosaischen Gesezzc wenigstens zum Tlieil auch 
blos als positive Vorschriften alle Menschen ohne 
Unterschied verbänden. Ob nun aber gleich in 
den neuern Zeiten sowohl Theologen , als. auch 
Rechtsgelehrte das Irrige dieser Vorstellung er- 
wiesen haben, so beziehen sich doch einige Ver- 
ordnungen in uilsefn, und insbesondere den pein- 
lichen Gesezzen darauf, und machen die Kenutniss 
des Mosaischen peinlichen Rechts für einen Cri- 
minalisten sehr nöthig, da man ohne sie einige 
Gesezze nicht gehörig anwenden können würde. 

Bei der Meinung von der allgemeinen Verhiiulliehkeit 
des Mosaischen Kecliis liegt besonders eine Verwechselung 
der Ursache derselben zuni Grunde, indem dns Moral- 
gesez, dem man sie beilegt, zwar nicht als ein willkfibrÜ- 
«lies und positives, wohl aber als ein Vernunfigescz jeden 
verbindet. Weitlauftiger haben davon gehandelt, und 
mehrere Gründe angeführt: 
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Hannesen in derDisp. de non existentia legum div. posit. 
univers. Gott. 17^4. 

Michaelis in s. Comment. de mente et rntione legis Mo- 
saicae usuram prohibe ntis , Elf. 1746. mid in s. Mosaischen 
Rechte, Frankf. a. M. 1770 und 1 775. Th. 1. §. 1 — 9, und 
Glück in seiner Erläuterung der Pandekten , Erl. 1790. Th^ 
I. S. 152. u. ff. Was die Beziehung der Chursüchsischen 
Gesezze auf das Mosaische Recht betrifft; so gehören hier- 
her vorzüglich die Eheverbote wegen naher Verwandschaft. 
Siehe die Piescripte von den Jahren 1625. 1627. und 1704. 
im C. A. T. I, p. 1029. u. ff. Tüttmann in s. Element, iuris 
crim. §. 2 i. und Quistorp in den Grunds äzzen des deutschen 
peinlichen Rechts. Th. T. §. 12. 

Ueber das Mosaische peinliche Recht ist übrigens nachzusehen : 
Mosaisches peinliches Recht, nebst einer Vergleichung 
des heutigen peinlichen Rechts mit demselben , Braun« 
schweig und llildesh. 177g und 1790. Q. und 

Michaelis in der Abhandlung von den Ehegesezzen Mo- 
sis, welche die Heiratheu in die nahe Verwandschaft unter* 
sagen , Gött. 1755 und 176g. und a. a. O. 

§. 174. 

Das Römische, Canonische und Deutsche 
Recht ist zwar von uns schon unter die Hülfs- 
quellen gerechnet worden , sie sind aber ausser- 
dem als. Hülfsmittel ebenfalls anzusehen, da man 
auch die darinne befindlichen und anwendbaren 
peinlichen Vorschriften nicht verstehet, wenn 
man übrigens in denselben ganz fremd ist. 

§• 175 - 

ZudeniuristischenHülfsmitteln gehören auch 
noch einige dergleichen Schriften , in so fern sie 
den Gebrauch der Quellen erleiciitem. So dienen 
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z. B. der Layenspiegel von Tengler, die Bainber gi- 
sche und Br andenbur gische peinliche Gerichtsord- 
nung und die ersten Entwürfe der Ilulsgerichts- 
ordnung K. Carl des V. zur Erklärung eben dieses 
peinlichen Reiehsprivatgesezzes. 

Siehe Schott in dem J. W. B. Th. I. S. jig. Malblank 
in der Geschichte der peinlichen Gerichtsordnung K. Cnrls 
desV.S.107 und 205. und Kiess in derFraef- aus. Comment. 
in C. C. C. §. 27. 



Fünfter Abschnitt. 

J^on den medicinischen V orkenntmssen. 



§. 176. 

Die Fälle, in welchen ein Criminalist einige 
medicinische Kenntnisse nöthig hat, kommen 
häufig vor. Einige rechtliche Erörterungen be- 
treffen z. B. die Erstgeburt, das Ausschneiden 
einer Geburt, die Zeichen der Jungferschaft, der 
Schwangerschaft, und des Lebens einer Geburt, 
die Abtreibung eines Kindes, die vermeintliche 
Ueberschwängerung, die sogenannten Hermaphro- 
diten , das Unvermögen der Zeugung , die Grösse 
und Tödlichkeit der "Wunden u. s. w. W enn man 
nun davon gar keine Kenntnisse hat, so verstehet 
man nicht was der Arzt oder Wundarzt davon sagt, 
und kann noch weniger beurtheilen , wie jene da- 
bei verfahren haben, was etwa dabei versehen 
worden, und ihrer Erklärung sonst entgegen ist, 
welches doch für Richter, Defensoren und Ur- 
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thelsverfasser oft von der grössten Wichtigkeit ist. 
Diese Kenntnisse werden daher unter dein Namen 
der gerichtlichen Arzneikunde als eine besondere 
Wissenschaft behandelt, und ihre Erlernung ist 
demjenigen, welcher als Criminalist überall 
brauchbar werden will, unentbehrlich. 

Die vorzüglichsten und neuesten Schriften darfiber sind ; 

M. Alberti Systemn iurisprudentiae xuedicae, Hai. 1725 — 

» 747 . 4 - 

I D. JVleltger , Handbuch der Staatsarzueikunde, enthal- 
tend die medicinisohe Polizei-und gerichtliche Arzneiwisseu- 
•cltaft. Nach den neuesten Bereicherungen beider Wissen- 
schaften entworfen , und zum Leitfaden acad. Vorlesun- 
gen bestimmt. Züllicbau, 1737. 

Ebendesselben Kurzgefasstes System der gerichtlichen Arz- 
neiwissenseliaft, Konigsb. >795. 8- welches auch von D. I. 
Jl. Heus lateinisch übersezt worden ist, unter dem Titelt 
Metigeri System« medicinae forensis, Steud. 1754. 

Durch dieses neuere System nebst den Lehrsäzzeu der 
jnediciuiscbcn Polizeiwissenschaft von E. B. G. Hebenstreit, 
Leipzig, 1 79 1 ■ 8’ » st das vorhergehende Handbuch ganz ent- 
behrlich gemacht worden. 

Steinin «er, Slantsavznei Wissenschaft oder mediciuische 
Polizei-gerichtliche Aiv.m ei Wissenschaft, mediciuische Rechts- 
gehihrheit, B. 1. Wien, tyijj. 

Andere und ältere Schriften darüber haben gesammlet: 

C. F. Daniel in dem Entwürfe einer Bibliothek der Staats« 
nrzueikunde, oder der gerichtlichen Arzueikunde und me- 
dicinischeu Polizei von ihrem Anfänge bis auf das Iahr 
1734. Halle, 1784. 3. und 

C. F. Eisner in der mcdicinisch gericbtlicben Bibliothek, 
Königsb, 1734 — 1735. 
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Zweiter Band. 

Von den Verbrechen im Allgemeinen. 



Leipzig, 

in derSommcrschen Buchhandlung. 
• 79 *. 
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V'orerinnerung. 

t 

Schon die Einleitung, welche ich diesem 
Systeme habe vorhergehen lassen, trägt 
von einer ganz eigen thümlichen Behand- 
lungsart der peinlichen Rechtswissen- 
schaft sehr deutliche Spuren. Mein Be- 
mühen ist auch in der That darauf gerich- 
tet, derselben diejenige Gestalt zu geben, 
welche sie, nach den neuem und zum 
Theil glüklichen Verbesserungen , und 
dem Grade der Cultur anderer mit ihr ver- 
bundenen Disciplinen, schon haben sollte. 
Denn so viele Fortschritte man auch zu 
Ende dieses Jahrhunderts darinne gemacht 
hat, so schränkte man sich doch nur auf 
die Berichtigung einiger Begriffe und Leh- 
ren derselben ein, und liess übrigens dem 

a 2 
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ganzen Gebäude seine veralterte Form, 
die nach langst verworfenen Grundsäzzen 
bestimmt worden war. Daraus muste 
nun nothwendig ein auffallender Gontrast 
in dem Lelirsysteme derselben entstehen, 
der wohl nicht leicht einem denkenden 
und aufmerksamen Beobachter entgehen 
konnte. 

In wiefern dieses Urtheil gegründet 
sey, dürfte sich wohl aus diesem und den 
folgenden Bänden meines Lehrbuchs von 
selbst ergeben. Ich habe es gewagt, die 
ersten Grundsätze dieser Wissenschaft 
äufzusuchen, und darauf mit möglichster 
Unbefangenheit alle einzelne Lehren der- ' 
selben zuriikzuführen. Um nun etwas 
Ganzes zu liefern, so war es nöthig, mich 
über die Dogmen der Vorzeit zu erheben, 
und, ohne Ansehen der Auctoritäten, 
nach dem Probiersteine der ächten Princi- 
pien unserer Gesezgebung niederzureissen 
und axrfzubauen. Das Bewustseyn des 
grossen Bedürfnisses trieb meine wenigen 
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Kräfte an, und die Hoffnung, dass auch 
ein mislungener Versuch, demungeach- 
tet, als der erste, noch einigen Werth 
haben könne, flösste mir den dazu erfor- 
derlichen Muth ein. Möchte doch also 
das erste Unternehmen dieser Art nur 
einigermassen gelingen, und wenigstens 
eine Veranlassung werden , dass Män- 
ner, die der Sache mehr gewachsen sind, 
selbst eine geübtere Hand an das Werk 
legen! Wie sehr würde ich mich dann 
für mein mehrjähriges Nachdenken be- 
lohnt achten. 

Doch habe ich keinesweges die Ab- 
sicht, blos Philosophie der peinlichen Ge- 
sezgebung vorzutragen , sondern vielmehr 
für das richterliche Forum unmittelbar 
zu arbeiten. Dessen ungeachtet aber 
kann ich nicht allein bei dem wörtlichen 
Inhalte der Gesezze stehen bleiben. 

Ein vollständiges Lehrsystem erfor- 
dert schlechterdings, dass man in den 



I 
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Geist des positiven Rechts eindringe, und 
mit diesem die allgemeinen Grundsäzze 
verbinde. Ich glaube diese Erweiterung 
der Grenzen unseres Lehrvortrags viel- 
leicht rechtfertigen zu können. Denn 
man würde sich sehr irren, wenn man 
alles, was ein Criminalist in den Gerich- 
ten nöthig hat, in den positiven pein- 
lichen Gesezzen zu finden wähnte. 

Es sind erstlich darinn nur selten die- 
jenigen Begriffe angegeben , nach welchen 
ihre Vorschriften beurtheilt werden müs- 
sen. Der Gesezgeber hat seine Pflicht er- 
füllt, wenn er bestimmt, was gethan oder 
unterlassen werden soll. Die Gründe 
davon interessiren blos denjenigen, wel- 
cher die Gesezze erklären und anwenden 
will, da dieses ohne die Kenntniss jener 
nicht füglich geschehen kann. 

Zweitens ist es noch weniger zu leug- 
nen, dass eine sehr grosse Menge der Fälle, 
welche in den peinlichen Gerichten vor- 
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kommen, und entschieden werden müs- 
sen, von den positiven peinlichen Gesez- 
zen nicht bestimmt sind, und dass also 
diese allein uns in dem gemeinen Le- 
ben keine hinlängliche Auskunft geben. 
Die vorkommenden Fälle sind unend- 
lich verschieden, und es würde ein eben 
so schädliches als unausführbares Un- 
ternehmen seyn, selbige alle auf das 
genaueste bestimmen zu wollen, so, 
dass der richterlichen Willkiihr gar 
nichts überlassen bliebe, weil dann die 
grössten Inconvenienzien und Wider- 
sprüche doch unvermeidlich wären. Es 
überlässt also auch die vollkommenste 
Gesezgebung viele Bestimmungen der un- 
erlaubten Handlungen und der Strafen 
derselben dem Ermessen der Richter 
und Urthelsverfasser ; Sie entscheidet blos 
allgemeine Fälle, und giebt dadurch eine 
Anleitung, wie die übrigen analogisch be- 
urtheilt werden sollen, der willkührlichen 
Strafen, und ganz unentschieden gelasse- 
nen Selbstvertlieidigung im Fall der soge- 
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nannten Nothwehr nicht zu gedenken. 
Daraus folgt nun aber, dass ein Lehrsy- 
stem , so wie überhaupt jeder Lehrvortrag 
äusserst mangelhaft werde, worinne man 
nicht diejenigen Grundsäzze erklärt, wor- 
auf die positiven Vorschriften gebaut sind, 
und die Begriffe entwikkelt, ohne welche 
jene wieder nicht verstanden werden kön- 
nen. Denn dadurch allein werden wir in 
den Stand gesezt, die Gesezze zu verste- 
hen, und bei ihrer Anwendung das auszu- 
füllcn, was sie nicht bestimmen konnten. 
Nun scheint mir aber dieser Zwek noch 
weit leichter erreicht zu werden, wenn 
man das allgemeine peinliche Recht zu- 
nächst abhandelt, und dahinein die positi- 
ven Vorschriften verwebt; denn auf diese 
Art wird der ganze Vortrag zusammenhän- 
gend, und also auch fasslicher, ohne dass 
die positiven Bestimmungen vernachläs- 
sigt würden. 

Die in diesem zweiten Bande enthal- 
tenen Lehren sind vorzüglich so beschaf- 
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fen, dass war darüber in nnsern positiven 
Gesezzen sehr wenig Auskunft finden, da 
sie allgemeine Begriffe betreffen. Denn 
die Regeln von der Zurechnung und der 
Subsumtion einzelner Handlungen unter 
die Gesezze gehören in das Gebiet der Phi- 
losophie, und werden von dem Gesezge- 
ber vorausgesezt. Daher machen die po- 
sitiven Bestimmungen den kleinsten Theil 
dafinne aus. Und auch das Wenige, was 
davon bemerkt worden, habe ich beson- 
ders deswegen angeführet, um zu zeigen, 
dass die allgemeinen Lehren mit den posi- 
tiven Übereinkommen, ünd dass ich wirk- 
lich für diese Welt schrieb. — 

Sollte dieser Versuch nicht ganz ge- 
misbilligt werden, so würde mich dies 
aufmuntem , noch ein weitläuftigeres 
Werk, als ein vollständiges Handbuch, 
zu liefern,” worinn sowohl die allgemeinen 
Lehrsäzze noch mehr entwikkelt, als auch 
die positiven Bestimmungen ' ganz er- 
schöpft werden sollen, damit der prakti- 



sehe Gebrauch dieses Systems denenjeni- 
gen erleichtert werde, welche mit der Phi- 
losophie der peinlichen Gesezgebung weni- 
ger bekannt sind. 

Wittenberg, am 24. Jun. 1795. 
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Mehrere Unterschiede in Ansehung dieses Eintheilungsgrundes. 



5 . 288. 

Begründung einer zweiten Eintheilung der Schuld. 

$. 289. 

Die zweite Eintheilung derselben in die grosse, mildere, und 
kleine. 



$. 290. 

Uebergang zu der Lehre von dem indirecten Vorsazze. 



5 . 291. 

Gewöhnlicher Begriff desselben. 

5 . 292. 

Die Meinungen der neuern Critninalisten darüber, 
c 

s. 293. und 2g/|. 

In wiefern der Begriff des indirecten Vorsazzes schlechterdings 
widersprechend sey. 



ccc) Von der Selbstbestimmung, welche mit 
der Ueberzeugung der blossen Möglichkeit der 
in einem peinlichen Gesetze ausdrüklich ver- 
botenen Handlung verbunden ist, und von 
dem Zufalle. 




$. 2 g 5 . — 298 . 

Dass und in wieferne durch die Möglichkeit einer Verletzung 
unsere Selbstbestimmung nie gesezwidrig werde. 

5. 29 g. 

Begriff des Zufalls bei einem Verbrechen. 



5 . 000 . und 5oi. 

Einige Bemerkungen darüber. 



Anhang. 

ln wieferne die Immoralität der Verbrechen nach der beschrie- 
benen Grösse der freien Handlung erkennbar und 
verschieden sey. , 

5. 3 o 2 . 



Uebergang. 



Ausführung selbst. 



5 . 3o3. — Sog; 



b) Von der Immoralität der Verbrechen nach der 
Grösse der dadurch verlezten Verbindlichkeit. 



5. 5to. 

Grösse der Verbindlichkeit nach dem öffentlichen Verhält- 
nisse. 

§. Sll. und S 12 . 

Grösse derselben nach den Privatverhältnissen. 

N 

5. 3i5. und 3i4- 

Ableitung der grossem oder kleinern Immoralität nach 
derselben. • 
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c) Von der Immoralität der Verbrechen, nachdem 
die Gesezze leicht oder schwer erfüllt, und jene 
vermieden werden können. 

5. 3i5. und 3 16 . 

Gründe dieser Verschiedenheit in Ansehung der innem 
Hindernisse. 

5. 3l7. 

Beweis der verschiedenen Immoralität in Ansehung' dieser 
Hindernisse. 

5. 3t 8. 

Verschiedenheit der Immoralität in Ansehung der äussern 
Hindernisse. 

• . _ I 

B) Von der Immoralität der Verbrechen, in soferne 
sie aus der Verschiedenheit der dabei beabsichtigten 
sinnlichen Privatzwckke oder Triebfedern erkenn- 
bar ist. 

5. 3ig. — 3at. 

Verschiedenheit der Entstehungsgründe. 

$. 322. — 324. 

Regeln daraus für die Grösse der Immoralität. 

C) Von der Immoralität der Verbrechen, in soferne 
sie an der Art . und dem Grade der Ausführung 
sichtbar ist. 

5. 325. 

UebergaiTg. 

{. 326 . 

Was die Art dev Ausführung betrift. 
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f. 327. 

Begriff eines vollbrachten Verbrechens und des Versuchs. 

, • • 5. 328. 

Grade des Versuchs. 

{. 329. und 33 o. 

Bemerkungen darüber. 

{. 33t. — 337. 

Regeln über diese Grade der Ausführung in' 'Ansehung der 
Innnoralität. 

5. 338. 

Uebersicht derjenigen Umstände, welche man zu beobachten 
hat, um die luunoralität der Verbrechen zu beurtheilen. 

Zwote Unterabtheilung. 

Von der subjektiven Grösse der Verbrechen nach den 
Chursächsischen Gesetzen . 

$. 33g. — 341. 

Diese kommen mit den allgemeinen Grundsäzzen wenigstens 
zufällig überein. 

5. 342. 

Ihre Eiitschcidungsgründe können wir aber nur aus den Straf- 
bestimmungen folgern. , 

5 . 343 . — 347 . 

Besonders in Ansehung der Bestimmungsart zu einem Ver- 
brechen. 

$. 548 . 

In Ansehung der Triebfedern des Delinquenten. 

i. 349. - 

In Ansehung der Ausführung des Verbrechens. 
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"Vierter Abschnitt. 

Von der Zurechnung der Verbrechen, 

5. 35i. 

Uebergang. 

5. 35a. 

Begriff der Zurechnung im Allgemeinen. 

{. 555. 

Eintheilung derselben in die moralische und bürgerliche. 

5. 554. — 556. 

Bemerkungen darüber. 



Erste Abtheilung. 

Von denjenigen Handlungen , welche bei der Anwendung 
der peinlichen Geseize der Zurechnung vor- 
her gehen müssen . 

S. 357 . — 35g. 

Untersuchung det That eines Verbrechens an sich. 

5. 36o. 

Untersuchung der Grade der Ausführung derselben. 

$. 36l. 

Entdekkung des Subjekts , durch dessen Kräfte eine That ent 
standen ist. 



5. 362. 

Prüfung der Gesinnung desselben. 
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Zwote Abtheilung. 

V o n der H andlun g der Zurechnung selbst. 

Erste Unterabteilung. 

Vo n de nt Be gr ! Jf e derselben. 

5. 363. und 364- 

Dev entfernteste Begriff. 

5. 365. — 367 . 

Ableitung des nächsten Begriffs. 

5. 568. 

Bestimmung des nächsten Begriffs. 

Zwote Unterabtheilung. 

Von den Eintheilungen der Zurechnung. 

5. 36g. und 070. 

Einteilung, in die der ursprünglichen und teilnehmenden 
Bestimmung. 1 

5 . 371 . 

Begriff eines Urhebers in der engen , tmd eines Theilnehmers 
in der weiten Bedeutung. 

5. 372. 

Einteilung der leztern Art in die unmittelbare und mittelbare. 

5. 373. 

Begriff des Urhebers in dem weiten , und des Theilnehmers in 
dem engen Sinne. 

5 . 574 . 

Begriff einer Verschwörung. 
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5 . 375 . 

Entstell ungsarten derselben. 

5. 5/6. — JJQ. 

o) durch Auftrag. 

5. 38o. 

b) durch Befehl. 

$. . 58l. 

c) durch unentbehrliche Hülfe. 

5 . 583 . 

d) durch Verführung. 

5. 383. 

Begriff der Theilnahme im ernten Sinne. 

D O 

5. 584- 

Eintheilung derselben in die verabredete und zufällige. 



5. 385. 

Gleiche und ungleiche Theihiehmer. 

5. 386. und 367 . 

Eintlieilung der Theilnahme in die unentbehrliche und 
entbehrliche. 



5. 388. 

Eintheilung derselben in die tliätige und blos begünstigende. 

' f. 389. — 394. 

Verschiedene Unterabtheilungen jener. 

5. 3g5. — 4°o. 

Verschiedene Unterabtheilungen dieser. 

}. 4 01 - 

Eintheilung der Zurechnung in die des Vorsazzes und in die 
der Schuld. 



I 
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ff. 402. uni} 4 o 3 . 

Andere unzulässige Eintlieilungen. 



Dritte Unterabtheilung. 

Von den Graden der Zurechnung » 

A) Nach allgemeinen Grundsäzzen. 

r) Von den Graden der Zurechnung in Ansehung der 
ursprünglichen Bestimmung zu einem Verbrechen. 

ff . 404. — 410. 

Begründung der Regeln dazu. 

ff. 411. — 421. 

Die erste Haupuegel in Ansehung der Freiheit, Pflichtwidrig- 
keit, und Tiiätigkcit bei einer Bestimmung zu einem 
Verbrechen. 

ff. 422. 

Die zwote Hauptregel in Ansehung der Triebfedern des De- 
linquenten. 

ff. 423- — 426. 

Die dritte Hauptregel in Ansehung der Ausführungsart des 
Verbrechens. 

2) Von den Graden :der Zurechnung in Ansehung der 
theilnehmenden Bestimmung zu einem Verbrechen, 
oder der Theilnabme. 

ff. 427. 

In Ansehung der unmittelbaren und mittelbaren Tlieilnahme. 

5 . 428 a. und 428 b. 

In Ansehung der Absicht des Theilnehmers. 
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ff- 4 Z 9- 

Anwendung der allgemeinen Regeln der Zurechnung. 

ff. 43 °- 

Besonders mit Beziehung auf die Eintheilungen der Thcil- 
nalune. 

ff. 43l. 

Bestimmungen einzelner Regeln für die Abmessung der Grade 
der Theilnalune. 

Anhang. 

§. 4 5a- und 433- 

Bemerkungen Ober diese allgemeinen Regeln von der Zurech- 
nung der ursprünglichen und theilnehmenden Bestim- 
mung überhaupt. 

B) Von den Graden der Zurechnung nach den Chursäch- 
sischen Gesezzen. 

ff- 434. -44<- 

Allgemeine Bemerkungen darüber. 

ff. 44z- 

Bestimmung einzelner Bwgeln. 

1) In Ansehung der ursprünglichen Bestimmung zu 
einem Verbrechen. 

ff. 443. 

Von der ersten Hauptregel. 

s. 444. — 447. 

Von den Regeln , welche nach dem ersten Satze derselben zu 
formiren sind. 
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jT. 44^- — 45i. 

Von den Regeln, welche aus dom zweiten Sazze der ersten 
Hauptregcl folgen. 

5 . 45z. 

Von den Regeln, welche aus dem dritten Sazze der ersten 
Hauptregel abzuleiten sind. 

f. 454. — 456. 

Von der zwoten Hauptregel. 

5 . 457. — 459. 

Von der dritten Hauptregel. 

■$. 46°. — 467. 

2) In Ansehung der theilnehmenden Bestimmung zu 
einem Verbrechen. 

Anhang. 

Fünfter Abschnitt. 

Von den Ei nth e il un g en der Verbrechen. 

5 - 468. 

Uebcrgang. 

Erste Abtheilung. 

Von den Eintheilun gen der Verbrechen nach den allgemeinen 
Grundsätzen. 

$. 469. — 473. 

In Ansehung der objecriven Grösse der eigentlichen Ver- 
brechen. 

«. 474. — 47g. 

In Ansehung der objectiven Grösse der uneigendichen Ver- 
brechen. 
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}. 48o.und 481. 

In Anleitung der lubjectiven Grösse. 

5. 482 . und 483. 

In Ansehung der objcctiven imd subjectiven Grösse in Ver- 
bindung. 

5 . 484. 

In Ansehung der positiven und negativen Pflichten. 

5. 485. 

In Ansehung der Concurreni mehrerer Verbrechen. 

ff . 486. 

In Ansehung des verschiedenen Grades der Ausführung. 

ff- 487 . 

In Ansehung der hinterlasscnen Spuren der Tliat. 

f . 488. 

In Ansehung der Fähigkeit dazu. 

5. 489. 

In Ansehung der Concurrenz mehrerer Subjecte, 

5 . 490. 

Classification der Verbrechen. 

Zwote Abtheilung. 

Von den Eintheilungen der Verbrechen nach den 
•positiven Gesezzen. 

$. 491. und 492. 

Nach den ursprünglich Sächsischen Gesezzen in Ansehung 
des Gericluszwaws;«. 

§. 493. 

In Ansehung der Zulässigkeit des Reinigungseides und des 
Zuchthauses als Beweismittel. 
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f- 494 . 

In Ansehung der Entdekkung und der Zeit der Anklage. 

§■ 4.9 5 - 

Tn Ansehung der geistlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit. 

$• 496- 

In Ansehung des regelmässigen Verfahrens bei der Unter- 
suchung. 



$• 497- 

Nach den deutschen Gesezzen. 

jT. 498 . — 5oo. 

Nach den römischen Gesezzen. 
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Verbesserungen. 

Erster Band. 

3 . 55. Z. 12. von unten, statt verständigen Rechts, lese man 
Rechtsvevständi»e. 

-130. - 1. von oben, st. Abtheiluiig 1 . Abschnitt. 

Zweiter Band. 

S. 24. Z. 10. v. o. st. unmittelbaren 1 . unmittelbare. 

- 2$. - 4. v. O. st. ecquod 1. ecquid. 

- 77. - 15. v. u. st. oder 1. und. 

- 115. - n. v. u. st. der einige 1. derjenige. 

- 116. - 1. v. u. st. eiii 1. in. 

- 113. - 5. v. o. st. entsand 1. entstand. 

- 127. - 1. v. o. st. ereiget 1. ereignet. 

- 123. - 6. v. u. st. Fauctores 1 . Fautores. 

- 155. - 4. v. o. st. Reutcrbesattlung 1 . Reuterbestallung. 

- 156. - 1. v. o. st. Mandada 1 . Mandate. 

- 1Ü4. - ' 3. v. o. st. grworden 1. geworden. 
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Erstes Buch. 

Von der theoretischen peinlichen Rechts- 
wissenschaft . 

Erster Theil. 

Von der allgemeinen. 

Erstes Hauptstükk. 

V on der Bestimmung der Verbrechen. 

Erster Abschnitt. 

Von dem Begriffe derselben. 



§• » 77 * 

Uie in dem ersten Hauptstüklce der Einleitung 
enthaltene Entwikkelnng eines peinlichen Gesez- 
zes legt uns den Begriff der Verbrechen selbst zu- 
gleich vor Augen. Icde Uebertretung der be- 
schriebenen peinlichen Gesezze ist nämlich ein 
Verbrechen. 

Der Ausdruk : Verbrechen kommt von dem Worte 

brechen her. Daher nennte man auch ehedem dergleichen 
Handlungen , Brüche. Siehe Erhard in ». Handbuchs des 

». A 
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Chursäclisisclipn peinlichen Rechts, §. 72. Anm. 1. Schmalz 
in d. natürlichen Staatsiechte, § 156. in der Anm. und Fe~ 
der in der Vorrede zu dem Buche von Servin über die 
peinliche Gesezgebung. 

Die lateinischen Worte: Delictum und Crimen sind von 
yicat in s. Vocabular. iur. vtriusque erklärt, B. 1. S. 36g. 
und 40g. 

Erste Abtheilung. 

Zergliederung des Begriffs nach allgemeinen 
Grün dsäzzen . 



§ 178 - 

Die genauere Bestimmung derienigen Hand- 
lungen, welche zu den Verbrechen gerechnet 
werden müssen, ist daher sehr leicht von dem 
Wesen der peinlichen Gesezze abzuleiten Diese 
sind erstlich eine Art der Straf gesezze , § 15. wel- 
che wir als Vorherbekanntmachungen der, auf eine 
Drohung zu erfolgenden moralischen Prävention 
betrachten. § 13. und 14. Ihre Gegenstände sind 
mitltin Aeusserungen des Willens, Jemanden zu 
verlezzen, die Strafen nach sich ziehen, und so 
auch die Uebertretungen derselben, alle Handlun- 
gen, welche einen solchen Willen zu erken- 
nen geben. 

§• 179 - 

Als eine dergleichen Handlung hat man theils 
eine wörtliche Erklärung, dass Jemand eine Ver- 
lezzung beabsichtige , theils auch eine schon ge- 
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wagte (veranstaltete, oder angefangene, oder 
vollendete) Verlezzung anzuselicn. § 67. Diese 
leztere Art der Willenserklärung ist erstlich die 
nachtheilichste , da sie nicht nur die Ruhe vor 
besorglichen , sondern auch ausserdem noch die 
Sicherheit vor gegenwärtigen Beleidigungen un- 
terbricht, und hernach auch die gewöhnlichste, da 
der Verlezzende, wenn er nicht entdekt wird 
davon öfters besondere Vortheile hoffen kann, 
iene aber ihn gewöhnlich nur der Gefahr, bestraft 
zu werden, aussezt und also in dem Falle ohne 
eine Uebereilung nicht denkbar ist. In diesen 
Rüksichten kommen in den peinlichen Gesezzen 
dieienigen Willenserklärungen vorzüglich in Be- 
trachtung, welche in einer schon unternomme- 
nen Verlezzung bestellen. 

\ 

Es kann die wörtliche Aeusserung, Jemanden zu verlez- 
zen, auch einen reellen Vortheil gewähren, wenn man 
durch Drohungen den andern wider seinen Willen zu Lei- 
stungen nöthiget. Diese Handlung gehört aber zu den 
stillschweigenden Willenserklärungen. Ist nämlich die 
Leistung schon durch Furcht erzwungen, so ist eine voll- 
endete Verlezzung vorhanden, und denn auch weiter 
etwas nicht zu befürchten, als die Wiederholung der Dro- 
hung, um die Leistling nochmals zu erlangen, so wie iede 
Verlezzung die Wiederholung derselben wahrscheinlich er- 
warten lässt. Ist die Leistung aber noch nicht erfolgt, so 
ist die Verlezzung doch wenigstens angefangen, und eben- 
falls keine wörtliche, sondern eine stillschweigende Aeus- 
serung des Willens, solche ähnliche Vergeltungen zu un- 
ternehmen. Uebrigens betrachten wir die Handlung eines 
Verbrechens an sich, ohne auf den freien Willen des Ur- 

A a 
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lieber« Riiksiclit zu nehmen. Diese Eigenschaft eines Ver- 
brechens gehört in die Lehre von der Zurechnung. 

§ 130. 

Auch ist die Aeusserung, Jemanden verlezzen 
zu wollen, an sich schon eine vollendete Verlez- 
zung, und eine besondere Art von Verbrechen, 
ohne auf die wirkliche Ausführung derselben 
Rüksiclit zu nehmen, da sie das Recht auf Ruhe 
vor besorgliclien Beleidigungen störet. § 3. Und 
eesezt auch der Drohende könne erweisen, dass 
er den ernsten Willen nicht gehabt habe, die 
Drohung zu erfüllen, so findet doch auch in 
diesem Falle das Strafrecht als eine moralische 
Prävention, wider die W'iderliolung solcher, die 
Ruhe vor besorgliclien Beleidigungen störenden, 
Aeusserungen statt. 

Darauf gründet sich eine neue, bisher noch nicht be- 
merkte, Eintheilung der Verbrechen, von der wir Gebrauch 
machen werden. 

§ i8*. 

Nun ist aber nicht iede Drohung ein Gegen- 
stand der peinlichen Gesezze. Diese sind zwei- 
tens eine Art der öffentlichen Gesezze , § 26. und 
betreffen also die Sicherstellung des allgemeinen 
Zwekks in der bürgerlichen Gesellschaft. Folg- 
lich muss die Uebertretung eines peinlichen Ge- 
sezzes eine solche Handlung seyn, welche auf 
den Staatszwekk einen unmittelbaren, oder wenig- 
stens einen entschiedenen und bestimmten mit- 
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telbaren naclitheilichen Einfluss hat,'nnd densel- 
ben hindert. 

In dieser Hinsicht leuchtet der Unterschied zwischen 
einein Verbrechen und Sünde deutlich ein. Jedes Verbre- 
chen ist zugleich Sünde, aber nicht iede Sünde zugleich 
•in Verbrechen. Siehe Schmid in dem Versuche einer Mo- 
ralphilosophie, Iena 1792. 5 339. b. 

§. 18=. 

Da nun die mittelbaren Verlezzungen eine* 
Privatrechts, §. 9. und alle innere Handlungen, 
als solche, in sofern sie nicht eine äussere uner- 
laubte Handlung wahrscheinlich machen, sie 
mögen auch übrigens noch so sehr mit dem 
Zwekke des Staats streiten, die Eigenschaften 
nicht haben , so können sie auch nie als ein Ver- 
brechen betrachtet werden. So allgemein anire- 
nommen der lezte Sazz ist, so scheinen doch die 
Criminalisten nicht den rechten Sinn damit zu 
verbinden, und ihn wenigstens zu unbestimmt 
auszudriikken. Eine innere Handlung, als eine 
solche, ohne Beziehung auf äussere .Handlungen 
ist kein Gegenstand der bürgerlichen Gesezze, 
wohl aber in soferne sie geäussert ist, eine Ver- 
letzung wahrscheinlich macht und mithin das 
Recht auf Ruhe vor besorglichen Beleidigungen 
störet. Eine solche ist das Wollen einer äussern 
unerlaubten Handlung, oder die Selbstbestim- 
mung dazu. Daher kann der blosse Wille ein 
Gegenstand der peinlichen Gesezze werden. 




Nach diesem Unterschiede dev innern Handlungen be- 

D 

Strafte Dionysius , wie Plutarch erzählt» ganz unrechtmäs- 
sig einen gewissen Wlarsyas der nur von einem Verbre- 
chen geträumt, und dadurch zwar gesezwidrige Gedanken 
verrathen konnte, aber nicht zugleich den Willen, sie 
auch auszufülircn , geäussert iiatte. Ein ähnliches Beispiel 
erzählt .1 , /•. Eisenhart in den Grundsäzzen der deutschen 
Hechte in Spruch Wörtern, Ilelmstädt 1759. S. 397. und mit 
Anmerkungen erläutert von £. L. rt. Eisenhart, Leipzig 
1792. S. 242. 

Besonders wendete man ehedem diesen Saz bei der Lehre 
von der Ketzerei nicht gehörig an. 

Uebrigcus ist noch darüber nachzusehen : Glück in der 
Erläuterung der Pandecten Th. 1. § 6. 

r . § 183- 

Es unterscheiden sich drittens die peinlichen 
Gesezze von den polizeimässigen Gesezzen noch 
dadurch , dass in, denselben allein die Erhaltung 
oder die Sicherheit der natürlichen idwangsrechte, 
sowohl einzelner Bürger, als des ganzen Staats 
beabsichtiget wird. §15. Daraus folgt,, dass zu 
den Verbrechen nur die Verlezzung solcher 
Rechte, keineswegs aber die Störung einer auf 
Mehrung der Vollkommenheit abzAvekk enden 
Einrichtung, wie solche § 17 — 23. beschrieben 
worden sind, gezahlt Averden könne. 

§ 134 - 

Diese sind imd bleiben Polizeivergehnngen , 
Avenn auch die gesezgebende GeAvalt die zur Meh- 
rung der Vollkommenheit zuslehenden natürli- 
chen Nichtzwangsrechte zu Zwangsrechten erho- 
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bcn hat, da dann die in Zwangsrecllte verwan- 
delten Nichtzwangsrechte doch ebenfalls wieder 
die Mehrung der Vollkommenheit betreffen. 
§10. N. a). 

§ 185 - 

Endlich zeichnen sich die peinlichen Gesezze 
auch viertens in soferne vor allen übrigen positi- 
ven Gesezzcn aus, dass sie blos wider unmittel- 
bare l r erlczzungen gerichtet sind. § 9. und 10. 
Die mittelbaren Verlezzungen Einzelner sowohl, 
als der ganzen Gesellschaft, welche die Folge 
eines, an sich wirklich, oder wenigslens dem äiq- 
sern Scheine nach , erlaubten Vertrags sind ; 
müssen daher ebenfalls von den Handlungen der 
Verbrechen ausgenommen werden. 

Man schrankt zwar gewöhnlich die Verbrechen auf Ver- 
lezzungen der natürlichen Zwangsrechte ein, allein der, 
zur Bestimmtheit des Begriffs derselben unentbehrliche, 
Unterschied zwischen unmittelbaren und mittelbaren Ver- 
* lezzungen dieser Rechte ist zur Zeit noch nicht benuzt 
worden. Kleinschrod bemerkt in seiner scharfsinnigen 
Abhandlung von Verbrechen das Unbestimmte eines Be- 
griffs sehr wohl, nimmt aber blos dazu seine Zuflucht , 
dass keine Regel ohne Ausnahme sei. S. Systematische Ent- 
wikkelung der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des 
peinlichen Rechts, Th. 1. §. 5. und 6 . Unmittelbare Ver- 
lezzungen der natürlichen Zwangsrechte sind oluie Ausnah- 
me Verbrechen. 

§ 186; 

Wird durch eine mittelbare Verlezzung das 
Recht eines Einzelnen gestöret, so ist sie in die- 
ser Rüksicht ein Gegenstand der Privatgesezze. 



/ 




§• 167 - 

Unterbricht sie die Sidierheit eines Collegial- 
recJits, so ist sie, ab eine solche, zwar ein Ge- 
genstand der öffentlichen Gesezze ; giebt 11113 
aber doch in der Regel kein Recht zur Strafe, 
und qualificirt sich noch weit wenige«, zu einem 
Gegenstände der peinlichen Gesezze. ( • 

§• 188 - 

Jede mittelbare Verl ezzung ist, wenn sie die 
Forderung einer Genugthuung zulassen soll, ent- 
weder eine vorsäzliche oder verschuldete Betrüge- 
rei, da der Verlezzende entweder 7 gleich im An- 
fänge die Absicht hatte, uns unter dem Scheine 
eines rechtmässigen Vertrags etwas zu entziehen, 
oder wenigstens nachher seine Flüchten , die 
ihm nach dem Vertrage oblagen , vernachlässigte, 
und dadurch in der Folge ausser Stand gesezt 
wurde, uns zu befriedigen. Z. B. ein durch 
Leichtsinn in Banquerut gerathener Schuldener. 
Sie sezt abo iedesmal ein getäuschtes Zutrauen 
voraus. Ohne Irrthum des Verlezten lässt sich 
keine mittelbare Verlezzung denken. 

§• 189 - 

Die künftige Sicherheit des Verlezten hängt 
folglich auch allein von einer grossem Vorsicht 
und davon ab, dass er den Verlezzenden eines ' 
fernem Zutrauens nicht würdiget. Sobald er 
keinen neuen Vertrag mit ihm eingehet, so ist 
er vor der Wiederholung dieser Art von Verlez- 
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Zungen völlig gesichert. Es stehet ihm daher 
auch wegen derselben blos das Zwangsrecht auf 
Entschädigung zu. Alle andere Arten des Schuz- 
rechts , und insbesondere die gewaltsame Präven- 
tion und eine Strafe sind in dem Falle nicht noth- 
wendig , und also ungerecht. 

§. 190. 

Da nun der Gesezgeber bei der Wahl der bür- 
gerlichen Sicherheitsniittel die Grenzen des na- 
türlichen Schfuzrechts beobachten (§75. und 76.) 
und also die möglichst kleinste Gewalt und das 
möglichst kleinste Uebel, wodurch der bürger- 
lichen Gesellschaft die Sicherheit gewähret wird, 
an wen den muss, so würden Strafgesezze in der 
Hinsicht unzulässig seyn. Auch der Staat hat 
wegen derselben blos ein Zwangsrecht auf Ent- 
schädigung. 

Wollte man einwenden» dass Strafen hier doch wenig- 
stens zur Abscluekkung für andere dienen würden» die 
vielleicht eben so wenig treu und gewissenhaft handeln , 
und in Ermangelung der Wissenschaft von ihrer Gesin- 
nung den Staat mittelft eines Vertrags täuschen und verlez- 
zen könnten, so beziehe ich mich auf die Lehre von dem 
Strafzwekke, in welcher gezeigt wird, dass wegen der 
Abschrekkuiig anderer nie eine Strafe geschärft, und noch 
weit weniger durch dieselbe allein begründet wer- 
den könne. 

Doch bleiben dem Staate noch andere Mittel zur Sicher- 
heit vor mittelbaren Verlezzungen übrig. Ausserdem , 
dass dieienigen, welche die Regierung führen, die mög- 
lichste Vorsicht beobachten, pflegen sie durch Caution und 
die Güter deiienigen, mit welchen sie sich wegen Staats- 
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Angelegenheiten in Verträge ein lassen, sich zu sichern. 
Z. B. die Einnehmer der öffentlichen Gelder und andere 
öffentliche Beamte, die dem Staate, durch die Verun- 
treuung des ihnen übertragenen Geschäfts, etwas entzie- 
hen können. 

§ 191. 

Hierzu kommt noch, dass mittelbare Verlez- 
zungen schon an sich auch ausserdem nicht so 
gefährlich sind, als die unmittelbaren, und dass 
auch aus diesem Grunde zwischen ienen und die- 
sen bei der Wahl der Sicherheitsmittel ein Unter- 
schied zu machen ist. Man kann mit der gehö- 
rigen Vorsicht auch der ersten mittelbaren Ver- 
lezzung ausweichen, und ihren Folgen wenig- 
stens leichter Vorbeugen. 

§. 1 92. 

Dergleichen Vergehungen können also nie zu 
den Gegenständen der peinlichen Gesezze gezäh- 
let, und als solche behandelt werden. Sie sind 
vielmehr hlos polizeiwidrige Handlungen, und 
als solche in einer andern Rüksicht mit Strafen 
zu ahnden. Wer sich nämlich eines Betrugs 
schuldig macht , der verlezt die zur Bildung der 
Bürger im Staate erforderliche Wahrhaftigkeit 
und Treue, für deren Erhaltung und Mehrung 
die Polizeigegezgebung Sorge tragen muss. 
§. 2t. und 25. 

§• 193 - 

Ob nun gleich durch Unterlassung eines 
neuen Geschäfts mit einem Betrüger die Wieder- 
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holung seiner Verlezzung vpllig verhindert, und 
in der Rüksicht keine Strafe gerechtfertigt wer- 
den kann; so ist doch die Wiederholung des Ver- 
suches, Jemanden zu betrügen , zu befürchten, 
wodurch eben sowohl di« Wahrhaftigkeit und 
Treue im Staate verlezt wird , als wenn die Ab- 
sicht wirklich ausgeführt worden ist. Und auf 
die Art ist das Strafrecht wpgen der mittelbaren 
Verlezzungen für die Polizeigesezgebung be- 
gründet. 

Dieses lässt sich auf Betrügereien sowohl gegen Ein- 
zelne, als auch gegen den ganzen Staat anwenden. Daher 
6ind auch iene, in wieferne dieser Gegenstand der Foli- 
zeigesezze dadurch leidet, Polizeivergehungen. 

§* 194* 

Nehmen wir nun diese einzelnen Bestimmun- 
gen der Handlungen, worauf die Verbrechen ei- 
gentlich einzuschränken sind, zusammen, so ist 
ein bürgerliches Verbrechen, die unter Androhung 
einer Streife in den Gesetzen verbotene Aeusserung 
des Willens , ein natürliches Z,wangsrecht unmit- 
telbar zu verletzen. 

So sehr dieser Begriff vielleicht auffällt, so 
ist er doch aus den vorhergehenden Paragr. leicht 
zu verstehen, und in der Natur der Sache ge- 
gründet. Denn wir strafen keineswegs eine ver- 
botene Handlung deswegen, weil sie geschehen 
ist, sondern weil wir ihre Wiederholung zu be- 
fürchten haben, und betrachten sie also bei der 
Bestrafung allein als eine Drohung. Daher muss 




ein Verbrechen auch aus diesem Gesichtspunkte 
definiret werden. Schon die Erfahrung lehret 
diesen Saz. So lange nicht erwiesen ist, dass 
der Urheber eines Verbrechens frei dabei gehan- 
deltJiabe, lassen selbst :die ungebildetsten Crimi- 
nalisten keine Strafanwendung zu, ob sie viel- 
leicht gleich den wahren Grund nicht wissen. 
Dieser bestehet aber eben darinne, dass, wenn 
ein Verbrecher nicht frei handelte, die Verlez- 
zung seine wahre Gesinnung nicht aussert, und 
also auch nicht als eine Drohung angesehen wer- 
den kann. Der Begriff ist übrigens sehr brauch- 
bar. Wir lernen daraus, wie man wörtli- 
che Drohungen, und unvollendete Verlezzun- 
gen (delicta attentata und inchoata) zu betrach- 
ten habe. 

Es ist in dem Begriffe eines Verbrechens die Erwäh- 
nung eines Strafgesetzes nur in soferne nöthig, als von 
einem bürgerlichen Verbrechen die Rede ist. Ich leugne 
dadurch nicht, dass eine solche Verletzung ohne das Da- 
seyn ein es solchen Gesetzes nicht bestraft werden könne. 
Allein dann kommen dife natürlichen Strafgesezze in An- 
wendung, und es ist die Handlung eigentlich kein bürger- 
liches Verbrechen. 

Vergl. E. C, Wieland in dem Geiste der peinlichen Ge- 
sezze, Leipz. 1733. Th. 1. j. 214. u. f. und Cr. A. Klein - 
schrod a. a. O. Th. 1. $. 12. 
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Zweite Abtheilung. 

Zergliederung des Begriffs nach den Chursächsischen 
Gesezacn. 



$• 195 - 

Da man nun aber auch uneigentliche pein- 
liche Gesezze hat, §. 2Q. deren Bestimmung von 
der Grösse der auf irgend eine Vergehung gesez- 
ten Strafe abhängt , so ist bei dem Begriffe eines 
Verbrechens darauf ebenfals noch Rüksicht zu 
nehmen. Die Uebertretungen derselben sind 
von den schon beschriebenen eigentlichen Ver- 
brechen eben so verschieden, als iene Gesezze 
von den eigentlichen peinlichen Gesezzen, und 
wir können sie daher auch uneigentliche Ver- 
brechen nennen. Zu denselben gehören also 
überhaupt alle Polizeivergehungen , die vermöge 
der Landesgesezze mit einer harten Strafe nach 
Art der eigentlichen Verbrechen, und beson- 
ders von demienigen , der die peinliche Gerichts- 
barkeit ausübt, zugleich geahndet werden sol- 
len. Uebrigens aber lassen sich auch alle übri- 
ge Eigenschaften eines Verbrechens, so wie das- 
selbe §. 194. bestimmt worden, auf dieselben 
'• anwenden. 

§. 196. 

Die positiven Vorschriften darüber sind in 
den Chursächsischen Gesezzen beinahe ganz will- 
kührlich, so, dass sich keine bestimmte Regel 
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ausfindig machen lässt, nach welcher eine Poli- 
zeivergehung in Ansehung ihrer Behandlungsart 
den eigentlichen Verbrechen gleich geachtet 
wird. Zu Folge der ehemaligen Grundsäzze hat 
man besonders solche Polizeivergehungen als 
peinliche Fälle behandelt , die sich auf die Reli- 
gion beziehen , oder wenigstens den Mosaischen 
Strafgesezzen zuwider sind. Das ist gewiss das 
Hauptmerkmal, an welchem die uneigentlichen 
Verbrechen zu erkennen sind. Z. B. Gottesläste- 
rung, Meineid, Kezzerei, Zauberei, Wucher 
und alle fleischliche Vergehungen. Doch gehö- 
1 ren auch noch andere Polizei Vergehungen zu den 
uneigentlichen Verbrechen , die auf die Bevölke- 
rung des Staats , den Unterhalt der Bürger, und 
die sittliche und physische Bildung derselben 
einen schädlichen Einfluss haben. 

Die völlige Aufzählung und Classification der uneigent- 
liclien Verbrechen behalten wir uns bis zu dem 2ten Tlieile 
dieses Buchs vor. 

Uebrigens stimmen die Gesezze darinne völlig überein, 
dass innere Handlungen, mit den bemerkten Einschrän- 
kungen, §. 182. nie zu den Verbrechen gezählt werden 
können. Vergl. L. iß* de poeuis , JVIatthaei in s. 
Comment. de criminibus, Prol. §. 6. Quistorp in den 
Grundsäzzen des deutschen peinl. Rechts , §. 33. und £t- 
senhart a. a. O. S. 242. 
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Zweiter Abschnitt. 

Von der obiectiven Grösse der Verbrechen. 



§• 197 - 

Die Grösse eines Verbrechens bezieht sich 
überhaupt auf die Gefahr , welche daraus für den 
Staat entstehet. Diese äussert sich nach ver- 
schiedenen Graden, wenn man ein Verbrechen 
sowohl an sich selbst, ohne alle Beziehung auf 
seinen Urheber, als auch mit besonderer li.uk- 
sicht auf denselben , und als die Handlung eines 
bestimmten Menschen betrachtet. Daher haben 
wir zuerst von der obiectiven Grösse oder blossen 
Illegalität, und dann von der subiecdven Grösse 
oder Immoralität der Verbrechen zu handeln. 
Beide Untersuchungen gehören zu den wichtig- 
sten Lehren in dieser Wissenschaft, indem dar- 
auf der Maasstab des zu bestimmenden Verhält- 
nisses zwischen Verbrechen und Strafen gegrün- 
det werden muss. 

Gewöhnlich unterscheidet man bei der obiectiven Grösse 
der Verbrechen einen wirklichen Schaden, der daraus ent- 
stellet, und die blosse mit denselben verbundene Gefahr, 
allein, da ich die Verbrechen in Ansehung des Strafrechts 
von der Seite einer Drohung vorstelle, 5* *94* so kann hier 
nur von der Gefahr die Rede seyn. Und wenn man mich 
recht verliehet, so wird man auch dabei * etwas Wider- 
sprechendes nicht Hndeu. Es kann allerdings auch auf den 
durch eine solche Aeusserung gegenwärtig schon bewirkten 
Schaden gesehen werden, allein nur nicht in den pein- 
lichen Gesezzen . welche die Sicherheit durch Strafen be- 
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fordern, de diese einen schon vorhandenen Verlust nie 
wieder ersezzen , und in der Rilksicht nicht gerechtfertiget 
werden können. Wir betrachten sie daher blos als eine Art 
der Prävention , und beziehen sie auf gedrohte und zu be- 
fürchtende Verletzungen. 

Von dem Verhältnisse der Strafen zu den Verbrechen 
wird gehandelt in dem zweiten Abschnitte des folgenden 
zweiten ffauptstüks. 

Erste Abthfeilung. 

Von der obiectvven Grösse der Verbrechen nach all- 
gemeinen Grundsätzen. 

§. * 98 - 

Das Obiect der Verbrechen ist alles dasienige, 
was nach den eigentlichen, oder uneigentlichen 
peinlichen Gesezzen schlechterdings geschehen 
sollte , und doch nicht geschähe ; oder der Man- 
gel der Uebereinstimmung einer Handlung mit 
den genannten Gesezzen , welche Eigenschaft der 
Verbrechen auch mit dem Worte Illegalität be- 
zeichnet wird. Es sind also die Verbrechen, 
obiectiv betrachtet, eben so verschieden, als die 
peinlichen Gesezze. 

$■ * 99 - 

Die Verschiedenheit der Gesezze ist im allge- 
meinen durch die darinne eingeschärften mehr 
oder weniger wichtigen Pflichten erkennbar, de- 
ren Wichtigkeit sich nach der Anzahl und Ünver- 
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lezlichkeit der Rechte, welchen sie entsprechen, 
richtet. 

§. 200. 

Die Heiligkeit eines Rechts wird wieder 
durch die davon abhängenden Grade der Voll- 
kommenheit bestimmt , wobei es endlich auf die 
Unentbehrlichkeit und Unersezlichkeit eines sol- 
chen Rechts ankommt. 

§. 201. 

Die allgemeinen Regeln sind auf die pein- 
lichen Gesezze ganz anwendbar, da diese nur 
solche Pflichten sanctioniren , welche nach dem 
vorgesezten Staatszwekke den Bürgern obliegen. 

t 

§. C02. 

Dieser Zweit ist in der Vervollkommnung des 
Menschengeschlechts gesezt worden. §. 5. Je 
unvermeidlicher, ie unersezlicher, ie heftiger 
und in ie grösserm Umfange diese nun theils 
durch die Art der gesezwidrigen Willenserklä- 
rung, theils aber auch durch dieienige Handlung 
gestört wird , worauf der geäusserte Wille eines 
Menschen gerichtet ist > desto grösser ist die Ge- 
fahr für den Staat, und ein desto grösseres Ver- 
brechen die Aeusserung, obiectiv betrachtet. 

Vctgl. Gmelin in den Grundsätzen der Gesczgebung 
über Verbrechen und Strafen, Tübingen 1785- $• *3* un ^ 
ao. Gans anders beurtlieilte man leider ehedem die obie- 
ii. B 
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ctive Glosse eines Verbrechens, indem man vorzüglich 
darauf, ob zugleich eine Religionspfliclit, oder ein Mo- 
saisches Strafgescz verlezt werde , Rüksiclit nahm , und 
vermöge einer vermeintlichen Statthalterschaft Gottes, 
dessen Steile bei Bestrafung der Sünden vertreten zu kön- 
nen und zu müssen, sich einbildete. Daher Carpzovs 
Hexenprozess , daher die grausame Behandlung der soge- 
nannten Kezzer, daher viele andere Gräuel des- gericht- 
lichen Verfahrens in peinlichen Fällen 1 



Erste Un terab theilun g. 

Von der verschiedenen Grösse der Verbrechen in An- 
sehung der Art sich zu äussern. 



' §• 203. 

Der Wille, ein Zwangsrecht zu verlezzen, 
wird entweder stillschweigend, oder ausdrtiklich 
zu erkennen gegeben. §. 179. Da nun jene Art 
der Aeusserung ausser der darinne liegenden Dro- 
hung einer ähnlichen unerlaubten Handlung, 
zugleich eine gegenwärtige Verlezzung, mit in 
sich begreift, iene aber die Eigenschaften nicht 
hat , so sind beide sehr verscliieden. Dieser Un- 
terschied kommt aber nur in Betrachtung, in wie- 
lerne wir iede Drohung auch als eine besondere 
schon vollendete Verlezzung ansehen, ohne auf 
die Absicht des Drohenden , selbige zu erfüllen, 
oder nicht, Rüksicht zu nehmen, §. 130. und in 
soferne also auch die Wiederholung einer sol- 
chen v erschiedenen Verlezzung zu befürchten ist. 
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Denn in der Hinsicht erregt eine stillschweigen- 
de Drohung eine grössere Gefahr, nämlich einer 
ähnlichen doppelten Verlezzung, als eine aus- 
driikliche, welche blosse Worte wiedererwarten 
lässt. Betrachten wir aber diese verschiedene 
Art der Aeusserung blos in Beziehung einer an- 
dern deswegen zu befürchtenden wirklichen Ver- 
lezzung, so vermehrt die stillschweigende Aeus- 
serung das Gefährliche der Drohung gar nicht, 
da es ganz einerlei ist, ob mir Jemand seinen 
Willen , mich zu verlezzen, durch Worte oder 
Handlungen erklärt. 

Zweite Unterabtheiluntr. 

Von der verschiedenen Grosse der V erbrechen in An- 
sehung der Handlungen , auf welche der geäusserte 
Wille gerichtet ist. 



§. 204. ' j ' 

Diese Handlungen sind nach dem §. 202. be- 
stimmten Maasstabe auf folgende Art zu classi- 
ficiren : 

A) Die Entziehung eines Theils der Vollkom- 
menheit. 

B) Die Hinderung der Mehrung derselben. 

C) Die Verlezzung der Collegialrechte des ganzen 
Staats. In Ansehung 

a) der Maiestätsrechte und 

b) der weniger wichtigen Collegialrechte. 

B 2 
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D) Die Verlezzung der Rechte einzelner Staats- 
mitglieder. In Ansehung 

a) einer Gemeinheit in dem Staate, 

b) mehrerer einzelner Bürger, und 

c) einer einzigen Person. 

aa) die Verlezzung, welche schwer abge- 
wendet werden kann, 
aaa) die Verlezzung, als nothwendige 
Folge einer Handlung, 
bbb) die unmittelbare Verlezzung. 
ccc) die hinterlistige und gewaltsame 
Verlezzung. 

bb) die Verlezzung, welche leicht zu ver- 
hindern ist. 

aaa) die Verlezzung, als zufällige Folge 
einer Handlung. 

uana) die Verlezzung, welche wahr- 
scheinlicher ist, als ein anderer Er- 
folg des Unternehmens, 
bbbb) die Verlezzung, welche eben so 
wahrscheinlich ist, als ein anderer 
Erfolg des Unternehmens, 
ccoc) die Verlezzung, welche weniger 
wahrscheinlich ist, als ein anderer 
Erfolg des Unternehmens, 
aaaaa) die Verlezzung, welche als 
wahrscheinliche Folge die Will- 
kühr ausschliesst. 
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bbbbb) die Verlezzung, welche als 
wahrscheinliche Folge noch will- 
kührlich ist. 

Die Wahrscheinlichkeit ist grösser oder 
kleiner, ie iiAclidem die zufällige Verlest- 
xuug oft und gewöhnlich, oder nur sel- 
ten entstehet. 

bbb) die mittelbare Verlezzung. 
ccc) die Verlezzung, Welche ohne beson- 
dere List und Gewalt unternommen 
wird. 

cc) die Verlezzung eines unveräusserlichen 
Rechts. 

aaa) die Verlezzung des Lebens. 

bbb) die Verlezzung der ganzen Freiheit. 

dd) die Verlezzung eines veräusserlichen 
Rechts. 

aaa) die Verlezzung der Ehre, 
bbb) die Verlezzung des Eigenthums. 

ee) die Verlezzung eines Rechts, worauf 
sich mehrere Rechte gründen, 
aaa) die Verlezzung des Lebens, 
bbb) die Verlezzung der Gesundheit, 
ccc) die Verlezzung der Freiheit 
ddd) die Verlezzung der Ehre, 
ff) die Verlezzung eines Rechts, von dem 
andere nicht abhängen, z, B. die Verlez- 
zung des Eigenthums der Sachen. 




gg) die Verlezzung, welche gar nicht we- 
der gut gemacht werden kann, 
lih) die Verlezzung, welche nur sehr schwer 
vergütet werden kann, 
ii) die Verlezzung, welche leicht zu ersez- 
zen ist. 

kk) die Verlezzung eines Rechts in einem 
grossen Grade. 

11) die Verlezzung eines Rechts in einem 
kleinen Grade. 

„ mm) die Verlezzung, mit der mehrere an- 
dere concurriren. 

nn) die Verlezzung, die mit keiner andern 
verbunden ist. 

§• 205. 

Ueber das Verhältniss dieser verschiedenen 
Verlezzungen, und die daraus entstehende Ver- 
schiedenheit der Verbrechen geben nun nachste- 
hende Regeln eine vollkommene Auskunft : 

A) Die Uebertretungen der eigentlichen pein- 
lichen Gesezze sind grössere Verbrechen, als die 
Verlezzungen der uneigentlichen peinlichen Ge- 
sezze, weil iene auf Erhaltung, und diese auf 
Mehrung der Vollkommenheit abzwekken, und 
iene dieser überhaupt vorgehet. 

§. 20 6 . 

B) Die Verlezzungen der Collegialrechte sind 
grössere Verbrechen, als die Verlezzungen der 
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Rechte einzelne): Staalsmitglieder, da durch iene 
die Vollkommenheit aller, und durch diese nur 
die Vollkommenheit einzelner Bürger leidet. 

§. 207. 

C) Aus dem nämlichen Grunde wird ein grös- 
seres Verbrechen begangen, wenn man entweder 
das Recht, zum Staatszwekke vereiniget zu seyn, 
oder das Recht, die Mittel zu diesem Zwekke 
frei zu wählen , welches die beiden Hauptrechte 
der Maiestät sind, in ihrem ganzen Umfange 
störet, als wenn man nur ein einzelnes Colle- 
gialrecht des Staats kränket. Z. B. das Verbre- 
chen der beleidigten Maiestät , oder der Hochver- 
rath und die Entwendung eines Theils des Staats- 
vermögens. 

Von diesen beiden Hauptthcilen der Maiestät oder Sou- 
veränität handelt Eberhard , in der Abhandlung über 
Staatsverfassungen und ihre Verbesserung, 1. Heft. Berlin 
1793. S. 40. u. ff. 

§. 208 - 

D) So ist auch ein grösseres Verbrechen vor- 
handen, wenn eine ganze Gemeinheit oder we- 
nigstens mehrere Einzelne verlezt werden, als 
wenn die Verlezzung nur einen einzigen Bür- 
ger betrift. 

§. 209. 

E) Betrachtet man eine einzelne Verlezzung, 
so ist sie ein grösseres Verbrechen, wenn deren 




Abwendung bei ihrem A n f an g e ni it vielen 
Schwierigkeiten verbunden, oder wohl gar so- 
gleich unmöglich ist,, als wenn derselben auch 
bei ihrer Entstellung noch vorgebeugt werden 
kann. Daher hat man bei denienigen Handlun- 
gen, die in Verbrechen ausarteu, zu unterschei- 
den, ob das Verbrechen eine nothwendige, oder 
eine zufällige Wirkung ist, und in diesem Falle 
ferner, ob die Verletzung ^u den mittelbaren 
oder unmittelbren gehöret, und ob die Mittel, 
welche zur Ausführung der That angewendet 
werden, leicht oder schwer zu verliindern sind. 

§. oxo. 

a) Die Verlezzung, die eine nothwendige Folge 
der Handlung ist, muss daher für ein grösseres 
Verbrechen angesehen werden, als wenn iene 
nur zufällig entstehet. 

Darinne liegt die Ursache, warum Mordthaten, die von 
einer schlechterdings todtlichen Wunde herrühren, mehr 
bestraft werden, als andere, welche durch zufällig tüdt- 
liclie Wunden, oder die Wegsezzuug eines Kindes bewirke 
worden sind. 



S- 21X. 

aa) Je nachdem nun eine Verlezzung, als zu- 
fällige Folge einer Handlung, mehr oder 
weniger wahrscheinlich ist, als ein anderer 
Erfolg, desto grösser ist das Verbrechen die- 
ser Art. 



25 



Daher sind aucli in peinlichen Fällen die Grad« 
der Schuld , welche hier berührt werden , in Be* 
tvachtung zu ziehen. 



§. 2X2. 

bb) Eine Verlezzung, die, als zufällige Folge 
einer Handlung, alle Willkühr auflxebt, 
ist ein grösseres Verbrechen, als dieienige, 
welche bis zu ilirem Dasein noch eine will- 
kührliche blieb. 

Diese beiden Paragraphen » werden in den beiden 
folgenden Abschnitten deutlicher werden. 

$■ 213* 

b) Unmittelbare Verlezzungen sind grössere Ver- 
brechen, als mittelbare, da ienen nicht so 
leicht vorgebeugt werden kann, als diesen. ' 

§. 214. 

c) Verbrechen, zu deren Ausführung eine beson- 
dere Hinterlist oder Gewalt angewendet wird, 
sind grössere, als dieienigen , welche auf eine 
weniger gefährliche Art unternommen werden. 

Daher halt man Gifimischung und Meuchelmord für 
grössere Verbrechen , als andere Todtschläge, und einen 
gewaltsamen Diebstahl für ein grösseres Verbrechen, als 
einen heimlichen. 

§. 215. 

F) Die Verlezzung eines unveräusserlichen 
Rechts ist ein grösseres Verbrechen, als die Ver- 
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lezzung eines veräusserlichen. Z. B. Leben oder 
Freiheit und Eigenthuin de*- Sachen. 

§. ei 6. 

G ) Je mehrere Rechte sich auf ein anderes 
Recht gründen, ein desto grösseres Verbrechen 
ist die Störung des leztem Rechts. Daher ist 

a) die Beraubung des Lebens ein grösseres Ver- . 
brechen, als alle andere unmittelbare Ver- 
lezzungen einer Person ; 

b) die Verlezzung der Gesundheit dieser unmit- 
telbar an die Seite zu stellen ; 

c) die Entziehung der Freiheit in die dritte 
Classe zu setzen ; und 

d) die Kränkung der Ehre noch ein grösseres 
Verbrechen, als 

e) die Störung des Eigenthums einer Sache, 

da die vorhergehenden Verlezzungen iedesmal 
andere mit in sich begreifen , diese lezte aber für 
sich allein besteht. 



§. 017. 

H) Eine Verlezzung, die ganz und gar uner- 
sezlich ist, wird in der Hinsicht ein grösseres 
Verbrechen als alle andere. Z. B. Leben und 
Jungferschaft. 



§. 218 - 

I) Eine Verlezzung, die nur schwer ■, und 
binnen langer Zeit erst ersezt werden kann, ist 
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ein grösseres Verbrechen, als dieienige, welche 
leicht und bald wieder gut zu machen ist, z. B. 
die Verlezzung der Gesundheit und die Entwen- 
dung einer Summe Geld. 

§. 219. 

K) Audi treffen wir verschiedene Grade der 
einzelnen Verlezzungen an, ohne auf irgend 
einen andern der angeführten Umstände Rüksicht 
zu nehmen , da z. B. Jemand mehr oder weniger 
verwundet, oder verstümmelt, ihm die Freiheit 
gänzlich und auf immer, oder nur zum Tlieil 
und auf eine Zeit lang entzogen, Schande oder 
Ehrlosigkeit bewirkt, und viel oder wenig von 
dem Eigentliume eines andern entwendet wer- 
den kann. 

Ej verstellt Sich von selbst, dass diese Verschiedenheit 
bei einigen Verlezzungen, z. B. bei der Beraubung des 
Lebens nicht statt hau 

§. EDO. 

L) Gewöhnlich finden wir bei der Handlung 
eines Verbrechens mehrere solche, die obiective 
Grösse derselben vermehrende, Umstände. Je 
mehrere dergleichen gravirende Gründe nun in 
einem Verbrechen zusammen kommen , desto 
grösser wird dasselbe. 

§. 221. 

So wichtig aber auch diese Untersuchung ist, 
so hat man doch dabei theils einen falschen Weg 
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eingeschlagen, tlieils selbige für unausführbar 
gehalten, und ganz unterlassen. 



S. Corn. van Bynkershoek , Obs. III. 10. Lubrica eit de- 
finiüo , ecquod crimen sit habendiim pro atrociori; qui* 
enim arbiter id dixerit ? uec in lesos loquuntur. 

5 - 2 2 2 . 

Gewöhnlich leitet man die Grösse eines Ver- 
brechens von der Grösse der Strafe ab , und über- 
siehet , dass die Bestimmung der Strafen die Ent- 
scheidung der obiectiven Grösse schon voraus- 
sezze, da man diese allein deswegen zu erfor- 
schen hat , um iene zwekmassig zu wühlen, und 
dass die Strafen nicht allein nach der obiectiven 
Grösse der Verbrechen, sondern auch zugleich 
nach der Immoralitat derselben, z. B. nach der 
Grösse des Reizes und der Veranlassung dazu be- 
stimmt werden, und also von der Grösse einer 
Strafe auf die obiective Grösse der Schluss nicht 
allein gemacht werden könne. 

Vcrgt, riittmann in s. Eiern, iuris crim. $. 30. 

$• 223. 

Auch hat man neuerlich bei der Erörterung 
der obiectiven Grösse eines Verbrechens allein 
darauf Rüksicht nehmen zu müssen geglaubt, 
ob eine Handlung schon nach der Natur eines 
Staats und dem allgemeinen Staatsrechte, oder 
erst allein nach willkiihrlichen positiven Verord- 
nungen als ein Verbrechen anzusehen sey, und 
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hat iene ohne Ausnahme für grössere als diese 
erklärt; allein es giebt gar kein wahres Verbre- 
chen , dessen Gesezwidrigkeit nicht schon in der 
Natur des Staats gegründet sey. Eine positive 
Vorschrift, welche auch andere Handlungen zu 
einem Verbrechen machte, wäre ein Eingriff in 
die bürgerliche Freiheit. Und verstehet man 
unter der zweiten Gattung der Verbrechen etwa 
die Vergehungen wider uneigentliche peinliche 
Gesezze , so ist auch dann obige Regel ungegrün- 
det, da die Uebertretung dieser ein grösseres 
Verbrechen werden kann, als die Verlezzung der 
eigentlichen peinlichen Gesezze. Z. B. Wucher 
oder ein vorsäzlicher Banquerut und eine wört- 
liche Iniurie. 

VergL Geisleri animadversionum ex iure uni verso de- 
promptarutn spicilegium primum , Witt. i?87* Obs. I. de 
nottone et praccipuo criminum et delictorum discri- 
mine. 



Zweite Abtheilung. 

f~on der obiectiven Grosse der V erbrechen nach den 
Chursiichsischen Gesezzen, 



$• 224. 

Diese geben über die obiective Grösse der 
Verbrechen keine hinlängliche Auskunft. Nach 
dem neuerlich angenommenen Gerichtsgebrauche 
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werden dieienigen Verbrechen für die grösten 
gehalten , welche die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit gewaltsam und unmittelbar stören. 

Da diese Untersuchung vorzüglich für den Gesezgcber 
wichtig ist, und die der richterlichen Bestimmung über- 
lassenen willkührlichen und alternativen Strafen allein bei 
geringfügigen Verbrechen Vorkommen, so gereicht dieser 
Mangel unserer Gesezgebung auch nicht zum Vorwurfe. 

§• 2 = 5 - 

In den Fällen aber, wo das Verfahren bei 
einer peinlichen Untersuchung nach der Grösse 
der Verbrechen verschieden ist, und der Richter 
wenigstens in der Rüksicht dieselbe zu beurthei- 
. len hat, verweisen uns die Gesezze auf die Art 
und Grösse der bevorstehenden Strafe. 

Siehe Apel in der Disput, de discrimine inter delicta 
atrocia et levia rite statuendo, Lips. 1791. Sect. 1. $. 1. 

Das Ausschreibcn von dem 12. Nor. 1550. unter dem 
Titel: Was zu Ober- Nieder- oder Erbgeriohten gehöret, 
in C. A. T. 1. p. 31. und 32. und die Landesordn. von dem ^ 
Jahr i 555 » in C. A. T. 1. p. 48 * und ^ as Generale vom Ver- 
fahren in Untersuchungssachen , vom 30. April 1783. 
§. 1. und 13. 

§. 226. . 

Ob nun gleich die positiven Gesezze über- 
haupt die obiective Grösse der Verbrechen nicht 
festsezzen, so lassen sich doch die meisten der 
darüber angegebenen Regeln aus den einzelnen 
Strafbestimmungen, welche nach derselben ab- 
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gemessen sind, ableiten. Dazu gehören besonders 
alle dieienigen, bei welchen die leichtere oder 
schwerere Abwendung einer Verlezzung §.209-— 
eia. die Grösse des aus einem Verbrechen ent- 
stehenden Schadens oder der damit verbundenen 
Gefahr §. 199. — 203. und die Wichtigkeit und 
Mehrheit der dadurch verlezten Rechte §. 215. 
in Anw endung kommt. 

Der Sax wird sich in dem 2ten Theile dieses Buchs be- 
stätigen. Hier Beispiele davon anzuführeu, würde zu 
weitlauftig seyn. Ueber einige ist iedoch Quistorp in den 
Grunds, des deutschen peinl. Rechts §. 63. nachzusehen. 

§• £ 27 - 

Nur dann vermissen wir in den positive» 
Gesezzen die Anwendung der Regeln über die 
obiective Grösse der Verbrechen, wenn einer der 
sonst angenommenen irrigen Maasstäbe der Ver- 
brechen eine Beziehung hat. Z. B. die Straf be- 
stimmungen der Gotteslästerung, der Kezzerei, 
der Blutschande und des Ehebruchs. 



Siehe die Anmerk, zu dem 203. $. 




Dritter Abschnitt. 

Von der subiectiven Grosse der Verbrechen , 

' ( §■ 2C8. 

Diese Untersuchung ist mit der vorherge- 
henden unmittelbar zu verbinden. Beide sind 
nicht nur für uns gleich wichtig, §. 197, sondern 
es gründet sich auch diese zum Theil auf iene. 
5. 310. Wir betrachten in diesem Abschnitte 
die Verbrechen als Handlungen eines bestimmten 
Menschen, und beurtheilen ihre verschiedene 
Grösse nach der dabei zu erkennen gegebenen 
Gesinnung desselben. Je nachdem nun diese 
mehr oder weniger für den Staat fürchten lässt, 
desto grösser ist ein Verbrechen subiectiv be- 
trachtet. 

$. 229. 

Es ist zwar gegründet, dass wir nie die Ge- 
sinnung des andern, und also eben so wenig 
die eines Verbrechers vollkommen beurtheilen 
können , dessen ungeachtet aber gehet mau offen- 
bar zu weit, wenn man in der peinlichen Rechts- 
wissenschaft allein auf Illegalität der mensch- 
lichen Handlungen Rüksicht nehmen will. Wir 
können doch wenigstens tnit hoher Wahrschein- 
lichkeit von den Aeusserungen bei dem Unter- 
nehmen und der Ausführung eines Verbrechens 
so weit auf die Gesinnung des Thäters scliliessen, 
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als nöthig ist, tun zu entscheiden, ob sie mehr 
oder weniger fiir den Staat gefährlich sey. So 
wie nun nach den Lehrsäzzen von dem natür- 
lichen Schuzrechte, und insbesondere von der 
Prävention eine erregte wahrscheinliche Furcht, 
verlezt zu werden, zur gewaltsamen Vertheidi« 
gang uns berechtiget, so muss es auch in der bür- 
gerlichen Gesellschaft dem Richter erlaubt seyn, 
nach der, wenigstens wahrscheinlich erkannten, 
Gesinnung eines .Verbrechers besondere Maasre- 
geln der Sicherheit mit ihm zu nehmen. Fände 
dieses nicht statt , so könnte man bei Bestrafung 
der Verbrechen auch zwischen Vorsaz, Schuld 
und Zufall weiter keinen Unterschied machen. 

Dieser Sai scheint geleugnet an werden in der Staats- 
wissenschaftlichen inristischen Literatur von dem Monate 
Mai 1794. S. 155. Die Meinung des Bmcaria hierüber hat 
umständlich widerlegt J. B. Müller in der Abhaudl. über 
den Maasstab der Verbrechen und Strafen, Jena 1789. 

§• 230 . 

Auf der andern Seite haben aber die Crimi- 
nalisten sich wieder zu viel augemaast, und die 
Grenzen zwischen der innen 1 eigentlichen und 
äussern bürgerlichen uneigentlichen Immoralität 
überschritten. Man vermischt olinstreitig das 
Gericht der reinen Vernunft, das göttliche Ge- 
richt und das Gericht des Gewissens mit dem 
äussern Gerichte, und wird dadurch sehr incon- 
seejuent. Daher schreiben sich die verschiede- 
n. C 
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ilen, gröstentheils aber unrichtigen Urtheile über 
Schuld und Strafwürdigkeit, und Schärfung und 
Milderung der Strafen. 

Man veröl. Schwill in dem Versuche einer Moralpliilo» 
Sophie» Jena 1792. §» 3 7 7 * 

$• 231- 

Jemehr und ie allgemeiner die Criminalisten 
bei der Bestimmung der Immoralität der Verbre- 
chen mir scheinen geirrt zu haben , und ie wich- 
tiger dieselbe ist, mit desto grösserer Schüchtern- 
heit habe ich mich der Bearbeitung dieser Lehre 
genähert. Es sey mir daher erlaubt, mich bei 
derselben etwas weitläuftiger zu erklären , als 
nach gegenwärtigem Plane des Systems sonst ge- 
schehet, damit man mich nicht missverstehe. 
Ich halte es in dieser Rüksicht auch für nöthig, 
die vorzüglichsten Eigenschaften der innem 
eigentlichen Immoralifcit der menschlichen Hand- 
lungen vorher kürzlich zu bemerken, ehe wir von 
der äussem hieher gehörigen Immoralität selbst 
handeln. 

Erste Abtheilung. 
f-'on der innem eigentlichen Immoralität. 

§. 232. 

Kommt eine Handlung mit dem Sittengesez 
nicht überein , so hat man zu unterscheiden , ob 
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sie durch dasselbe bestimmt werden konnte, und 
daher von einem Mangel an Wirksamkeit des 
sittlichen Frincips , und mithin auch an Achtung 
gegen das Gesez herrührte, oder nicht. In die- 
sem Falle ist sie eine blos illegale , in ienem aber 
zugleich eine unmoralische Handlung. Die 
innere eigentlich Immoralität ist also der Wi- 
derspruch einer Handlung mit der vorhandenen 
sittlichen Gesinnung, oder der Mangel an Ach- 
tung gegen das Sittengesez. 

VergL Kants Crit. d. Pr. V. S. 144. und Reinholds Ab- 
liandl., Beitrag zul' genauem Bestimmung der Grundbe- 
griffe der Moral und des Naturrechts in dem deutschen 
Merkur 1792. St 6". 



§• 233. 

Der Maasstab ihrer verschiedenen Grösse 
bestehet in dem Verhältnisse der dabei mangeln- 
den Vemunftthätigkeit zu der möglichen. Es 
wird also dieselbe nach den Graden der morali- 
schen nothwendigen und natürlich möglichen 
Thätigkeit der Vernunft, und der dennoch wirk- 
lieh bewiesenen Unthätigkeit ebenderselben abge- 
messen. Die daraus entspringenden bösen oder 
guten Folgen haben auf diese gar keinen Einfluss. 
Es kann eine an sich gesezmätsige Handlung im- 
moralisch seyn, wenn ihre Triebfedern gesez - 
widrig sind, und sie also nur zufällig mit dem 
Gesezze übereinstimmt, da in dem Falle wenig- 
stens ein vermeintliches Gesez verlezt wird. 

C 2 




Siehe Kant in der Metaphysik der Sitten. S. 13. 14« und 
SJtmid a. a. O. bcs. $• 540. — 38 °» 

§• 234. 

Die Grade dieser moralischen Unthätigkeit 
lassen sich nun aber nicht anders richtig bestim- 
men, als wenn man «die Schwierigkeiten und 
Hindernisse, welche der Vernunft zuwider wa- 
ren, und die Umstände, welche im Gegentheil 
ihr den Sieg erleichtern konnten, gegen einander 
ab wiegt, und «alsdann die moralische Stärke der 
Vernunft mit der bestimmten Grösse der Schwie- 
rigkeiten vergleicht, die sie zu besiegen hatte, 
indem sie durch etwas anders nicht unterstüzt, 
und iene hinweggeräumet werden konnten. 
Allein kein Mensch ist im Stande, diese Schäz- 
zung in irgend einem Individuum mit Gewissheit 
vorzunehmen , da es theils überhaupt unmöglich 
ist, die moralische Kraft, und mithin die Grösse 
der Moralität oder Immoralität «an sich, unange- 
gesehen der sinnlichen Hindernisse, kennen zu 
lernen und zu beurtheilen , theils bgi' einzelnen 
Handlungen, wegen der allgemeinen Verstel- 
lung, der Ungewissheit in der Angabe der Trieb- 
federn , die oft sogar ohne Bew nstscyn des Han- 
delnden wirken , und der andern zufällig eintre- 
tenden Collissionen nie mit Gewissheit und Voll- 
ständigkeit geschehen kann. 

§• 235. 

Gesezt aber auch der peinliche Richter wäre 
im Stande, die innere eigentliche Moralität voll- 
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kommen zu beurtheilen , so hätte er doch kein 
Recht dazu. JVe peinlichen Gesezze zweit ken 
allein auf Sicherheit unserer Zwangsrechte ab. 
Derienige .also, welcher nach denselben spre- 
chen, oder sie anwenden soll, hat blos auf sol- 
che Eigenschaften der Bürger zu sehen, welche 
diese Sicherheit betreffen. In dem peinlichen 
Gerichte kann daher auch die Gesinnung eines 
Verbrechers nur in Rüksicht ihrer erkennbaren 
Gefährlichkeit für die Sicherheit beurtheilt wer- 
den. Ob und in wiefern ausserdem die Handlung 
eines Verbrechers moralisch gut oder böse sty, 
das liegt ganz ausser der Sphäre des peinlichen 
Richters, da auch ein ganz unmoralischer Mensch 
ein guter und tugendhafter Bürger seyn kann, 
in soferne er seine Maximen und Handlungen 
nicht auf das Vermmftgesez beziehet, sondern 
allein durch positive Gründe, durch sinnliche 
Furcht oder Hoffnung zur Erfüllung der bürger- 
lichen Gesezze und Pllichten bestimmt wird. 

Man hat n.imlich natürliche oder philosophische , bür- 
gerliche und christliche Tugend wohl von einander zu un- 
terscheiden. Siche Schmid a. a. O. §. 333. 




Zweite Abtheilung. 

Von der äussern bürgerlichen uneigentlichen Immo- 
ralität der Verbrechen. 



Erste Unterabtheilung. 

Von der subiectiven Grosse der Verbrechen nach 
allgemeinen Grundsätzen, 



§. 236. 

Das Subiect eines Verbrechens ist ein 
Mensch, der sich selbst zur Aeusserung eines 
dem allgemeinen Zwek widersprechenden Wil- 
lens bestimmte, um die Forderung der Sinnlich- 
keit seiner. Privatzwekke (des eigennüzzigen 
Triebes) zu befriedigen. Nemo mentitur, nemo 
frustra peccat ! Jeder wird durch ein besonderes 
Interesse zu gesezwidrigen Handlungen verleitet. 
Da der Zwek des Staats mit dem Vernunftge- 
sezze übereinkommt, so würde man den Begriff 
eines vernünftigen Wesens auf heben, und etwas 
ganz Widersprechendes annelunen , wenn man 
behauptete, ein Verbrechen werde allein in der 
Absicht begangen , um die bürgerlichen Gesezze, 
oder den allgemeinen Zwek zu verlezzen , ohne 
eine andere Hauptabsicht dabei zu haben. Es 
erfordert ferner der subiective Begriff eines Ver- 
brechens nicht schlechterdings, dass der Urheber 
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desselben ein Bürger des Staats sey, wo er es un- 
ternahm, da es auch Verbrechen nacli natürlichen 
Gesezzen giebt. §. 66. u. ff. 

Vergl. SchmiJ a. a. O. S. 485 * und in dem Grundrisse 
der Moralphilosophie $. 91, und Stelzer in s. Gvundsäzzcu 
des peinlichen Rechts, Erfurt 1790. Th. 1. Kap. 2. 5 * 10.— 
20. und Kap. 5. §. 4. Einer andern Meinung über die vor- 
säzlichen Verbreclien ist Kleinschrod ztifireilian , in der 
systematischen Eutwikkelung der Grundbegriffe und 
Grundwahrheiten des peinlichen Rechts , Th, 1. $. 25- 
und 24* 

§• 237. 

Das Verlialtniss der Gesinnung des, zu einem 
Verbrechen verleiteten, Menschen zu dem über- 
tretenen peinlichen Gesezze begründet die äussere 
bürgerliche Inunoralität der Verbrechen. Diese 
bestehet daher auch in dem Widerspruche der 
bei einem Verbrechen von dem Urheber dessel- 
ben verrathenen Gesinnung mit dem wissentlich 
übertretenen peinlichen Gesezze. 

Acussere, bürgerliche Immoralität überhaupt, ohne Rük- 
siclit auf Verbrechen, ist der Widerspruch der verrathenen 
Gesinnung eines Menschen mit dom Staatszwekke. 

§• 233. 

• Der Widerspruch ist grösser oder kleiner, 
und die Immoralität wird entweder vermehrt 
oder verringert , ie nachdem er der Sicherheit der 
in den peinlichen Gesezzen zu sclüizzenden 
Rechte mehr oder weniger gefährlich wird. Da 
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■wir nun das Wesentliche eines Verbrechens in 
der Aeussernng des Willens, ein Hecht zu stören, 
sezzen, so ist auch die berührte Gefährlichkeit 
der Gesinnung eines Verbrechers allein in der 
Wahrscheinlichkeit oder Gewissheit der Erfül- 
lung seiner Drohung zunächst zu suchen. Der 
Maasstab der äussern bürgerlichen Immoralität 
der Derbrechen ist also das V erhultniss des gc- 
äusserten gesezwidrigen Willens zur Erfüllung 
desselben in Beziehung auf die Gesinnung des 
Verbrechers , 

§• = 39 - 

Die Erfüllung des geäusserten gesezwidri- 
gen Willens wird in eben dem Grade wahrschein- 
lich, in welchem die Gesinnung eines Menschen 
Mangel an Achtung gegen die bürgerlichen Ge- 
sezze, und hier insbesondere gegen die peinli- 
chen Gesezze verräth.. Denn von der Grösse des 
Innern Werths, den wir einer Sache beilegen, 
hängt die Gi'össe unserer Aufmerksamkeit auf 
sie ab, so wie auch die Entscheidung, ob wir 
sie im Widerspruche mit unsern Neigungen die- 
sen vorziehen oder nachsezzen würden. 

Einige ähnliche Ideen von der Immoraliiiit der Vcrbre* 
dien haben geäussert : C I‘\ Hommcl in der Schrift : Ale-* 
Xander von Joch, über Belohnungen und Strafen nach tür- 
kischen Gasezzeu, 2. Ausg. Baireuth und Leipzig *772. 
JMendelssoItn über das physische und sittliche Gute in der 
Berliner- Monatschrift vorn Monate Oktober 17(54, •/. £* 
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Eckardt, Principia iuris naturalis de actionum moralitajtc ad 
ins cvimiualc adplicata, Jenae 1738- und J. fl. Müller, Ober 
den iMaasstab der Verbrechen und Strafen, Jena 178g. 

§. 240. 

Dieser Mangel an Achtung gegen die bür- 
gerlichen Gesezze ist erkennbar aus : 

A) der Art, wie sich Jemand zu Befriedigung 
der Forderung der Sinnlichkeit ( des eigenniizzi- 
gen Triebes ) und zur Aeusserung eines gesez- 
widrigen Willens bestimmt ; §. 23G. 

B) der Verschiedenheit der dabei beabsichtigt ci 1 
sinnlichen Privatzieehke , oder Triebfedern; 
§. 236. und 

C) der Art und dem' Grade der Erfüllung des 
Entschlusses , , oder der Ausführung des Ver- 
brechens . 

A) Von der Immoralität der V erbrechen , in 
wieferne sie aus der Bestimmungsort er- 
hellet, 

§. 241. 

Was die Bestimmung des Willens zu einem 
Verbrechen betrift, so isi die Inimoralität wieder 
aus einem drei lachen Gesichtspunkte zu beur- 
theilen. Sie ist grösser oder kleiner : 

a) ie nachdem ein Gesez mit mehr oder weniger 
Freiheit übertreten wurde ; 

b) ie nachdem die verlezte Verbindlichkeit 
grösser oder kleiner war; und 
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c) ie nachdem das Gcscz leicht oder schwer 
erfüllt, und das Verbrechen vermieden wer- 
den konnte. 

a) Von der Immoralität der Verbrechen 
nach der Grösse der dabei gebrauchten 
Freiheit 

§. 2+2. 

Die Selbstbestimmung eines Menschen zur 
Befriedigung der Forderung eines sinnlichen Pri- 
vatzwelckes und Nichtbefriedigung der Forde- 
rung des Staatsz welches , welche wir bei dem 
Subiecte eines Verbrechens voraussezzen, §. 236. 
lässt sich, in soferne wir sie als gesezwidrig , und 
als einen Grund der äussern Immoralität betrach- 
ten, ohne das Bewustseyn der Handlung in ihrem 
glanzen gesezwidrigen Umfange nicht denken. 
Üenn daraus entstellet dann wieder die Vorstellung 
von den einander entgegengesezten veranlassen- 
den Gründen, als den zwei möglichen Handlungs- 
weisen und eineUeberlegung dieser Gründe. Da 
nun diese Vorstellung und die darauf folgende 
Ueberlegung diejenigen Ereignisse sind, welche 
der Handlung des freien Willens vorhergehen 
müssen , und in der dann zu bewirkenden Selbst- 
b estimmung die freie Willenshandlung selbst be- 
steht ; so schliesst die Subiectivität und Immora- 
lität eines Verbrechens Willkühr und moralische 
Freiheit des Willens schlechterdings zugleich mit 
in sich. 
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Wir sezzen also hier die Möglichkeit der Freiheit so 
wie überhaupt für unsittliche, also auch für die deu bür- 
gerlichen Gesezzen zuwiderlaufenden Handlungen voraus , 
und nehmen die Meinung hierüber, welche Schmid in *. 
Versuche der Moralphilosophie vertheidigt, nicht an. 
Auffallend ungegründet sind davon die Grundsäzze in der 
Schrift: Alexander von Joch, über Belohnungen und Sur- 
fen nach türkischen Gesezzen, von C F, Hommel, Man 
vergl. Reinhold in den Briefen über die Kantiscke Philoso- 
phie, 2, Band, Q. Br, S* 262, 

§. H3- 

Die moralische Freiheit bei unerlaubten 
Handlungen ist das Vermögen, sich zur wirkli- 
chen Befriedigung oder Nichtbefriedigung der 
Forderung des eigennüzzigen Triebes selbst zu 
bestimmen. In soferne nun der eigennüzzige 
Trieb der in den peinlichen Gesezzen beabsich- 
tigten Sicherheit widerspricht, ist dieser Begriff 
der Freiheit bei der Handlung eines Verbrechens 
ganz anwendbar. 

Wir haben hier die Begriffe von unwillkührlichen , 
wilUtührliclieu und freien Handlungen , so wie auch von 
der moralischen, bürgerlichen und politischen Freiheit 
genau zu unterscheiden. Es ist aber hier blos von der 
Freiheit bei Verbrechen die Rede) denn sonst würde es eine 

X 

nur einseitige Betrachtung der Freiheit seyn* indem sie 
weder allein in einer Unabhängigkeit von der Nüthigung 
des eigennüzzigen, noch des uneigenniizzigen. Triebes ge« 
sezt werden kann, sondern vielmehr in dem Vermögen 
einer Person bestehet, sich selbst zur Befriedigung oder 
Nichtbefriedigung eines Begehrens entweder 1 nach dem 
Sittengesezz«? oder gegen dasselbe zu bestimmen. Daher 
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sowohl 4 cr reine Wille, der sich zur Befriedigung oder 
Nichtbcfriedigimg eines Begelireus nach dem Gesezzc be* 
stimmt, als der unreine Wille, der sich gegen dasselbe 
bestimmt, die beiden gleich möglichen Handlungsweisen 
des freien Willens sind, und die absolute Freiheit dem 
Willen in sofern e zu kommt, in wieferne er in beiden 
Eigenschaften handeln kann. M, s. Reinhol ds Briefe über 
die Kant. Ph. 71 . 2 . Br. ß. Siche Feder in der Untersuchung 
über den menschlichen Willen, B. 1. Absclui. t. Kap. 1, 
§. 6 . B. 5. Hauptst. 4. §. 66. 67. Sckniid 0. a. O. {. 249* 
und 250« und Leon. Creutzer in den septischen Betrach« 
tungen über die Freiheit des Willens, Giessen 1793. nebst 
der Widerlegung derselben von F. C. Forberg , unter dem 
Titel : über die Grunde und Gesezze der freien llandlun* 
gen , Jen, 1795, 

§• = 44 - 

So wie nun die moralische Freiheit über- 
haupt ohne Selbstbestimmung für und gegen das 
praktische Veruunftgesez nicht denkbar ist, und 
diese wieder die Ankündigung der Forderung des 
eigennnzzigen und uneigennüzzigen Triebes in 
dem Bewustseyn nölliig macht ; so sezt auch die 
moralische Freiheit bei den Verbrechen voraus, 
dass der Urheber derselben sich derienigen Hand- 
lung, worinn ein Verbrechen bestehet , in ihrem 
ganzen gesezwidrigen Umfange völlig bewusst 
war, all«; veranlassende Gründe für und wider die 
Tliat hinlänglich überlegt, und nach denselben 
sich selbst bestimmt batte. 

§• 245 . 

Ehe nun aber gezeigt werden kann , in wie* 
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ferne durch die Grösse der Freiheit, mit welcher 
ein Verbrechen begangen wird, die Immoralität 
desselben zunehine, ist 

aa) das zur Freiheit erforderliche Bewustseyn 
der Handlung 

bb) die Ueberlegung derselben , und 
cc) die i Selbstbestimmung dazu noch genauer 
2u zergliedern. 

aa) Von der Immoralität der Verbrechen in 
Ansehung des zur Freiheit erforderlichen 
Bewustseyns der Handlung des Verbre- 
chens. 

§. 246. 

Dieses Bewustsein macht die Kenntniss 
aaa) der Handlung an sich selbst, 
bbb) des durch sie überlretenen peinlichen 
Gesezzes und 

ccc) ihrer Beziehung auf einander unent- 
behrlich. 

aaa) Von der zur Freiheit nöthigen Kennt- 
niss der Handlung an sich selbst. 

S- c 47- 

Unter der Handlung des Verbrechens, an 
sich selbst betrachtet, verstehen wir hier die ge- 
sez widrige Veränderung, welche mit der An- 
wendung einer gewissen Kraft entweder unmit- 
telbar oder mittelbar verbunden ist. Es giebt 
nämlich unmittelbare und mittelbare Wirkungen 
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unserer Kräfte, da die Veränderungen entweder 
schon zu der Zeit entstehen, als die Kraft noch 
in Anwendung ist, oder dann erst eintreten, 
wenn die Kraft schon aufgehört hat, thätig zu 
seyn. Von beiden muss der Freihandelnde die 
gehörige Wissenschaft haben. 

Die unmittelbaren Wirkungen sind verschie» 
den, ie nachdem sie entweder an sich selbst, 
oder nach dem Obiecte betrachtet werden. Jene 
sind oft bekannt, aber diese nicht. Z. B. Wenn 
Jemand den Vater todtschlägt, da er diesen für 
einen fremden Menschen , den er morden 
wollte, ansahe. 

§• 2 48 - 

Die mittelbar eintretenden Veränderungen 
Werden Folgen genannt. Diese können eben so 
wohl das Verbrechen in sich begreifen, als die 
unmittelbaren , und sind daher auch ein wichti- 
ger Gegenstand unserer Betrachtung. Sie sind 
entweder mit der Handlung unzertrennlich ver- 
bunden, oder ihr Daseyn hängt von andern zu- 
fälligen Dingen ab ; sie sind daher in nothwendige 
und zufällige einzutheilen. Leztere sezzen we- 
der entweder die Selbstthätigkeit eines freien, von 
dem Urheber der Handlung verschiedenen We- 
sens voraus, oder sie gründen sich auf gewisse 
Umstände der Zeit und des Orts, die der ganzen 
Handlung eine veränderte Gestalt und der Kraft, 
von welcher sie dargestellt wurde , eine neue Art 
der Wirksamkeit geben. 
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Ist die Zweite mit. wirkende Kraft selbstthä- 
tig, und einer zwanglosen Aeusserung fällig, so 
kommt es endlich noch darauf an, ob der Urhe* 
ber der Handlung zugleich das freie Wesen in 
eine Lage versezte , wo dessen Thätigkeit gewis- 
sermaasen beschränkt und so 'geleitet wurde , 
dass es gar nicht, oder wenigstens nicht leicht 
anders handeln konnte, oder ob es, ohne in iene 
Lage versezt worden zu seyn , zu einer gewissen 
Mitwirkung sich bestimmte, die eben so leicht 
und wolil gar noch leichter unterlassen werden 
konnte. Nur in ienem Falle gehöret die Wir- 
kung als eine Folge , noch in den Wirkungskreis 
des Handelnden, da sie in diesem Falle ihren 
Grund nicht in diesem , sondern allein in der 
freien Bestimmung eines Andern hat. 

Mau sehe E. C. Wieland in dem Geiste der peinlichen 
Gesetze, Leipz. 1783- Th* »• 5, 74 — g4- 

Die Bemerkung, in wieferne die Mitwirkung eines an* 
dem freien Wesens ftir keine Folge der Handlung zu ach- 
ten sev , ist wichtig. Sie hat eine besondere Anwendung 
bei der Entscheidung der Frage: ob Jemand des Beispiels 
wegen gestraft werden könne. 

§. 250 . 

Wenn nun die Folgen nach ihrer verschie- 
denen Art gesezwidrig sind, und entweder für 
sich allein ein Verbrechen ausmachen, oder nur 
die Gesezwidrigkeit der unmittelbaren Wirkun- 
gen einer Handlung vermehren, und das darinne 
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enthaltene Verbrechen 'vergrössern, so wächst 
die Freiheit des Verbrechers in eben dem Grade, 
als seine Kenntniss davon vollkommen ist. 

bbb) Von der zur Freiheit nöthigen 
Kenntniss des übertretenen peinlichen 
Gesezzes. 

§. 251* 

Die vollkommene Wissenschaft von der 
Xhat an sich selbst war bei der Freiheit, selbige 
zu unternehmen, in wiefern sie als Handlung des 
gesezwidrigen Willens betrachtet wurde, noth- 
wendig vorauszusezzen , da sich daraus die ent- 
gegengesezten veranlassenden Gründe ergeben, 
und durch sie die zwei möglichen Handlungswei- 
sen uns dargestellt werden. Eine andere eben 
so wichtige Quelle der Bestimmungsgründe ist 
die Kenntniss von dem durch die Handlung über- 
tretenen peinlichen Gesezze. 

§. 252. 

Diese Kenntniss ist bei der freien Handlung 
eines Verbrechens mehr oder weniger unentbehr- 
lich, ie nachdem die peinlichen Gesezze die vor- 
züglichsten, und ohne sie vielleicht weniger be- 
kannten Beweggründe der Unterlassung enthal- 
ten, oder nicht. 

§• ^ 53 * 

Eine solche Eigenschaft der peinlichen Ge- 
sezze trift man bei denienigen positiven an, wel- 
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die nicht zugleich ein natürliches bestätigen. 
Von der Art sind ab, er allein die uneigentlichen 
peinlichen, als eigentliche polizeimhssige Gesezze. 
Die eigentlichen peinlichen Gesezze sind stets 
auch zugleich natürliche und schärfen diese nur, 
mit der nöthigen Qualification in Ansehung der 
neuen bürgerlichen Verhältnisse, mehr ein. §. 66. 
und ff. bes. §. 75. Ihr Inhalt ist also schon durch 
die natürlichen peinlichen Gesezze bekannt. 
Die polizeimässigen Gesezze beziehen sich aber 
auf besondere, öfters unbekannte, Verhältnisse 
und Umstände eines Staats tmd dessen Verfas- 
sung, und die aus denselben entlehnten Gründe 
einer Pflicht sind noch weniger immer -bekannt 
und einleuchtend. Bei solchen Polizeivorschrif- 
ten hat man wieder einen Unterschied zu ma- 
chen, ob sie selten, oder gewöhnlich Vorkom- 
men , und in ienem Falle also noch weniger vor- 
ausgesezt werden können. 



§• 254. 

Doch ist es nicht hinreichend , wenn ein 
Verbrecher blos von dem Daseyn des peinlichen 
Gesezzes Wissenschaft hatte, welches er über- 
trat. Da die positiven Beweggründe solcher 
Vorschriften in Strafübeln bestehen, so wird 
auch in gewisser Rüksicht die genaue Kenntniss 
derselben erfordert. Denn eben so wie die Vor- 
herbekanntmachung der Gewaltart bei der Prä- 
vention nacli dem natürlichen Schuzrechte nicht 
• 11. D 




nothwendig ist, so kann auch in der bürgerli- 
chen Gesellschaft ein Delinquent mit einer Strafe 
belegt werden, die er nicht vorher gekannt hatte, 
oder die vorher gar nicht bekannt gemacht wor- 
den. Nur wenn man die Vollziehung einer 
Strafe politisch betrachtet, vermisst man die 
Kenntniss derselben bei der Freiheit des Delin- 
quenten , da vielleicht die Wissenschaft von dem 
bestimmten Strafübel zur Abschrekkung hinrei- 
chend gewesen wäre, und die Vollziehung eben- 
derselben überflüssig seyn kann. 

VergL Wieland in dem Geiste der peinlichen Ge«erze, 
Th. I. §. 2i 4- u. £. und KleinSchrod a. a. O. §. 15- *6. 
und 49- 

ccc) Von der zur Freiheit nöthigen Kennt- 
niss der Beziehung des Gesezzes auf 
die Handlung. 

§- 255. 

Es kann leicht der Fall eintreten, dass Je- 
mand sowohl die Handlung eines Verbrechens 
.an sich, als auch das peinliche Gesez, welches 
selbige verbietet, als für sich bestehende Dinge 
völlig kennt, und von beiden deutliche Vorstel- 
lungen hat , dessen ungeachtet aber sie nicht ge- 
hörig vergleicht, und untersucht, ob und in 
wieferne sie in Verbindung stehen, und mithin 
auch iene nicht unter dieses, oder wohl unter 
gar kein peinliches Gesez , oder in beiden Fällen 
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wenigstens nicht {richtig subsumiret, da er zu 
ieder Vergleichung und einem richtigen Urtheile 
überhaupt unfähig ist, oder die Subsumtion eine 
analogische Folgerung erfordert, die mehr oder 
weniger schwer seyn und, auch von einem gebil- 
deten Bürger, verfelilt werden kann. §. 79. 

$. 256. 

Man hat bei der freien Handlung eines Ver- 
brechens daher auch noch darauf zu sehen , ob 
der Delinquent die vollkommene Kenntniss von 
dem Verhältnisse des übertretenen peinlichen 
Gesezzes zu der Handlung hatte und wusste, 
dass, und in wieferne diese in ienem zugleich 
mit ausgedrükt und bestimmt sey. Denn man- 
gelt diese Wissenschaft, so werden die vorher 
bemerkten Kenntnisse ganz unnüz. 

bb) Von der Immoralität der Verbrechen in 
Ansehung der zu einer freien Handlung 
erforderlichen Ueberlegung derselben. 

5 - 257 * 

Die zweite Handlung, welche dem eigent- 
lichen Acte des freien Willens vorhergehen muss, 
ist' diej Ueberlegung der dargestellten entgegen- 
gesezten veranlassenden Gründe. §. 242. Oft 
wird diese durch äussere Umstände verhindert, 
so dass ein unwillkührliches Begehren in eine 
äussere Handlung übergehet, ohne über die Ge- 

D ö 
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sezwidrigkeit desselben reflectirt zu haben. 
In diesem Falle aber handelt kein illegaler 
Wille. 



$. 258. 

Daher erfordert die freie Handlung eines 
Verbrechens, dass der Delinquent mit der voll- 
kommenen Kenntniss der Handlung an sich , des 
verlezten peinlichen Gesezzes, und ihrer Bezie- 
hung zu einander noch die Untersuchung des 
Verhältnisses Verbinde, in welchem seine bürger- 
liche Bestimmung mit dem bei dem Verbrechen 
beabsichtigten Zwekke , und dieser wieder mit 
den natürlichen und positiven Folgen der Hand- 
lung stelle. 

Vergl. Kleinschrod a. a. O. S. 7g. 

§. 259. 

Ausserdem sezt auch die Natur eines pein- 
lichen Gesezzes diese Untersuchung schon voraus, 
so , dass die Anwendung desselben ohne sie nicht 
völlig statt findet. Denn die Strafgesezze sollen 
überhaupt die Anwendung eines gesezwidrigen 
Willens dadurcli bewirken, dass die nach selbi- 
gen zu erfolgenden sinnlichen Uebel , die von der 
Ausführung jenes Willens zu hoffenden sinnli- 
chen Vortheile überwiegen, §. 14. und 15. Und 
diese Absicht kann ohne eine solche Ueberlegung 
nicht erreicht werden. 
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§. s6o. 

Jemelir also derienige, -welcher zu einem 
Verbrechen geneigt ist, vor der Unternehmung 
desselben, die vorliegenden Gründe, sowohl für 
die Tliat, in Ansehung der Befriedigung der Sinn- 
lichkeit, als auch wider selbige, in Ansehung der 
natürlichen zwekwidrigen Folgen und der ge- 
droheten positiven Strafübel, vergleichet und 
abwieget, desto vollkommener ist dann die Frei- 
heit der Willenshandlung als gesezwidriger 
Handlung. 

cc) Von der Immoralitat der Verbrechen in 
Ansehung der Selbstbestimmung dazu, 
und von dem V orsazze im Allgemeinen. 



§. 261. 

Nach diesen Ereignissen, welche das Wol- 
len voranssezt, kommt es noch besonders auf die 
Willkühr, oder das Vermögen an, sich für eine 
der beiden dargestellten Handlungsweisen selbst 
zu bestimmen. Die Anwendung dieser Fähig- 
keit ist der eigentliche Act des freien Willens. 

§. 262. 

Die Bestimmung zu einem Verbrechen be- 
greift also ohne Ausnahme das völlige Bewust- 
seyn der Gesezwidrigkeit , und überhaupt voll- 
kommene Freiheit in sich. Ohne diese ist kein 
Verbrechen denkbar. Der Delinquent muss die 




Absicht gehabt haben, das Verbrechen, für des- 
sen Urheber er angesehen wird, zu begehen, 
§. 243. Diese Absicht ist auch schon in den 
peinlichen Fällen Vorsaz (Dolus) zu nennen. 
Man verstehet also darunter den Begriff der ge- 
sezwidrigen Wirkung einer Handlung, in so~ 
ferne er den Delinquenten zur Hervorbringung 
derselben bestimmt. 

Wenn ich hier bei der Subiectiviüt eines Verbrechen* 
die gesezwidtige Absicht voraussezze , so widerspreche ich 
dadurch der Behauptung in dem 23 6. §. nicht > da diese 
Absicht doch immer nur eine Nebenabsicht bleibt. In 
wieferne die gesezwidrige Absicht oder der Vorsaz zu 
einem Verbrechen schlechterdings erforderlich sey, ist 
theils schon aus dem Begriffe desselben zu erklären , tlieils 
aber auch in dem folgenden Abschnitte von der Zurecli. 
uung noch mehr ausgefdhret. 

§• 263. 

In dieser Wissenschaft haben wir aber nicht 
nur auf die innere, sondern auch auf die äussero 
Freiheit zu sehen. In Ansehung beider lassen 
sich einige Unterschiede der Selbstbestimmung 
zu einem Verbrechen ausfindig machen. 

§, 264. 

Die innere freie Willenshandlung verräth 
eine grössere und kleinere Selbstthätigkeit der 
Bestimmung, da sie entweder ursprünglich von 
selbst erfolgt, oder durch etwas Anderes abge- 
nöthiget wird. Das Etwas bestehet wieder, ent- 
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weder in der Ueberredung eines andern Men- 
schen , oder in einem besondern einladenden Zu- 
stande. In der Riiksicht thcilen wir den Vor- 
saz ein : 

a) in den 

ursprünglich wirkenden, welcher ohne die 
Anleitung des Willens eines Andern gefasst 
wird, und 

tlieilnelimenden , welcher nur durch den 
Willen desienigen erwekt wird , dessen 
Ausführung er begünstiget. 

Darinne liegt der Unterschied zwischen dem 
Urheber und den Theilnehmern eines Verbrechens, 
und ihrer Immojaliut. 

b) in den 

vorhergehenden, (Dolus antecedens s. ex pro- 
posito) oder der Entschluss zu der Handlung 
eines Verbrechens, die ursprünglich aus kei- 
ner andern Absicht entstand , und 

nachfolgenden , (Dolus consequcns s. ex 
re) oder der Entschluss einer aus irgend 
einer andern Absicht angefangenen Hand- 
lung einen gesezwidrigen Ausschlag zu 
geben. 

Z. B. Wenn Jemand unvermutliet in den Zu- 
stand sich versezt sieliet, durch blosse Anmassung 
desienigen , was er schon detiuirt , von dem Ver- 
mögen eines Andern sich zu bereichern. 
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§- 265. 

Was die äussere freie Willenshandlung be- 
trift, so muss die gesez widrige Aeusserung ihren 
Grund in der Selbstbestimmung des Handelnden 
haben. Das Verbrechen ist nichts weniger als 
eine freie Handlung, wenn es von dem Acte des 
freien Willens eines Delinquentens nicht her- 
rührt, sondern vielmehr eine ganz unwillkülir- 
liche , und entweder eine physisch noth wendige, 
oder erzwungene Handlung. 

Eigentliche Williflhr im strengsten Sinne des Worts ist 
stets mit der Willenshandlung verbunden. Der Ausdruk 
wird aber auch uneigentlich von der animalischen Sponta- 
neität (arbitrium brutum) gebraucht. 

§. 266. 

Ist aber eine gesezwidrige Aeusserung die 
Wirkung der selbstthätigen Bestimmung des Ver- 
brechers, so kann iene mehr oder weniger von 
dieser unabhängig gewesen seyn. Es giebt Fälle, 
wo die Unternehmung der gesezwidrigen Hand- 
lung einzig und allein von physischer Nothwen- 
digkeit oder äusserer Gewalt herrührt , durch 
den Anfang der That aber die Selbstbestimmung 
noch nachher veranlasst wird, und die Ausfüh- 
rung des Verbrechens mit derselben verbunden 
ist. Z. B. in Ansehung der Nothzucht. 

§. 267- 

Auch kann man sich den entgegengesezten 
Fall denken, so dass die Handlung mit selbst- 
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tliätiger Bestimmung angefangen wmle, diese 
aber sich nachher ändert, und die Ausführung 
wider Willen des Handelnden bloss durch physi- 
sche Noth Wendigkeit , oder äussere Gewalt 
erfolgt. 

§. 263. 

Auf diese Verschiedenheit der äussem freien 
Willenshandlung gründet sich wieder die Ein- 
teilung des Vorsazzes in : * 

denienigen , welcher die Handlung des Ver- 
brechens vom Anfänge bis zum Ende beglei- 
tet, und 

denienigen, tuelcher nicht stets mit der Hand- 
lung verbunden ist. 

Dieser ist wieder : 

entweder der anfangende 
oder der ausführende. 

Betrachtet man den Vorsaz in Ansehung des dazu erfor- 
derlichen Bewusstseyns der Gesezwidrigkeit , so finden 
keine Eintlieilungen desselben statt, da ienes ohne Atts- 
nalinte vollkommen seyn muss, wie in dem folgenden 
Abschnitte noch mehr gezeigt werden wird. 

§. 2C9. 

Vorzüglich aber ist die Selbstbestimmung 
zu einem Verbrechen nach der damit verbunde- 
nen Ueberzeugung des Handelnden verschieden, 
dass sein Unternehmen die Uebertretung eines 
peinlichen Gesezzes geiviss oder ungewiss bewir- 




ken werde. Der gesezwidrige Erfolg der An- 
wendung einer Kraft kann gewiss, oder bloss 
wahrscheinlich , oder auch nur möglich seyn. 

aaa) Von der Selbstbestimmung, welche 
mit der Ueberzeugung der Gewissheit 
der, in einem peinlichen Gesezze aus- 
, drüklich verbotenen, Handlung ver- 
bunden ist, und von dem Vorsazze 
insbesondere, 

* §. 270. 

Die Ueberzeugung, dass dieienige Hand- 
lung, welche ein peinliches Gesez ausdrüküch 
verbietet, durch die Anwendung unserer Kräfte 
gewiss hervorgebracht werde , ist vorhanden , 
wenn die Wirkung als eine nothwendige aner- 
kannt werden muss, und dafür gilt sie, sobald 
sie einen zureichenden Grund hat. §. 247. Ist 
•nun der Handelnde dieses Grundes sich bewusst, 
so muss er auch die Gewissheit der Verlezzung 
voraussezzen. 

5. 271. 

Diese Voraussezzung kann aber ohne den 
Willen, unmittelbar die in dem Gesezze verbo- 
tene Handlung selbst hervorzubringen, schlech- 
terdings nicht gedacht werden. Es würde wi- 
dersinnig seyn, sich zur Thätigkeit einer Kraft 
mit der Ueberzeugung. zu bestimmen, dass dar- 
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ans eine gewisse Veränderung nothwendig ent» 
stehen müsse, und ebendieselbe nicht wünschen. 
Ist daher ein Verbrecher dieser Ueberzeugung 
überführt, oder eingestandig , so ist auch die 
Absicht dieser Handlung erwiesen. 

§. 27 2 * 

Sollte aber die in einem peinlichen Gesezze 
ausdrüldich verbotene Handlung blos zufällig 
mit der Anwendung unserer Kräfte in Verbin- 
dung stehen, so kann auch eben sowohl der 
Wille auf einen andern Erfolg gerichtet seyn. 
In dem Falle ist jene Absicht der verbotenen 
Handlung noch besonders darzuthun. 

Vergl. Koch in -den Institut, iur. ctim. §. 36. Feder in 
s. Untersuchungen über den menschlichen Willen, Th. 3. 
B. 5. Hauptst. 4. 5. 67. n. 6 . Müller in der Abhandlung 
über den Maasstab der Verbrechen und Strafen, Jena »78g. 
S. g. und Kleinschrod a. a. O. §. 64« und 65, 

§• 873 - 

Die hier beschriebene Absicht, so wie sie 
entweder vorausgesezt , oder erst erwiesen wer- 
den muss, ist die erste Gattung des V orsazzes, 
in soferne er der Schuld entgegen gesezt wird. 
In dieser engern Bedeutung verstellet man also 
darunter : den Begriff der in einem peinlichen 
Gesezze ausdrüklich verbotenen Handlung selbst, 
in iviefeme er den Delinquenten zur Hervorbrin- 
gung derselben bestimmt, oder mit andern Wor- 
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ten : den freien Entschluss (Selbstbestimmung) 
zu der Handlung seihst, welche in einem pein- 
lichen Gesczze ausdrüklich verboten ist. Es wird 
dadurch das Gesez unmittelbar übertreten, und 
so auch ein Mangel an Achtung gegen dasselbe 
unmittelbar verrathen. Mittelbar Übertritt man 
ein Gesez, wenn irgend eine andere Handlung 
unternommen wird , welche jenes nur in Gefahr 
bringt, verlezt zu werden. 

Die mittelbare Verlezzung wird in der Lehre von 
der Schuld erklärt. Der Vorsaz im engen Sinne verhalt 
sich zu dem Vorsazze im weiten Sinne, wie Genus und 
Species. 

§• 274. 

In dieser Bedeutung lassen sich bei dem 
Vorsazze keine besondern Grade ausfindig ma- 
chen. Die Selbstbestimmung mag mit der 
Ueberzeugung der gewissen oder wahrschein- 
lichen Verlezzung eines Gesezzes verbunden ge- 
wesen seyn, so ist doch die Absicht einerley, 
und die Gesezwidrigkeit der Gesinnung des Han- 
delnden stets unverändert. 

Von der gewöhnlichen, aber irrigen Eintheilmig in den 
directen und iiidirecteu Vorsaz handeln wir bei der Lehre 
von der Schuld. §. 290. 



bbb) Von der Selbstbestimmung , welche 
mit der Ueberzeugung der Wahr- 
scheinlichkeit der, in einem peinlichen 
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Gesezze ausdrüklich verbotenen Hand- 
lung verbunden ist , und von der 
Schuld. 



§• 275 . 

Ist die in einem peinlichen Gesezze verbo- 
tene Handlung mit der Anwendung einer Kraft 
nicht noth wendig verbunden, so kann ihre Zu- 
fälligkeit entweder blos möglich, oder auch 
wahrscheinlich seyn. §. 243. Die Wahrschein- 
lichkeit des gesez\« idrigen Erfolgs gründet sich, 
sowohl auf gewisse Verhältnisse der handelnden 
Person, als auch auf die Natur der Sache, als 
Obiect. Die Lage einer Person enthält einen 
wahrscheinlichen Grund der gesezwidrigen Hand- 
lung, wenn sie ausser Stand ist, mit völligem 
Bewustseyn der Handlung an sich, der peinli- 
chen Gesezze, und iluer Beziehung zu einander 
sich zu äussern. Denn dann ist eine gesezliche 
Bestimmung nicht denkbar. Die praktische Ver- 
nunft kann nicht wirken und die sinnlichen 
Triebe widersprechen, ohne eine vernunftmässi- 
ge Leitung, den Gesezzen. Die Beschaffenheit 
der Sache , als Gegenstand des Handelnden , ver- 
mehrt die Wahrscheinlichkeit, wenn an ihr, 
oder durch sie, der gesezwidrige Erfolg leicht 
hervorgebracht werden kann. Oft ereignet es 
sich sogar , dass dieser Erfolg , sobald eine Sache 
in Wirksamkeit gesezt worden ist, nicht mehr 
von dem Willen des Handelnden abhängt, und 
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nicht nur die Freiheit, sondern auch alle Will- 
kühr desselben ausschliesst. 

§. 27 G. 

Ist nun eine Handlung so beschaffen, dass 
sie uns in die Lage versezt, wo die Unterlassung 
der, in den peinlichen Gesezzen verbotenen Hand- 
lung nicht mehr von dem freien Willen, oder 
wohl gar nicht mehr von der Willkühr abhängt, 
und mithin den Erfolg derselben wahrscheinlich 
macht, so werden dadurch die in den Gesezzen 
zu sichernden Zwangsrechte in Gefahr gebracht, 
und jene mittelbar übertreten. 



§* 277 - 

Denn es sind nicht nur die in den Gesezzen 
ausdrüklich verbotenen, sondern auch alle an- 
dere Handlungen unerlaubt, aus denen wahr- 
scheinlich jene entstehen, und wenigstens die 
Gefahr einer Verlezzung erwächst. Das Verbot 
der gefährlichen Handlungen ist theils still- 
schweigend, tlieils ausdrüklich vorhanden. Aus- 
drüklich hefmdet sich dasselbe in den natürlich 
peinlichen Gesezzen, da wir auch ein Zwangs- 
lecht auf Ruhe vor besorglichen Beleidigungen 
haben, und auch manchmal in den positiven 
Vorschriften. Ausserdem aber ist in einem jeden 
positiven peinlichen Gesezze das Verbot still- 
schweigend enthalten , und 'ganz analogisch 
zu beurtheilen. 
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§• - 78 - 

Die Gesez Widrigkeit einer Aeussertmg kann 
also aucli von der blossen Gefahr der Entstehung 
einer verbotenen Handlung hemihren. Ist nun 
die Selbstbestimmung mit der Ueberzeugung 
verbunden, dass dadurch eine Handlung, -welche 
ein peinliches Gesez ausdriiklicli verbietet, wahr- 
scheinlich entstehen werde , so kann die Absicht 
des Handelnden wieder nicht anders, als gesez- 
widrig seyn. §.271. 



§■ = 79 - 

Diese Absicht ist aber bei dem Bewustseyn 
der zufälligen Folgen einer Handlung von dop- 
pelter Art. Der Handelnde beabsichtiget entwe- 
der zugleich, dass die verbotene Handlung wirk- 
lich entstehe, die an sich blos wahrscheinlich 
ist, oder ohne dieses zu wünschen, nur die ge- 
fährliche That, d. h. allein diejenige, welche 
jene wahrscheinlich zur Folge hat. Im ersten 
Falle ist die Art der Selbstbestimmung ein V01- 
saz in der engern Bedeutung §. 272 und 273. Ist 
aber der zweite Fall vorhanden, so entstehet die 
zweite Gattung des Vorsazzes im Allgemeinen, 
welche insbesondere Schuld (Culpa) genannt 
wird. Man verstehet also darunter den Begriff 
der gesezwidrigcn Gefährlichkeit einer Handlung , 
in wieferne er den Delinquenten zur Hervorbrin- 
guns. derselben bestimmt, oder nach der ge- 
wöhnlichen Sprache : der Entschluss zu einer 
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Handlung mit dem Bewustseyn , dass daraus 
wahrscheinlich eine andere in einem pein- 
lichen Gesezze ausdrühlich verbotene Handlung 
entstehen könne, ohne die Absicht, diese zu 
bewirken. 

Die erste Handlung ist entweder an sich ausserdem er- 
laubt, oder sie macht für sich noch überdiescs ein beson- 
deres Verbrechen aus. 



§. =ßO. 

Dieser Begriff weichet besonders darinne 
von den Lehrsäzzen auch der neuern Criinina- 
listen ab, dass bei einer verschuldeten Handlung, 
oder richtiger, bei einer Handlung der Schuld, 
ebenfalls vollkommenes Bewustseyn der hier 
vorkommenden Gesez Widrigkeit der Handlung, 
und also auch ein gesezwidriger Wille vorausge- 
sezt wird, womit sogar Soden, Stelzer und Klein- 
schrod nicht übereinstimmen. Es scheint mir 
aber diese Vorstellung die einzig zulässige und 
brauchbare zu seyn, indem ausserdem die ver- 
schuldeten Verlezzungen gar keine Immoralität 
haben, §. 257. und mithin in dem Falle auch die ' 
Strafen nicht gerechtfertiget werden können, 
welches beides doch kein Criminalist zuge- 
ben wird. 

Die meisten Criminalisten bestimmen den Begriff der 
Schuld gar nicht , und scheinen sich bei dem in den Lehr- 
büchern des bürgerlichen Rechts gewöhnlichen zu beruhi- 
gen, da doch dieser wenigstens sehr dunltel ist, und so- 
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wolil bei dev Immoralität, als Zurechnung dev Verbrechen 
gar keinen Aufschluss giebc. Nur sehr wenige von den 
neuern Rechtsgelehrten hat die Entwikkelung dieses Be- 
griffs bekümmert, unter welchen die Erklärung des Filun - 
gieri in dem System der Gesezgebung , 4. B. 37. Kap. für 
meine Meinung am schmeichelhaftesten ist. Er siehet ein 
verschuldetes Verbrechen als eine Wirkung an, die zu er- 
reichen, der Handelnde sich nicht vorgenommen hatte, 
deren mögliches Eintreffen aber doch wissen konnte, und 
scheint mir nach der weitem Ausführung dieses Sazzes nur • 

darinne zu weit zu gehen, dass er die Möglichkeit eines 
gesezwidrigen Erfolgs als einen Grund der Schuld be- 
trachtet. 

Man vergleiche Soden in dem Geiste der peinlichen Ge- 
sezgebung Deutschlands , Frankf. 1752. §. 16. welcher bei 
der Schuld voraussezt , dass der Handelnde die nicht beab- 
sichtigten grossem Folgen seines Unternehmens auch nicht 
einmal vorhergesehen habe. Stelzer, in den Grundsäzzen 
des peinlichen Rechts, Erfurt 1790. Th. r. Kap. 2. und in 
seinem Lehrbuche des deutschen Criminalreclns , Halle 
> 793 - dritkt sich $. g 6 . über die Schuld so aus : „Aus der 
„Möglichkeit der Vorhersehung entspringt das verschuldete 
„Verbrechen. Die Schuld ist die Vernachlässigung des Ge- 
„brauclis der gesunden Vernunft bei der Berechnung der 
„obiectiven Handlung." 

Kleinschrod a. a. O. §. 14. und §. 26. — 31. welcher 
ebenfalls den Grund der Schuld in einen Fehler des Ver- 
standes sezt, übrigens aber in dieser Lehre ohnstreidg die 
richtigsten Grundsäzze aufstellt und das meiste Licht ver- 
breitet. Unter andern bemerkt er S. 45. ebenfalls , dass der 
Irrthum bei der Schuld das Bewustseyn der Strafbarkeit 
nicht ausschliesse. Nach meinem Dafürhalten ist in allen 
diesen Vorstellungen der Schuld mit derselben ein blosser 
Zufall vermischt. $. 296. — 301. 

11. E 
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§• 281 - 

Eben so streitig und unentschieden sind un- 
ter den Rechtsgelehrten die Grade und Einthei- 
lungen der Schuld. In dem von mir angenom- 
menen Begriffe liegen sie aber sehr deutlich, 
und ergeben sich nach einer genauen Zergliede- 
rung desselben von selbst. 

Die Gesezwidrigkeit einer mit Schuld un- 
ternommenen Handlung bestand in der Gefahr 
der in den peinlichen Gesezzen' beabsichtigten 
Sicherheit. Die Verscliiedenheit der Schuld 
muss daher notliwendig in der Grösse dieser Ge- 
fahr gesucht werden. Da nun diese wieder nach 
den Umständen, wodurch sie veranlasst wird , 
sich richtet, und abzumessen ist, so beruhen die 
Grade der Schuld auf den verscliiedenen Gründen 
der Gefährlichkeit. 

§• 282. 

Nun gründete sicli diese Gefährlichkeit auf 
die Wahrscheinlichkeit, es werde ein sonst an 
sich erlaubtes Unternehmen einen gesezwidrigen 
Erfolg haben. Die Wahrscheinlichkeit wurde 
aus einem gewissen Unvermögen abgeleitet, eine 
verbotene Handlung ganz unabhängig zu vermei- 
den. Das Unvermögen bezog sich auf einen 
Mangel au den Erfordernissen der Freiheit, ge- 
sezwidrig zu handeln. Dieser Mangel betraf 
endlich entweder das Bewustseyn der Handlung 
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an sich, des peinlichen Gesezzes und ihres Ver- 
hältnisses zu einander , oder die Willkühr 
selbst. §. 275. 

• §■ 283 - 

Betrachten wir nun die Hindernisse der Frei- 
heit und Willkühr bei der Handlung eines Ver- 
brechens genau, so finden wir, dass die Ursachen 
dieser Hindernisse entweder mittelbar oder un- 
mittelbar der verbotenen Handlung vorhergehen, 
und mit andern Worten , dass eine Handlung 
mittelbar oder unmittelbar eine andere verbotene 
Handlung veranlasst. Es kann z. B. ein Todt- 
schlag aus einer Handlung der Schuld unmittel- 
bar entstehen , wenn Jemand eine Sache vor das 
Fenster sezt , mit dem Bewustseyn , es sey wahr- 
scheinlich, dass dieselbe herunter falle, und 
Jemanden tödte. Mittelbar wird aber durch 
Schuld eine Entleibung veranlasst, wenn Jemand 
ein Schiesgewehr mit aufgezogenem Halme 
einem Menschen gegenüber legt, der hier wahr- 
scheinlichen Wirkung desselben aber ganz unbe- 
wusst ist, weil er unterlassen hatte, sich von dem 
Instrumente eine gehörige Kenntniss zu verschaf- 
fen. In dem Falle gehen der verbotenen Hand- 
lung zwei andere Handlungen vorher , aus denen 
jene erst entstehet. Erstlich das Hinlegen des Ge- 
wehrs, und zweitens die Unterlassung, sich eine 
Kenntniss von demselben zu erwerben. Ge- 
schähe die leztere Handlung mit dem Bewwst- 

E 2 
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seyn, dass aus dieser Unwissenheit wahrschein- 
lich die verbotene Handlung hervorgebracht wer- 
den könne, so ist dennoch die Endeibung eine 
verschuldete Handlung. 

Man unterscheide die Handlung der Schuld und die 
verschuldete Handlung, Jene ist die an sich gefährliche, 
**• diese aber die verbotene Handlung selbst, welche aus 
jener entstand. 



$• = 84 - 

Da nun von den Graden der Entfernung 
einer Verl ez zun g die Grösse ihrer Wahrschein- 
lichkeit, und der Gefahr, welche mit der Schuld 
verbunden ist, abhängt, so theilen wir die 
Schuld zuerst ein , in die 

entfernte (remotam) wenn die bestimmte 
Handlungsweise vorher noch eine andere 
Handlung hervorbringen muss, ehe die ge- 
sezwidrige Folge entstellen kann, und 
nächste (proximam) wenn ein beschlosse- 
nes Unternehmen das gesezwidrige Ereig- 
niss ohne die Dazwischenkunft eines andern, 
bewirkt. 

§• 285 - 

Jene betrift die persönlichen Eigenschaften 
der Freiheit in dem Handelnden, und diese die 
Wirksamkeit der in Thädgkeit gesezten Kräfte 
einer Sache oder eines Thieres. Daher kann 
man auch sagen , es sey 
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die entfernte der Entschluss zur Duldung 
oder Bewirkung eines. Mangels an denjeni- 
gen Umständen, welche erfordert werden, 
um sich zur Unterlassung einer verbotenen 
Handlung zu bestimmen, verbunden mit 
dem Bewustseyn dieser Gefahr, und 

die nächste der Entscliluss einer Person zu 
einer Handlung mit dem Bewustseyn , dass 
diese ein anderes gesezwidriges Ereigniss 
von selbst, ohne ihr weiteres Zuthun, wahr- 
scheinlich bewirken, und alle Willkühr, 
dieses zu verhindern, aulheben könne. 

Die Handlung der entfernten Schuld] ist an sich ausser- 
dem stets eine erlaubte, und in keiner andern Rüksicht 
ein Gegenstand der peinlichen Gesezze, da sie eine innere 
Handlung ist. Die Handlung der nächsten Schuld aber 
kann auch überdieses zugleich in anderer Rüksicht als 
eine besondere Verlezzung, und ein besonderes Verbrechen 
in Gesezzen verboten seyn. In dem Fall begreift sie eiu 
doppeltes Verbrechen. Wenn sich z. B. Jemand vornixnmt» 
einen andern halbtod zu schlagen. 

§• 286 * 

So wie man sich nun bei der entfernten 
Schuld das Vorhergehen einer zweiten Handlung 
denken kann, ehe die eigentlich verbotene Hand- 
lung bewirkt wird, so können auch zwei, drei 
und noch mehrere Handlungen vorher erfordert 
werden. Nach der Mehrheit dieser Zwischen- 
handlungen ist nun die entfernte Schuld mehr 
oder weniger entfernt. So lange in der handeln- 




^en Person das Bewustseyn der Gefahr und Ge- 
sezwidrigkeit gezeigt werden kann, gehören 
auch die entferntem Grade der Schuld zur Immo- 
ralität der Verbrechen. Doch wird der Fall 
nicht leicht eintreteai. Es sind daher derglei- 
chen Verlezzungen gewöhnlich blos ganz unwill- 
kührliche Handlungen. 

Ein Beispiel einer solchen entferntem 
Schuld ist, wenn sich Jemand zu einer Hand- 
lung mit dem Bewustseyn entschliest , dass diese 
erst einen Mangel an den Erfordernissen des 
Vermögens, sich zur Unterlassung einer andern 
verbotenen Handlung zu bestimmen , wahr- 
scheinlich hervorbringen könne. Hier treffen 
wir drei verschiedene Handlungen an, die Hand- 
lung der Schuld, welche wieder einen Mangel 
veranlassen kann , die Veranlassung des Mangels 
und das Entstehen der verbotenen Handlung. 

§• = 87 - 

Die Handlung der Schuld ist endlich nach 
der Verschiedenheit der Erfordernisse des freien 
Willens noch von vierfacher Art. Sie beziehet 
sich auf Unwissenheit, wenn der Delinquent das 
übertretene Gesez nicht kannte , auf Unbesonnen - 
heit, wenn er zur Zeit der That, dasselbe sich 
nicht deutlich vorgestellt, auf Unachtsamkeit, 
%venn er von der Handlung an sich nicht die nö- 
thigen Kenntnisse hatte, und auf Uebereilung, 
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w#nn er die Handlung nicht richtig unter das 
Gesez subsumiret hat. 

Vei'gl. Schmid in seinem Versuche einer Moralpliiloso* 
pliie, 5- 346. 

§• 288 - 

Ausser der Entfernung oder Nahe des gesez- 
widrigen Erfolgs einer Handlung der Schuld 
hängt die Grösse der damit verbundenen Gefahr 
auch noch von den verschiedenen Graden der 
Wirksamkeit eines jeden Grundes der Gefährlich- 
keit, für sicli betrachtet, ab. Jeder derselben 
ist an sich mehr oder weniger wirksam, mit 
mehr oder weniger Walirscheinlichkeit verbun- 
den, und also auch die daraus entstellende Gefahr 
grösser oder kleiner. 

Dia Schuld hat daher noch besondere Grade, 
und sowohl die enlfernte, als die nächste ist 
wieder einzutheilen, nach der Grösse der Walir- 
scheinlichkeit, der sich der Handelnde bei der 
nächsten oder entfernten Handlung der Schuld 
insbesondere, und bei jedem einzelnen Unter- 
nehmen bewust ist. 

§• = 89 - 

Dieser Eintheilungsgrund ist sehr reichhal- 
tig, da die Wahrscheinlichkeit des gesezwidrigen 
Erfolgs in Ansehung der Wichtigkeit und der 
Anzahl ihrer Gründe so unendlich verschieden 
ist. Es zeichnen sich aber doch in dem Verhält- 




nisse des gesezmässigen zu dem gesezwidrigen 
Erfolge besonders drei Grade dieser Wahrschein- 
lichkeit aus, welche eine sehr brauchbare Ein- 
tbeilung sowohl der entfernten, als auch der 
nächsten Schuld begründen. Sie ist nämlich in • 
dieser Rüksicht entweder 

die grosse, (Culpa magna s. lata) wenn die 
Entstehung der in einem Gesezze verbotenen 
Handlung wahrscheinlicher ist, als ein erlaub- 
ter Erfolg, oder 

die mittlere, (media s. levis) wenn die Ent- 
stehung der verbotenen Handlung und ein 
erlaubter Erfolg in gleichen Graden wahr- 
scheinlich sind , oder 

die kleine, (parva s. levissima) wenn der er- 
laubte Erfolg wahrscheinlicher ist , als die Ent- 
stehung der verbotenen Handlung. 

Diesen Eintheilungsgrund befolgt blos Filangieri a. a. 
O., bestimmt aber doch die drei Grade nach einem andern 
Verhältnisse. 

Die Rechtsgelehrten haben übrigens auch die Grade der 
Schuld, nach verschiedenen andern Gesichtspunkten, feslzu- 
sezzen sich bemühet, von denen aber wenigstens bei die- 
ser Theorie kein Gebrauch gemacht werden konnte. 

„Soden a. a. O. §. 16. sagt : Je möglicher dem Verbre- 
„cher mehrere Aufmerksamkeit auf die Beobachtung seiner 
„Pflichten war, je grösser ist der Grad der Fahrlässigkeit." 
Erstlich sollte es wohl heissen : je leichter dem Verbrecher 
die Beobachtung seiner Pflichten war u. s. w. Hernach 
scheint mir der Maasstab überhaupt anwendbar bei dem 
Vorsazze im Allgemeinen, und nicht allein auf die 
Schuld zu passen. 
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Stelzer drillet stell a. a. O. 5 « 8^. darüber so aus : „Je 
„grösser da9 Vermögen des Handelnden war, den bösen 
„Ausgang der Handlung vorher zu scheu ; je leichter und 
„natürlicher die strafbaren Folgen aus der Handlung selbst 
„hervorgiengen , desto grösser ist die Schuld.“ Den ersten 
Saz kann ich nicht annehmen, da ich bei jeder Schuld das 
Vorhersehen der wahrscheinlichen gesezwidrigen Folgen 
voraussezze, in dem zweiten Sazze scheint er aber mit 
mir übereinzustimmen. 

Kleinschrod begründet ebenfalls die Grade der Schuld 
auf eine eigene Art, indem er a. a. O. §. 3 °» bemerkt: 
„Je leichter es dem culposeu Verbrecher war, sielt den 
„Irrthum zu benehmen, der die Grundlage der Culpa aus- 
„machte, desto strafbarer ist er, wenn er es unterlässt, 
„und desto grösser seine Culpa.“ Es bezieht sich aber die 
Handlung der Schuld auf keinen Irrthum. Diese muss 
mit vollkommenen Bewustseyn unternommen werden und 
frei seyn. Nur die verschuldeten Handlungen, oder die 
aus jener entstandenen, können von Irrthum herrühren. 

Globig und Huster in ihrer Abhandlung von der Crimi- 
nalgesezgebung , Zürich 1783. S. 115. nehmen nur zwei 
Grade der Schuld an ; je nachdem nämlich der Dümmste 
die Folge eines Verbrechens vorher sehen konnte, oder 
nicht. Diese beiden Grade sind aber ganz unbestimmt, 
und venathen ebenfalls einen nicht aiizunehm enden Be- 
griff von der Schuld. 

Endlich nimmt auch Hufeland in den Lelirsäzzen des 
Naturrechts, Jena 1790. §. 601. Anm. 2. einen Maasstab 
der Schuld an , mit dem ich mich nicht vereinigen kann. 
„Ein Mensch, heisst es in der angeführten Stelle, kann 
„mehr oder weniger Ursache an dem Mangel des Vermö- 
gens gewesen seyn, das zu der Erkenntniss oder Erfül- 
lung einer Verbindlichkeit 11 otli wendig war ; daher hat 
„die Schuld Grade.“ Diese Grade begründen ebenfalls die 
Grösse des Vorsazzes im Allgemeinen , oder der Immorali- 
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tat überhaupt T und sind dem wahren Begriff der Schuld 
nicht angemessen. 

Ueber den Begriff der mittlern Schuld hat J. C. L. 
Menken eine ganz besondere Meinung in der Disput, de 
delictis culpa media commissis, Haine 1780. vorgetragen, 
und selbige in die fehlerhafte Entscheidung eine» Colli- 
siousfalles gesezt. 



§. 290. 

Diese Theorie von der Schuld in peinlichen 
Fällen giebt uns zugleich Licht über den ver- 
meintlichen indirecten Yorsaz. Was ich unter 
der Schuld verstehe , das nennen die meisten Cri- 
minalisten indirecten Vorsaz. Es ist in der That 
zu verwundern, wie man noch heut zu Tage 
diese Begriffe so verwechseln konnte. Die 
Schwierigkeit liegt vorzüglich in dem dunkeln, 
und nach meiner Ueberzeugung unrichtigen Be- 
griff von der Schuld. Man hält gewöhnlich den 
Zufall für Schuld, und weiss alsdenn nicht, wo- 
zu man die eigentliche Schuld rechnen solle. 
Die Criminalisten fühlten wohl, dass in den Fäl- 
len, welche ich zur Schuld rechne, ein gewisser 
Vorsaz vorhanden, und dass dieser doch noch 
von dem Vorsazze in der engem Bedeutung un- 
terschieden sey, ordneten aber die Begriffe 
nicht gehörig. 

§. 291. 

Der indirecte Vorsaz ist nach der gewöhn- 
lichen Theorie von der Zurechnung der Ent-, 
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Schluss zu einer Handlung mit dem Bewustseyn, 
es könne daraus leicht (wahrscheinlich) ein Ver- 
brechen entstellen. Denn, philosopliirte man, 
wenn Jemand voraus siehet, dass eine Handlung 
ein Verbrechen leicht zur Folge haben könne, 
und sie doch nicht unterlässt, so willige er in 
die Folge ein , wenn sie sich ergeben sollte , un- 
geachtet er sie nicht wünsche. Vorzüglich wen- 
det man diese Regel auf den Fall an, wo die 
Handlung der Schuld noch ausserdem zugleich 
ein besonderes Verbrechen ist. §. 286. Anm. 

Vergl. Carpzov in s. Practica nov. ( rerum. crim. P. 1. 
Q. 1. n- 37 - 

Leyser in s. Medit. spec. 605, 

Doehmer in den Element, iurisprud. crim. Halae 1743. 

' §. 202. in den Observ. ad Carpzovii pract. rer. crim. Q. j. 
obs. 2. und in seinen Meditat. ad C. C. C. art. 137. 

Nettelbladt in der Dispiu.it. de homicidio ex intentione 
iudiiecta comroisso, Halae 1756. und die 3, Ausg. 1772. 
§. n. und 16. 

G. G. Petz de Lichtenhol in der Disp. de homicidio per 
indirectum probato, Altorf, 1782. S. 15. 

Koch in den Instit. iur. crim. $.44° und 41 1 - 

JLestphal in s. Criminalreclite, Leipz. 1785. S. 7. 

Eschenbach in dem Progr. de dolo indirccto homicida- 
rum , Rostocli. 1787- Es ist dasselbe auch befindlich in 
dom Niedersichsischen Archiv für Jurisprudenz und iuristi- 
sche Litteratur, P. ». Sect. 2. S. C5. 

Quistorp in den Grunds, des deutschen peinlichen 
Rechts , §. 35. und 323. 

Dorn in dem Versuche eines praktischen Commentars 
fiber das peinl. Recht. Leipz. 1790. $. 31. 




§. 29 2 - 

Die neuern Criminalisten haben die Theörie 
des indirecten Vorsazzes tlieils ganz verworfen, 
theils aber, jedoch mit Einschränkungen, noch 
angenommen, und der Sache wenigstens einen 
andern Namen gegeben. Zu jenen gehört Chri- 
stiani a ) , Püttmann *>) und Stelzer °) , zu diesen 
aber Hoff <1 ), Soden *) und Kleimchrod f ). 

£.) Abhandl. die Chimäre des Todtsclilags aus indirekter 
Absicht, im KicIscUeu Magazine, Hamburg 1784- B. '■ 
St. 3. S. 545. 

b) Disp. de distinctione inter animum occidendi directum 
et indirectum e iurisprudentia cviminali eliminanda , Lips. 
>789- Sie ist auch befindlich in dem Miscellaneorum libr. 
sing. Lips. 1793- S. 527. 

c) Lehrbuch des deutschen Criminalrechts , Halle 
1793- 5- 85- 

d) Sendschreiben an Christiani über Verbrechen aus 
indirecter Absicht, Berlin 1791. 

e) Geist der peinlichen • Gesezgebung Deutschlands , 
5- 8- u. ff- 

f) Systematische Entwikkelung der Grundbegriffe und 
Grundwaluheiten des peinlichen Rechts, Th. 1. §. iß. u. ff. 

Uebrigens ist noch davon nachzusehen. 

£. F. Klein in seinen Annalen, B. 3. S. fyl ■ 

£. C. TVestphal in d. Grunds, von der rechtlichen Be- 
urtheilung der aus Hizze des Zorns unternommenen Hand- 
lungen , Halle 1784- 

B. T. Steinmez in der Disp. de imputatione doli indi- 
recti, Sp. 1. Lips. 1789. 

£. TV. Robert über die Erklärung einer Absicht und 
ihre Eintheilungen , zur Erläuterung der Distinction von 
dolo directo und indirecto. In seinen Beiträgen zur natür- 
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liehen und positiven Rcchugelehrsamlteit , Marburg. 

1789. “• 2 - 

§• 293. 

Nach den liier aufgestellten Grundsätzen 
liegt die Entscheidung dieser grossen Streitigkeit 
ganz deutlicli vor Augen. Wir unterscheiden 
den Vorsaz im allgemeinen von dem Vorsazze 
insbesondere , und verstehen unter jenem jede 
gesez widrige Absicht. Da nun die Gesezwi- 
drigkeit derselben entweder darinne bestehet, 
dass die in einem Gesez ausdriiklich verbotene 
Handlung umnittelbar selbst, oder eine andere 
Handlung beabsichtiget wird, aus welcher jene 
wahrscheinlich entstehet, die wir eine gefähr- 
liche nennen, so theilen wir den Vorsaz im all- 
gemeinen in den Vorsaz insbesondere oder die 
Schuld ein. Wenn nämlich Jemand sich zu einer 
Handlung entschliesst, von der er doch weiss, es 
könne leicht ein Verbrechen daraus entstehen, 
so ist allerdings eine gesezwidrige Absicht vor- 
handen , sie gehet aber nicht auf das zu befürch- 
tende Verbrechen, sondern blos auf die Gefälir- 
lichkeit. Und diese Absicht ist auch eine directe. 
Eine indirecte Absicht ist und bleibt ein Wider- 
spruch der Begriffe , man mag sie erklären , wie 
man will. Die Absicht ist der Begriff einer 
Wirkung, in wieferne er uns zur Hervorbrin- 
gung derselben bestimmt. Wir können daher 
nie eine Absicht haben, deren Erreichung wir - 
nicht Avünschten. 
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Der Saz: Qui consentit in antecedens» non potest non 
consentire in consequens, worauf sich unter andern Böh- 
mer beruft, ist nur halb wahr. Er ist wahr, wenn das 
Consequens eine notliwendige Wirkung meines Unterneh- 
mens ist und ich mir dessen bewust bin, §. 47° nnd 
071.; falsch aber, wenn das Consequens zu den zufälligen 
Folgen gehört, Lezteres erläutert durch ein sehr pas- 
sendes Beispiel Füttmann in s. Miscellaneoruni libr. sing. 

S. 534 - 

§. 294. 

Diejenigen Criniinalisten , welche die Theo- 
rie des indirecten Vorsatzes noch mit Einschrän- 
kungen annehmen , erklären denselben unter an- 
dern für eine Nebenabsicht, (JDolum euentualem ) 
allein , sobald man dabei noch voraussezt , dass 
der Handelnde den gesezwidrigen Erfolg nicht 
wünsche, so wird doch dadurch der Wider- 
spruch nicht gehoben. Uebrigens werden ja 
alle Verbrechen aus Nebenabsichten begangen. 
Nun können auch mehrere dergleichen zusam- 
men kommen. §. 23 6. und 2C2. 

VergL Kltinschrod. a. a. O. §. 22. 

ccc) Von der Selbstbestimmung, welche 
mit der Ueberzeugunff der blossen 
Möglichkeit der in einem peinlichen 
Gesezze ausdruklich verbotenen Hand- 
lung verbunden ist, und von dem 
Xufalle. 

§• 295. 

Bei den zufälligen Wirkungen einer Hand- 
lung unterschieden wir wahrscheinliche von den 
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bloss möglichen §. 275. Von jenen ist bereits 
gehandelt worden. Wir haben daher die Selbst- 
bestimmung min auch noch nach der damit ver- 
bundenen Ueberzeugung der Möglichkeit eines 
gesezw idrigen Erfolgs zu betrachten , um in der 
Folge zu entscheiden, ob auch diese einen Ein- 
fluss auf die Immoralität der Verbrechen haben 
könne. 



§. 296. 

Die Möglichkeit einer Verlezzung beschränkt 
unsere Thätiglceit in keiner Rüksicht. Es ist 
keine Verbindlichkeit vorhanden, eine Handlung 
blos deswegen zu unterlassen , weil sie eine 
Verlezzung möglich macht. Wollte man dieses 
annelunen, so würden wir beinahe ganz un- 
thätige und unbrauchbare Geschöpfe werden 
müssen, da wir bei unsem Unternehmungen 
und Geschäften mit andern Menschen grösten- 
theils diese Möglichkeit voraus sezzen müssen. 

§• = 97 - 

Eben so wenig lässt sich ein natürliches 
Schuz-und Strafrecht gegen die erregte Erwartung 
einer blos möglichen Verlezzung darthun. Auch 
■würden positive Gesezze die bürgerliche Freiheit 
kränken, welche Handlungen von der Art un- 
tersagten, und ein Staat könnte mit dergleichen 
Gcsezzen nicht einmal bestehen. Folglich 
schliesst das Bewustsevn, dass es blos möglich 




sey, es werde ein Unternehmen eine verbotene 
Handlung hcrvorbiingen , alle Gesezwidrigkeit 
aus. 

§. 298. 

Wollte mir Jemand einwenden, dass es 
liier doch noch auf die Absicht ankomme, und 
ohnstreitig eine Handlung ein Gegenstand der 
Strafgesezze werde , zu der wir uns mit der 
Absicht bestimmen, ein Verbrechen dadurch zu 
bewirken , wenn wir uns gleich bewusst wären, 
die Erreichung derselben sey blos möglich; 
so darf ich mich zur Vertlieidigung auf die §. 
232. u. ff. tind 237. u. f. festgesezten Begriffe 
der innern und äussern bürgerlichen Immorali- 
tät beziehen. Daraus erhellet, dass die Ab- 
sichten und Triebfedern so lange nicht in Be- 
trachtung kommen , als die äussern Handlungen 
den bürgerlichen Gesezzen nicht widersprechen. 
Nur bei Uebertretungen der Gesezze ist auf eine 
dem Staate gefährliche Absicht Rüksicht zu 
nehmen. 



§• - 99 - 

Sollte es sich nun aber zutragen, dass eine 
blos mögliche gesezwidrige Folge unserer Hand- 
lung doch wirklich würde, und wir eine Ver- 
lezzung unter solchen Umständen veranlassten, 
so nennt man das Verhältniss dieses Erfolges zu 
der Gesinnung der handelnden Person Zufall, 
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(Casus) welcher als die Gränzeder Schuld hier noch 
merkwürdig ist. Ueberhaupt versteht man also 
darunter : das V erhältniss einer Wirkung zu der 
selbstthätigen Bestimmung des Handelnden , da 
diese an der Ilervorbringung derselben keinen 
Antheil hat: und wenn in peinlichen Fällen da- 
von die Rede ist: das Verhältnis der Entste- 
hung eines V Erbrechens zu der selbstthätigen Be- 
stimmung des Urhebers, da diese an sich nicht 
gesezividrig ist. Dieser Begr iff ist auch der Art 
von Zufall angemessen, welcher ein unrich- 
tiges Bewustseyn, und einen Irrthum voraussezt. 
Denn die Bestimmung des Urhebers eines Ver- 
brechens ist entweder deswegen nicht gesezwi- 
drig, weil die Handlung ihrer wahrem Natur 
nach in keinem Gesezze verboten worden, oder 
weil der Handelnde sie wenigstens dafür an- 
sahe. 



§■ 300. 

Die Selbstbestimmung, welche mit der 
Ueberzeugung verbunden ist, dass es bloss mög- 
lich sei, es entstehe daraus eine verbotene Hand- 
lung kann also niemals der Gegenstand einer 
peinlichen Untersuchung seyn. Doch ist in dem 
Falle, wenn sie auf einem Irrthum beruhet, noch 
zu unterscheiden , ob der Irrthum durch eine 
vorhergehende Handlung der Schuld ver- 
anlasst worden, welche leztere dann strafbar 
wird. 

11. F 
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t §• So** 

So •wie aber die Criminalisten die Schuld 
mit dem Vorsaz verwechseln, §. 290. und ff. 
und jene besonders den indirecten Vorsaz nennen, 
so i scheinen mir auch die wenigen Rechtsge- 
lehrten, welche die Schuld zu erklären, be- 
mühet gewesen sind, sich dabei in den Begriff 
des Zufalls verirrt zu haben. Da nun diese Be- 
stimmungen noch dazu von der grösten Wich- 
tigkeit sind, so wird niemand die gegenwärtige 
Entwicklung des Zufalles für überflüssig lialten. 

Man vergleiche die §. 280. angeführten Vorstellungen 
der Schuld von Filangieri, Soden, Stelzer, und Klein- 
tchrod. 
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Anhang. 

In wieferne die Immoralität der Verbrechen nach 
der beschriebenen Grosse der freien Handlung 
erkennbar und verschieden sey. 



§. 302. 

N un find wir so weit gekommen, dass mit der 
erforderlichen Deutlichkeit gezeigt werden kann, 
aus welchen Gründen nach der Grösse der Frei- 
heit bei einem Verbrechen, und der daraus ent- 
stehenden Verscliiedenheit der Bestimmung dazu, 
der Mangel an Achtung gegen die bürgerlichen 
Gesezze mein: oder weniger verrathen , die Er- 
füllung des geausserten gesezwidrigen Willens 
gewisser t oder ungewisser und die äussere Im- 
moralität der Verbrechen also grösser oder kleiner 
werde. §. 238 - 241. 

§• 303. 

Die Freiheit bei den gesezwidrigen Aeusse- 
rungen sezt solche Ereignisse und Handlungen 
voraus, die in der Regel den Fähigkeiten eines 
jeden Menschen angemessen sind, und der Akt 
der freien Willenshandlung selbst beruhet eben- 
falls auf einer , ganz wesentlichen Eigenschaft in 
uns. Dieser Saz erhellet ganz deutlich aus dem 
Vorhergehenden. Denn um die nöthigen Kennt- 
nisse von einer Handlung so wohl an sich, als 
auch in Ansehung des dadurch zu verlezzenden 

F 2 




Gesezzes und ihrer Beziehung auf dasselbe zti 
erlangen, die gehörige Ueberlegung darüber an- 
zustellen , und sich nach selbiger zu bestimmen, 
-wird blos der gemeine Menschenverstand er- 
fordert. 

§• 3t>4- 

Diejenigen Umstände ldngegen, vermöge 
-welcher die freie Handlung eines Verbrechens 
nicht vollkommen bestehen kann, und die als 
Hindernisse derselben betrachtet werden müssen, 
haben iliren Grund in zufälligen und ungewöhn- 
lichen Mängeln der menscldichen Kräfte, und 
in solchen Dingen , die blos als Ausnahmen Vor- 
kommen. Das zur Freiheit erforderliche Be- 
wustseyn der Handlung nach ihrem ganzen ge- 
sezwidrigen Umfange rvird nur dann bei den 
Menschen im Staate nicht angetroffen, wenn 
Krankheiten die Verstandeskräfte zerstören, wenn 
ihnen wegen der Jugend , oder ihrer Erziehung, 
oder gewisser körperlicher Felder die gewöhn- 
liche Bildung mangelt, und die Gesezze selbst 
ihnen unbekannt geblieben sind, da sie als Frem- 
de oder Einheimische bei ihrer Promulgation 
abwesend gewesen waren, oder diese selbst in 
Ansehung der Zeit, des Orts und des Ausdruks 
nicht gehörig veranstaltet worden ist. 

§• 305 - 

Was die dem Akte der freien Willenshand- 
iung vorhergehende Ueberlegung betrifft, so 



kann diese , ausser den angeführten Umständen, 
durch Krankheiten , Unmässigkeit im Trinken, 
Leidenschaften, Scldaf und Kürze der Zeit ver- 
hindert werden. 

§. 306. 

Die selbstthätige Bestimmung und die 
Aeusserung nach selbiger unterbrechen und 
mindern äussere Gewalttätigkeiten , und 
was jene anlangt, besonders Ueberredung und 
überraschende, oder die Sinne vorzüglich rei- 
zende Umstände. 

§• 307. 

Diese Beispiele der Hindernisse einer freien 
Handlung sezzen auch den zweiten §. 304. 
angeführten Saz völlig ausser Zweifel. Rührt 
nun der bei einem Verbrechen verratene ge- 
sezwidrige Wille und Mangel an Achtung gegen 
ein Gesez von einem solchen zufälligen und un- 
gewöhnlichen Ereignisse her, so ist die Anwen- 
dung des Willens und die Hebung jenes Man- 
gels wahrscheinlicher, als wenn die Handlung 
mit vollkommner Freyheit, und also durch fort- 
dauernde Ursachen entstanden ist. Es bleibt 
in dem Falle zu hoffen übrig, dass der Ver- 
brecher unter andern Umständen anders gehan- 
delt haben würde, und dass so wie diese Hin- 
dernisse gehoben werden können , auch die Ent- 
schliessung desselben eine andere Richtung neh- 
men werde. Diese Voraussezzung vermehrt 




mitliin auch die Wahrscheinlichkeit der Nicht- 
erfüllung des geäusserten Willens , und vermin- 
dert, mit der daraus entstellenden kleinern Ge- 
fahr, auch die äussere Immoralität. 

§• 503. 

Je weniger im Gegentheil die Freiheit zu 
handeln bei einem Verbrechen verhindert war, 
desto unveränderlicher erscheint der gesezvi- 
drige Wille , desto wahrscheinlicher die Erfül- 
lung desselben, desto gefährlicher die Gesin- 
nung des Handelnden, und desto grösser die 
äussere Immoralität des Verbrechens. In eben 
dem Grade, als ein Delinquent mehr frei han- 
delt, wird auch zugleich die Gefahr vermehrt. 

Wir sehen also liier nicht auf die Grösse der Freiheit* 
in wiefern dadurch eine Handlung mehr oder weniger 
tnnern Werth, oder Unwerth bekommt, sondern wegen 
der damit verbundenen Gefährlichkeit. Darinne liegt der 
Unterschied zwischen der innern und äussern Immoralität. 
Ein grosser Grad von Freiheit ist bei wiederholten Ver- 
brechen anzunehmen , da der Delinquent bei der ersten 
That vollkommene Wissenschaft von derselben ohne 
Zweifel erhielt. Dies ist auch ein Grund der grossem 
Strafbarkeit solcher Verbrechen. 



§. 309. 

Die subjektive Grösse eines Verbrechens ist 
also zuerst nach der Grösse der Freiheit zu be- 
urtheilen, mit welcher jenes unternommen und 
ansgeführt wurde. 
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b) Von der Immoralität der Verbrechen nach 
der Grösse der dadurch verlezten Verbind- 
lichkeit. 

§• 310. 

Die Verbindlichkeit, ein Verbrechen zu un- 
terlassen ist grösser oder kleiner, je nach dem 
eine grössere oder kleinere Gefahr aus demselben 
für den Staat erwächst. Und diese Gefahr wird 
wieder nach dem Grade der Unvermeidlichkeit, 
Unersezlichkeit, Heftigkeit und des Umfangs der 
zu befürchtenden Verlezzung beurtheilt. Es 
kommt also in Ansehung dieses Maasstabes der 
Subjektivität und äussern Immoralität eines Ver- 
brechens ganz auf die objektive Grösse desselben 
an , von der in dem vorhergehenden Abschnitte 
gehandelt worden ist. 

Uebrigen» ist noch darüber naclunselien : l. I. Andrea» 
Disp. de iusta delictorum el poenarutn quantitate, Goett. 
i'jßQ.'c. 1. 5- 17. 

§• SU. 

Doch äussert sich die objecüve Grösse eines 
Verbrechens hier unter andern noch durch das 
besondere Verhältnis, in welchem der Delin- 
quent mit dem unmittelbar beleidigten Mitgliede 
des Staats stehet. Gewisse Privatverbindungen 
legen uns oft eine neue Pflicht auf, die Rechte 
eines Andern nicht zu verlezzen. In dem Falle 
wird also die Verbindlichkeit, ein Verbrechen 
zu unterlassen, die uns von Seiten der Staatsver- 
bindtmg schon oblieget, noch mehr sanctionirt 
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und mithin vergrössert. Das geschiehet beson- 
ders durch Verträge, erzeigte Wohlthaten und 
nahe Verwandtschaft. 

Einiges bemerkt davon KJcinschrod a. a. O. §. 7«. 

§. 312 . 

Ob nun gleich Privatrechte und Verbind- 
lichkeiten der einzelnen Bürger unter sich an 
sich nicht Gegenstände der öffentlichen , und ins- 
besondere der peinlichen Gesezze sind, und da- 
her das Dazukommen einer Privatverbindlich- 
keit die öffentliche Verbindlichkeit an sich auch 
nicht vermehret, so hat doch der Staat bei der 
Verlezzung einer doppelt begründeten Verbind- 
lichkeit ein grösseres Interesse, da der Delinquent 
in dem Falle eine noch gefährlichere Gesinnung 
verräth , als ausserdem , und mithin ist auch die 
Subjectivität und Immoralität der Verbrechen in 
derRüksicht noch verschieden. Daher kommt es, 
dass der Todschlag eines nahen Verwandten, die 
Herausforderung eines Wohlthäters zum Duell, 
der Diebstald eines Dienstboten, und überhaupt 
desjenigen, dem wir unser Vermögen anver- 
trauet hatten, für grössere Verbrechen angesehen 
werden , als andere von der Art. 

§■ 3i3. 

Je grösser nun die Verbindlichkeit, welche 
durch ein Verbrechen verlezt wird, nach den 
beiden Gesichtspunkten ist, desto grösser sind 
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die objectiven und subjectiven Aufforderungen der 
peinlichen Gesezze, die sinnlichen .Antriebe dazu 
nicht zu befriedigen , und es zu unterlassen, und 
je grösser diese wieder sind, desto grösser ist der 
Mangel an Achtung gegen das vibertretene Gesez. 

Daher ist auch der Voitaz eine grössere Vergehung, 
als die .Schuld. §• 215. 

§• 314 - 

Der grössere Mangel an Achtung, welcher 
auf die Art gegen die Gesezze verrathen wird, 
vermehrt auch hier die Wahrscheinlichkeit der 
Erfüllung des geäusserten gesezwidrigen Willens, 
und also ebenfalls die subjective Gefährlichkeit 
der That. Die Gesinnung des Delinquenten 
stehet in einem grossem Widerspruche mit den 
Gesezzen, als wenn von ihm eine weniger wich- 
tige Verbindlichkeit verlezt worden wäre. 
Dieser erregt nicht nur die Furcht, der Ver- 
brecher werde künftig seinen sinnlichen Antrie- 
ben eben so grosse Verbindlichkeiten auf opfern, 
sondern last auch mit noch grösserer Wahr- 
scheinlichkeit von ihm erwarten, dass er aller 
andern geringeren Vergehungen weit leichter sich 
werde schuldig machen. 

c) Von der Immoralität der Verbrechen nach 
dem die Gesetze leicht, oder schwer erfüllt, 
und jene vermieden werden können. 
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§• 3i5- 

Die Leichtigkeit, ein peinliches Gesez zu 
erfüllen , -und ein Verbrechen zu unterlassen, 
hängt von der Anzahl und Stärke der dem Ge- 
sezze widersprechenden sinnlichen Antriebe ab. 
§. 236. Eine Pflicht ist leichter oder schwerer 
zu erfüllen, je nachdem jene in Ansehung der 
Menge und Stärke mehr oder weniger auf die 
Entschließung des Menschen wirken. 

§• 3 * 6 - 

Um die Heftigkeit der zu einem Verbrechen 
veranlassenden Triebe zu erkennen, haben wir 
besonders anf die Art und den Grad von Lei- 
denschaft zu sehen , die jedesmal mit denselben 
verbunden ist. Diese sind hinreissender und 
gewaltsamer, wenn sie durch das Tempera- 
ment, eine unvermulhete Gelegenheit, Gewohn- 
heit und unangenehme Vorstellungen erregt, ge- 
reizt und unterhalten werden , als wenn diese 
Umstände nicht eintreten. 

Die Temperamente haben bekanntermaassen einen vor- 
züglichen Einfluss auf unsere Handlungsweise, so, dass 
Jemand mit besserer Gesinnung seines Temperaments we- 
gen gesezwidriger handelt, als ein an sich sonst schlech- 
terer Mensch. Vergl. Feder, Untersuchung über den 
menschlichen Willen Th. 2. B. 3. Abschu. 2. Kap. 2. und 
Wieland, Geist der peinlichen Gesezze §. 265. u. f. 

Werden wir unvermuthet und auf einmal zu einer Lei- 
denschaft gereizt, so können wir denselben nicht so 
leicht- Vorbeugen, als wenn sic nach und nach entstehen. 
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Daher legt man dem Delinquenten eine grössere Immora- 
litat bei, der die Gelegenheit zu einem Verbrechen suchte, 
als dem , welcher dadurch von selbst überrascht 
wurde. §. 264. 

Leidenschaften , die durch unangenehme Vorstellungen 
entstehen, beziehen sich gewöhnlich auf den Trieb der 
Erhaltung, welcher heftiger ist, als die Neigung uns b!ns 
Vergnügen 7.11 verschaffen. Sie sind also grössere Hinder- 
nisse der Beobachtung eines Gesezzes. Mit liecht wird 
also ein Mord, der aus Muthwillen, oder sonst einen 
Vortheil zu erlangen, gcscliiehet , für ein grösseres Verbre- 
chen angesehen, als der, welcher aus Furcht und Zorn 
verübt wurde. Das nämliche Verhaltniss lindet zwischen 
einem Diebstahl aus Habsucht und aus Noth statt. 



§• 317* 

Daraus ergiebt sich also, dass die sinnlichen 
Antriebe, und Privatzwckke unsere Handlungs- 
weise mehr und weniger bestimmen, dass wir 
daher bei der Vermeidung der Verbrechen mit 
grossem und kleinern Hindernissen zu kämpfen 
haben, und mithin auch eine grössere oder klei- 
nere Thätigkeit unserer Vernunft erfordert wer- 
de, um sich zur Unterlassung eines Verbrechens 
zu bestimmen. Je weniger aber nun moralische 
Thätigkeit zur Beobachtung eines Gesezzes hin- 
reichend, und doch nicht angewendet worden 
war, desto grösser ist der Mangel an Achtung ge- 
gen dasselbe. 

§• 3 1 8 * 

Unter andern kommen auch , in Ansehung 




dieses Maasstabes der äussem Iirmtoralität die 
äussern Hinderungen, •welche die Ausführung 
eines Verbrechens erschweren, in Betrachtung. 
Die Handlung erfordert entweder ihrer Natur 
nach eine grosse und lange Vorbereitung und 
Anstrengung unserer Kräfte, oder es stehen ihr 
zufällige Umstände im Wege, und verursachen, 
dass wir viel Zeit und Kräfte darauf verwenden 
müssen. In beiden Fällen ist auf die längere 
Dauer der moralischen Unthätigkeit , und also 
auch in der Rüksicht auf einen grossem Mangel 
an Achtung gegen das dabei übertretene Gesez 
zu schliessen. 

Daher hält man endlich auch solche Verbrechen für 
grössere, mit_ deren Absicht wir lange Zeit umge- 
gangen sind. 



B) Von der Immoralität der Verbrechen , in so- 
, ferne sie aus der Verschiedenheit der dabei 
beabsichtigten sinnlichen Privatzivekke , oder 
Triebfedern erkennbar ist. 

§• 319 - 

Die Triebfedern bei einem Verbrechen sind 
in Ansehung ihrer Uebereinstimmung oder ihres 
Widerspruchs mit den Gesezzen eben so verschie- 
den , als jede äussere Handlung , die ein Verbre- 
chen ausmachen kann. Sie können an sich ge- 
sezmässig und auch gesezwidrig s'eyn. Und in 
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jenem Falle sind ihre Gegenstands entweder ge- 
boten, oder wenigstens erlaubt. 

§. Ja- 
stimmen sie mit den Gesezzen nicht über- 
ein, so widersprechen sie denselben entweder 
weniger, oder eben so sehr, oder nocli melir, als 
die durch sie hervorgebrachte äussere Handlung, 
welche als ein Verbrechen angesehen wird. 

§. 521. 

Die Grösse ihrer Gesezwidrigkeit ist eben- 
falls , so wie die der äusseni Handlung selbst, 
nach der Grösse der Freiheit, mit welcher sie 
entstehen und unterhalten werden, der Verbind- 
lichkeit, der sie widerstreiten , und der Leichtig- 
keit, sie zu unterdrükken, zu bestimmen. 

§. 32c. 

Jew r eniger oder jemehr nun die Triebfedern 
eines Verbrechens im Widerspruche mit dem 
Staatszwekke stehen, desto Heiner oder grösser 
ist der Mangel an Achtung gegen die Gesezze. 

§• 3 - 3 - 

Ist der Entstehungsgrund eines Verbrechens 
erlaubt oder wohl gar pflichtmässig , so äussert 
sich der Mangel an Achtung gegen die Gesezze 
blos in der Wald der Mittel zur Ausübung des 
zustehenden Rechts , oder zur Erfüllung der 
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beabsichtifiten Pflicht. Es wird in dem Falle oft 
ein Gesez übertreten, um ein anderes zu erfül- 
len. Und dieser ist der kleinste Grad der fehlen- 
den gesezlichen Achtung. 

Dahin gehöret Gewalttätigkeit zur Verfolgung eines 
Rechts, Entführung einer erlaubten Heirath wegen, und 
Diebstahl um seine Schulden zu bezahlen» oder bürger- 
liche Abgaben zu entrichten , oder einen Unglüklichen zu 
retten » oder selbst nicht um zuko rennen. 

§• o=4- . 

Sollte aber der Entstehungsgrund ebenfalls 
im Widerspruch mit den Gesezzen stehen, so ist 
die mangelnde Achtung gegen dieselben grösser, 
und nimmt in dem Grade noch zu, als jener 
sich vermehret. 

Man hat daher den Todtsclilag, der aus Rache von dem, 
welcher in der Absicht des Raubes geschehen ist, so wie 
^ auch den Diebstahl eines Instruments» um einen Gewinn 
damit zu machen, von dem, um Jemanden damit das Le- 
ben zu nehmen » wohl zu unterscheiden. 

C) Von der Immoralität der Verbrechen , in wie 
ferne sie in der Art und dem Grade der Aus- 
führung sichtbar ist. 

§• 325 - 

Was nun endlich die Ausführung eines Ver- 
brechens betrift, so ist dieselbe sowohl in Anse- 
hung der Art , als auch des Grades sehr verschie- 
den. Man kann z. B. den gesezwidrigen Willen 
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ausdrüldich oder stillschweigend , §. 178. und 
203. allein oder mit Hülfe Anderer, §. 2C4. 
durch, gefährlichere oder weniger gefährliche 
Mittel T und öffentlich oder heimlich äussem. 
Hier nehmen wir aber blos auf die lezte Art 
Rüksicht, in welcher sich noclx besonders eine 
Verschiedenheit des Mangels an Achtung gegen 
die bürgerlichen Gesezze offenbaret. 

§. 526. 

Wer an öffentlichen Orten, oder ausser den- 
selben in dem Angesichte Anderer die Gesezze 
Übertritt, der giebt zu erkennen, dass er auch- 
in den Augen seiner Mitmenschen nicht einmal 
für einen guten Bürger gelten wolle, und die 
Meinung Anderer , die ihn für einen gefährlichen 
Menschen halten könnten , nicht achte. Und 
daraus folgt wieder, dass man weit wahrschein- 
licher von ihm, als von einem im Verborgenen 
handelnden Verbrecher, nicht nur mehrere ähn- 
liche, sondern auch noch grössere Vergehungen 
zu befürchten habe, da er die angedroheten Stra- 
fen nicht zu achten , oder wohl gar mit der Ab- 
sicht umzugehen scheint, im Falle des Wider- 
standes sich gewaltsam zu widersezzen, und den 
verdienten. Strafen durch neue Verbrechen zu 
entgehen. 

Beispiele von solchen Handlungen sind nicht selten. 
Es gehören dahin öffentliche und heimliche Hurerei, und 
die in den Kirchen , Gerichtspläzzen und Hörsälcn verüb- 




— 9 g — 

* 

tca Verbrechen. Vergl. Matthaei in der Comment. de 
criminibus L. 48 * T. lQ. C. 4 * n * 25. und 26. und Klein - 
schrod a. a. O. §. 74* 

Man hält öffentliche Verbrechen auch deswegen für 
grössere, als heimliche, weil durch jene besonders ein 
böses Beispiel gegeben werde ; allein da des Beispiels we- 
gen eigentlich eine Strafe nicht darf geschärft werden , um 
den Delinquenten nicht ab Mittel zu brauchen, so nehmen 
wir hier darauf weiter nicht Rüksicht. 

Unter andern urtheilen Globig und Huster in ihrer 
Preisschrift über die Criminalgesezgebung ganz anders, 
und wie mir scheint, nicht richtig, von öffentlichen und 
, heimlichen Verbrechen, S. 110. Jene sollen die Tugend 
der Grosmulh verratheil. 



§. 327. 

Die Grade der Ausführung eines Verbre- 
chens sind ebenfalls sehr mannichfaltig. In An- 
sehung dieser ist ein Verbrechen entweder vol- 
lendet ■, oder unvollendet. Die Bestimmung 
jenes hangt von der Absicht der handelnden Per- 
son und der gesezlichen Beschreibung der That 
ab. Zuerst hat der Richter zu untersuchen , 
wohin die Absicht des Delinquenten gieng, und 
sodann , ob die beabsichtigte That in dem Grade 
ausgeführt sey , wie sie bei der Strafbestimmung 
vorausgesezt worden ist, oder nicht. In jenem 
Falle ist das Verbrechen vollendet ( Delictum con~ 
sumatum) und in diesem hlos ein Versuch vor- 
handen ( Conatus ). 

Ich »ahe mich genöthiget, den Begriff festzusezzen , da 
auch hierüber die Criminalisten verschiedene Meinungen 



Digitized by Googl 




97 



Legen, die grüstentheils nicht ganz bestimmt sind. Vergl. 
•Globig und Huster in der Preisschrift über die Crimiual- 
gesezgebuug, S. 140. Quistorp a. a. O. 5 * 29. Boehmer 
in der Medit. ad art. 173. §. 1. und Kleinschrod a. a. O. 
5. 32. — 34- 

§• 328 - 

Der Versuch eines Verbrechens bestehet ent- 
weder in blossen Vorbereitungen und Anstalten 
zu demselben, oder er begreift schon zum Theil 
die Handlung des Verbrechens selbst, und we- 
nigstens den Anfang derselben in sich. Daher 
thcilt man den Versuch in den entfernten und 
nahen ein. ( remotus und proximus.) 

Der Versuch und die Grade desselben lassen sich zwar 
auch bei der aiisdrüklichen Erklärung eines gesezwidrigeu 
Willens, aber doch vorzüglich bei der stillschweigenden 
Aeusserung denken, §. 173» 



§• 329- 

Sowohl der entfernte, als auch der nahe 
Versuch ist entweder an sich eine erlaubte, oder 
eine ebenfalls verbotene Handlung, und macht 
in dem lezten Falle, ohne Rülcsicht auf die da- 
bei beabsichtigte unvollendete That, ein beson- 
deres vollbrachtes Verbrechen aus. In soferne 
nun aber die Handlung des Versuchs auch noch 
ausserdem an sich schon ein vollendetes Verbre- 
chen ist, kommt sie hier weiter nicht in Betrach- 
tung. Es ist alsdann eine doppelte Vergehung 
11. G 
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vorhanden. Wir sehen blos auf die noch 
unvollendete. 

Auch kann dev Versuch eine Handlung der Schuld aeyn» 
oder, wie man sich gewöhnlich auadrükt, mit Schuld be-* 
gangen werden, welches die Cviminalisten leugnen, und 
so lange leugnen müssen , als man die Schuld mit dem 
Zufalle verwechselt. Das, was wir aber eine Handlung 
der Schuld nennen, kann eben sowohl entweder vollendet, 
oder unvollendet seyn. 283* Anm. Man sehe Klein» 
schrod a. a. O. 5* 3& 

§• 330. 

Bei einem unvollendeten Verbrechen kommt 
es noch ferner besonders darauf an, ob der Han- 
delnde zur Unterlassung der Vollendung sich 
selbst bestimmt hat, oder wider seinen Willen 
blos an dieser verhindert worden ist, und in die- 
sem Falle, ob die Hindernisse unüberwindlich 
waren, oder durch eine grössere Tliädgkeit, An- 
strengung und neue Vergehungen wohl noch 
überstiegen werden konnten. 

§• 33 1 * 

Nach diesen verschiedenen Umstanden, die 
sich' bei der Ausführung eines Verbrechens En- 
den , äussern sich auch mancherlei Grade des 
Mangels an Achtung gegen die Gesezze. Sobald 
die That nicht ganz vollendet ist , muss ein klei- 
nerer Grad desselben angenommen werden. Die 
selbstthätige Bestimmung und die Dauer dersel- 
ben kann nur nach der Aeusseruns; beurtheilt 
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weiden. Fehlet nun ein Umstand bei der Vol- 
lendung eines Verbrechens, so wird die Bestim- 
mung dazu sogleich in Ansehung desselben un- 
gewiss, und widerspricht überhaupt den Gesez- 
zen tveniger. 



§• 332 - 

Bei der Ausführung dieses Sazzes haben wir 
zuerst auf die Merkmale des gewiss geänderten 
gesezwidrigen Willens , oder der wenigstens un- 
gewissen Fortdauer desselben zu sehen. Ist der 
Delinquent freiwillig, ohne durch Hindernisse 
dazu veranlasst worden zu seyn, von der völligen 
Ausführung seines Unternehmens abgestanden, 
so ist die zuriikgekehrte Achtung gegen das zu 
übertreten beabsichtigte Gesez gewiss, und der 
Mangel an jener hussert sich nur in der ersten 
Entschliessung , indem diese bei dem grösten 
Grade der Achtung gegen das Gesez auch nicht 
erfolgen konnte. 

In dem Falle ist der kleinste Grad der fehlenden Ach- 
tung vorhanden. Vergl. Soden in dem Geiste der pein- 
lichen Gesez°ebung Deutschlands §. 53. und Kleinschrod 
a. a. O. §. 42. 

§• 333 * 

Wahrscheinlich bleibt auch dann noch die 
zuriikkehrende Achtung gegen das Gesez , wenn 
der Verbrecher bei der Vollendung seines Unter- 
nehmens zwar Hindernisse fand, die aber doch 

G fi 
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iibersteiglich -waren. Und diese Wahrscheinlich- 
keit wächst, je weniger die Ueberwindung der- 
selben Anstrengung und Aufopferung erforderte, 
und mit je kleinerer Gefalir sie verbunden ge- 
wesen wäre. 

§• 334 * 

Waren aber die entgegenstehenden Hinder- 
nisse unüberwindlich , so ist der bleibende Man- 
gel an Achtung gegen das Gesez wenigstens un- 
gewiss, so lange nicht durch andere Umstände 
das Geeentlieil erwiesen ist. 



§• 335 - 

Sollte aber auch dargethan werden , dass der 
Delinquent wirklich in der Zeit von dem Unter- 
nehmen des Verbrechens bis zum Abstehen davon 
seinen gesez widrigen Willen nicht geändert ha- 
be , so kann man doch annehmen , er werde sich 
vielleicht noch zur Unterlassung der Vollendung 
des Verbrechens bestimmt haben, wenn er nicht 
durch andere Umstände davon schon wäre abge- 
halten worden. So wenig Avahrscheinlich diese 
Voraussezzung ist, so muss sie doch in dem äus- 
sern Forum und bei der äussern Immoralität gel- 
ten, die allein nach äussern Handlungen beur- 
theilt werden kann. §. 237. 

In dem Falle kommt aber freilich die kleinste Minde- 
rung des venathenen Mangels an Achtung gegen das über- 
tretene Gesez vor. 
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§• 336. 

Ist nun aber entschieden, ob, und mit wel- 
chem Grade der Gewissheit die Aenderung des 
gesezwidrigen Willens und die zuriikkehrende 
AcJitung gegen das zu übertreten beabsichtigte 
Gesez vorhanden sey, so ist zweitens noch auf 
die Grade des Versuchs selbst Rüksicht zu neh- 
men. In jedem der angeführten verschiedenen 
Falle iiussert sich der Mangel an dieser Achtung 
weniger oder mehr, je nachdem viel oder wenig 
an der Vollendung des Verbrechens noch fehlet. 
Daher haben wir den entfernten und nächsten 
Versuch besonders in Betrachtung zu ziehen. 

Man kann zwar mehrere Grade des Versuches festsez- 
zen t allein mit weniger Bestimmtheit. Vergl. Kleinsclirod 
a. a. O. J. 38 . In wieferne der entfernteste Grad eine Ver- 
gehung sey, ist aus dem Begriffe der Verbrechen zu 
erklären. §. 194. 



§• 337 * 

Auch der nächste Versuch ist noch von der 
Vollendung verschieden. §. 531. Derjenige, 
welcher Bedenken trägt, das Lezte hinzu zu sez- 
zen, was an der Vollkommenheit der That man- 
gelt, verräth zuverlässig einen kleinern Grad der 
fehlenden Achtung gegen das. dadurch zu über- 
treten angefangene Gesez, als ein anderer, der 
die That ganz ausführet. 

Dennoch aber sind mehrere Criminalisten der Meinung 
zugethan, dass der nächste Versuch der Vollendung gleich 
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zti achten sey. Servin über die peinliche Gesezgebnng 
B. 1. C. i. Abschn. i. §. 4. nach der Uebersezzung zu 
Nürnberg 178 ^- Filan gieri in dem System der Gesezge- 
bung, B. 4 * C. 37. S. 271. nach der Uebersez. zu Ansp. 
1 787 * un< ^ Bunniza in der Disp. de causis mitigantibus, au- 
gentibus et ccssare facientibus poenas a legibus statutas , 
Wirceb. 1744* C. i* §. 15. Diese widerlegt aber Trau g. 
Thomaslus in der Disp. an poena delicti perfecii ordiuaria 
puniendus sit conatus proximus» Lips. 1735. Quistorp in 
den Grundsazzen des deutschen peinlichen Rechts, §. 97. 
Sodett a. a. O. 5 * 33 * 35 * Feder in der Untersuchung 

über den menschlichen Willen , Th. 3. B. 5. Hauptst. 5 - 
J. $o. und besonders Kleinschrod a. a. O. §. 39. — 4 1 * 



Uebersicht derjenigen Umstände , welche 
man zu beobachten hat, um die Tmmoralität 
der Verbrechen zu beurtheilen. 



§• 338 - 

Da die Dinge, von denen die Grösse der 
Immoralität in peinlichen Fällen abhängt, so 
vielfach, lind die Verbrechen, subiectiv betrach- 
tet, so unendlich verschieden sind ; so wird es 
den Lesern vielleicht nicht ganz unerwünscht 
seyn, wenn ich schlüsslich darüber eine Tabelle 
beifüge. In jeder peinlichen Untersuchung ha- 
ben die Richter und Defensoren zu sehen auf : 
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A) die Art der Selbstbestimmung, ob sie geschähe 
n) mit vollkomniner Freiheit in Ansehung 
aa) des Bewustseyns von der Handlung 
aaa) an sich selbst, was anlangt 
aaaa) ihre unmittelbaren und 
bbbb) mittelbaren Wirkungen, und bei 
diesen wieder 

aaaaa) die nothuiendigen und 
bbbbb) zufälligen ; 

, bbb) nach den dadurch übertretenen pein- 
liehen Gesezzen, was anlangt 
aaaa) die natürlichen und 
bbbb) positiven; 

aaaaa) die eigentlichen , und 
bbbbb) uneigentlichen peinlichen, und 
bei diesen beiden Arten 
aaaaaa) das Verbot , und 
bbbbbb) das Straf übel; 
ccc) nach ihrer Beziehung auf das Gesez, 
da jene 

aaaa) entweder nicht vollkommen , 
bbbb) oder nicht unter das rechte, 
cccc) oder unter gar kein peinliches Ge- 
sez subsumiret werden ; 

bb) der Ueberlegung der Handlung , nach 
aaa) dem Verhältnisse der Bestimmung 
der handelnden Person zu dem bei dem 
Verbrechen beabsichtigten Zicekke, und 




bbb) dein Verhältnisse dieses Ziuehkes zu 
den natürlichen und positiven Folgen 
der That; 

cc) der Selbstbestimmung , als des eigentli- 
chen Akts des freien Willens, was an- 
langt 

aaa) die Grösse der Unabhängigkeit, ins- 
besondere 

aaaa) die innere freie Willenshandlung 
aaaaa) als die ursprünglich wirkende 
oder blos theilnehmende , und 
bbbbb) als die vorhergehende und 
nachfolgende ; 

bbbb) die äussere freie Willenshand- 
lung, welche 

aaaaa) entweder ganz ununterbro- 
chen ist 

bbbbb) oder nicht, imd in diesem 
Falle 

aaaaaa) entweder die anfangende , 
bbbbbb) oder die aus führ ende ; 
bbb) die Verschiedenheit der Ueberzeji- 
gung des Handelnden, da er den ge- 
sezwidrigen Erfolg annimnit 
aaaa) entweder als gewiss, nach Un- 
terschied 

aaaaa) der Nothwendigkeit 
bbbbb) oder Zufälligkeit desselben, 
bbbb) oder als wahrscheinlich, und zwar 
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aaaaa) entweder für mehr wahrschein- 
lich, oder eben so wahrschein- > 
lieh , oder weniger wahrschein- 
lich, als einen andern Erfol^: 

D ' 

wegen gewisser Hindernisse 
aaaaaa) entweder des freien Wil- 
lens, welche sind : 
aaaaaaa) Unwissenheit, 
bbbbbbb) Unbesonnenheit, 
ccccccc) Unachtsamkeit, 
ddddddd) Uebereilung, 
bbbbbb) oder der Willkühr selbst; 
bbbbb) mit, oder ohne die Absicht, 
die wahrscheinliche gesezwidri- 
ge Folge hervorzubringen, 
ccc) oder blos als möglich ; 
b) edier grossen Verbindlichkeit zuwider , in 
Ansehung 

aa) der öffentlichen und 
bb) Privatverbindlichkeiten , und bei beiden 
Arten nach 

aaa) der Anzahl der ihr entsprechenden 
Rechte, 

bbb) der Unvermeidlichkeit der erfolgen- 
den V erlezzung derselben , 
ccc) der Unverlezlichkeit derselben, we- 
gen ihrer 

aaaa) Unentbehrlichkeit , und 
bbbb) Unersezlichkeit , 
ddd) dem Grade der Verletzung derselben. 



\ 
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c) und mit wenig moraliscJier Thätigkeit , in 
■ Ansehung 

aa) der innem Hindernisse, welche verschie- 
den sind nach 
aaa) der Anzahl und 

bbb) der $tärke der sinnlichen Antriebe, 
was anlanget die Leidenschaften , 
aaaa) welche von dem Temperamente 
herrühren, oder nicht, 
bbbb) welche zur Gewohnheit geworden 
sind , oder nicht , 

cccc) welche durch eine unvennuthete 
Gelegenheit gereizt worden, oder 
nicht , und 

dddd) welche von angenehmen , oder 
unangenehmen Vorstellungen ge- 
leitet worden; 

bb) der äussern Hindernisse , welche 
aaa) entweder natürliche 
bbb) oder zufällige sind. 

B) die Verschiedenheit der Triebfedern , ob sie 

a) gesezmässig , 

aa) geboten , und 
bb) blos erlaubt, 

b) oder gesezwidrig sind, und in dem Falle 
aa) entweder mehr, 

bb) oder eben so sehr, 

cc) oder weniger , als die äussere That. 

C) die Art und der Grad der Ausführung des 

Verbrechens , ob es 
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a) öffentlich oder heimlich geschehen war, 

b) vollendet , oder nicht • ' 

aa) entweder nur Vorbereitungen dazu ge- 
macht , oder es selbst angefangen 
worden 

bb) die Unterlassung freiwillig oder wider 
Willen erfolgte, und in jenem Falle 
aaa) entweder ohne Rüksicht auf die' im 
"Wege stehenden Hindernisse, 
bbb) oder auf V eranlassung derselben. 

Nach dieser Darstellung und Entwikkelting der Sub- 
jectivität eines Verbrechens findet auch bei den bürger- 
lichen Vergehungen der bekannte sophistische Saz der 
Stoiker nicht statt. Vergl. Cicero in den ParadL C. 3. Nur 
in Ansehung der Form sind sie einander gleich, so wie die 
moralischen Vergehungen. Uebrigens lassen sielt die Ver- 
brecht. 1 subiectiv betrachtet, nicht genau klassiliciren , da 
sie so unendlich verschieden sind, und die Ilanptklassen 
von selbst sogleich einleuchten. Z. B. vorsätzliche und ver- 
schuldete Verbrechen u. s. w. 



Zweite Un’terabtheilung. 

Von der subjecliven Grösse der Verbrechen nach den 
Chursächsischen. Gesezzen. 



§■ 339 - 

Die positiven Vorschriften kommen mit den 
Hauptregeln der Subjectivität eines Verbrechens 
völlig überein, und können auch denselben nicht 
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widersprechen, wenn sie nicht inconsequent 
werden sollen, da jene in der Natur des Men- 
schen ganz gegründet sind. 

§• 34o- 

Und ob man gleich bis auf den heutigen 
Tag auch noch in den neuesteu Systemen des 
peinlichen Rechts den eigentlichen Gesichtspunkt 
bei der Beurtheilung der Immoralität der Ver- 
brechen, nach meiner Ueberzeugung, entweder 
ganz verfehlt, oder doch wenigstens den wahren 
und ächten Maasstab derselben nicht gehörig und 
vollständig ’ angewendet hat, und mithin noch 
weit weniger die richtigem Grundsäzze darüber 
in den ältern Gesezzen zu suchen sind, so lassen 
sich doch die Bestimmungen der positiven Ge- 
sezze sehr wohl nach jenen erklären, und stim- 
men wenigstens zufällig mit einander überein. 

§• 34 1 - 

Das glükliche Zusammentreffen ist weniger 
auffallend , wenn wir noch Folgendes bemerken. 
Die Prämissen der äussem Immoralität der Ver- 
brechen sind zum Theil eben dieselben, welche 
bei der innern eigentlichen Immoralität zum 
Grunde liegen. Da man nun bisher besonders 
darinne fehlte, dass diese verschiedenen Arten 
der Immoralität mit einander vermischt -wurden, 
und die leztere auch in den Gesezzen zum Maas- 
stabe gedient zu haben scheint, so können die 
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positiven Verordnungen sehr fiiglich den ange- 
führten neuen Grundsäzzen entsprechen. Es 
lassen sich auch ausserdem aus den iibiigen ver- 
scliiedenen Gründen der innern und äussem Im- 
moralität oft eben dieselben Folgerungen in An- 
sehung der subjectiven Grösse der Verbre- 
chen ziehen. 

§. 34 c. 

Uebrigens enthalten die Gesezze allgemeine 
Grundsäzze darüber nicht ausdrüldich. Sie müs- 
sen vielmehr aus den einzelnen Strafbestimmun- 
gen abgeleitet werden. Eine weitläuftige Ent- 
wikhelung derselben würde aber überflüssig 
seyn, da wir ihre Uebereinstimmung mit dem 
angeführten Maasstabe zugestehen. Nur die 
ersten positiven Hauptregeln, und solche, die 
man bisher noch in Zweifel zog , sollen uns noch 
beschäftigen. 

Stimmen die positiven Gesezze in den Hauptregeln mit 
den allgemeinen Grundsäzzen überein, so ist das auch in 
Ansehung der iibiigen untergeordneten und von jenen 
abhängenden Regeln anzunehraen. 

, §• 343 - 

So wohl die ursprünglichen, als auch die 
übrigen Chursachsischen peinlichen Gesezze un- 
terscheiden zuerst die Bestimmungsart, und bei 
derselben vor allen Dingen wieder die Grade 
der freien Willenshandlung sehr genau. Es 




■wird darinne auf die richtigen Begriffe des De- 
linquenten vorn dem Verbrechen - nach seinem gan- 
zen Umfange, und die vorhergehende gehörige 
Ueberlegung gesehen, so dass, nach Verschie- 
denheit dieser Erfordernisse der Freiheit zu han- 
deln, die Strafen ganz verschieden sind. 

Vergh Erhard in dem Handbuch« des Cliuisäclisisclien 
peinl. Rechts §. 35. u. ff. und die daselbst angeführten 
Fälle, in welchen wegen mangelnder richtiger Begriffe 
und fehlender Ueberlegung die Strafge6ezze Ausnahmen 
machen. 

Besonders sind in Ansehung der vollständigen Kennt- 
nisse von der That die Art. 119. 159* 161. und 162. und 
in Ansehung der gehörigen Ueberlegung die Art. 137. 
164. 166. 179. d. P. G. O. nachzusehen. Weitläuftiger 
handelt davon Quistorp in den Grundsäzzen des deutschen 
peinl. Rechts §. 65. und 66. 

§• 344 - 

Was die Selbstbestimmung zu einem Verbre- 
chen betrifft, so kommt in den Gesezzen besonders 
der Unterschied vor, da sie entweder mit der Ue- 
berzeugung des gewissen oder wahrscheinlichen 
Erfolgs einer verbotenen Handlung, und der Ab- 
sicht selbige auch zu bewirken, oder nur mit 
der Ueberzeugung dieses wahrscheinlichen Er- 
folgs, ohne die Absicht, denselben hervor zu 
bringen, verbunden ist. Jene werden vorsäz- 
liche , muthwillige und geflissentliche , und die- 
se verschuldete, nachlässige und fahrlässige Tha- 
ten genennt. 
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Besonders ist Vorsa* und Schuld in den Gesezzen von 
dem Todschlage unterschieden. Vergl. das Generale we- 
gen Remedirung derer Gebrechen im ' Medicinalwescn vom 
2 g. Iul. 1750» C. A. C. T. I. S. 764* das Rescript vom 2g. 
Ian. 1751 . ebendaselbst S. 775. und das Mandat wegen 
. Errichtung eines Sanitätscoliegii zur Verbesserung des 
Medicinal wesens vom 15. Sept. 1763. ebendaselbst S. 95 4 
desgleichen die P. G. O. Art. 134. Ucbrigens ist darüber 
noch naclizusehen Quistorp a. a. O. §. 54. und 56. Putt- 
mann in den Element, iur. crim. Cap. lg. und ig. und 
• Vorn in s. Versuche eines praktischen Commentars über 
das peinL Recht S. 63. u. ff. 

§• 345 ; 

Auch wird die Schuld nach ihren verschie- 
denen, und besonders nach den drei Graden 
in Ansehung der Grösse der Wahrscheinlichkeit 
eingetheilt, und die Grösse der Verbrechen dar- 
nach abgemessen. Die Bestimmung dieser Ein- 
teilung aber ist dem Ermessen des Richters 
überlassen. 

Quistorp a. a. O. §. 36. Piittmann a. a 4 O- §. 2 gg. und 
310. und Kleinschrod a. a. O. §. 3 °* und 3 1, Es wird 
auch hier nicht, so wie in Civilsachen , die grösste 
Schuld dem Vorsazze gleich geachtet. P. G. O. Art. 
146. und 1 . 7. ad L. Corn. de Sicar. 

§. 346- 

Die Einteilung des Vorsazzes aber in den 
directen und indirecten, ist, so wie nach den 
allgemeinen Grundsäzzen, auch in den neuem 
Chursächsischen, Deutschen, Römischen und 




Mosaischen Gesezzen nicht gegründet, und bleibt 
ein Traum der alten Criminalisten. So streitig 
auch nach dem positiven Rechte dieser Umstand 
ist, so habe ich docli nicht nöthig, weitläuftig da- 
von zu handeln , da obiger Saz schon in andern 
Schriften gründlich ausgeführet wird. 



Man sehe Persch in der Disp. de distinctione inter ani- 
mum occidendi directum atque in directum « Specimen iur. 
crim. Saxou. Elecu Lips. 1793. Püttmann in der Disp. d® 
distinctione inter animum occidendi directum et indirectum 
e iurisprudentia criminali eliminanda, welche auch in dem 
Misccllaneorum libro sing. S. 327. befindlich ist und Klein - 
sclirod a. a. O. §. 19. 

Auch die Grundsäzze des Mosaischen Rechts sind nach 
den positiven Gesezzen wichtig, da selbiges in diesen 
noch als ein allgemein verbindliches betrachtet wird. 

§• 347 - 

Nicht weniger nehmen die Chursächsischen 
Gesezze bei der Bestimmungsart auf die Grösse 
der durch ‘ein Verbrechen verlezten Verbindlich- 
keit und die Leichtigkeit, dasselbe zu unterlas- 
sen Rüksicht. Ersteres ist auffallend, da es 
dabei auf die Grösse des zu befürchtenden Scha- 
dens und der Gefahr ankommt, die aus einem 
Verbrechen erwächst. Beispiele zu dem Leztern 
aber sind Diebstähle aus Mangel, oder wohl 
gar Hungersnoth, und alle Verbrechen, zu denen 
der Urheber durch eine einladende Gelegenheit 
und besondere reizende Umstände veranlasst 



* 



Digitized by Google 




worden ist, die gelinder bestraft werden, als 
andere in den entgegengesezten Fällen. 

Quistorp a. a. O. §. 64. 67. 6g. und 114. 

§• 348 - 

Zweitens unterscheidet man in dem posi- 
tiven Rechte auch noch die Verbrechen, in An- 
sehung der Verschiedenheit ihrer Triebfedern. 
Sind diese ebenfalls sehr gesez widrig, so wer- 
den jene als grössere angesehen , und umgekehrt 
als kleinere, z. B. Todscldag, um zu rauben. 

§• 349 * 

Drittens kommt endlich noch in denselben 
die Art und der Grad der Ausführung der Ver- 
brechen bei der subjectiven Grösse in Betrach- 
tung. Ganz anders wird ein öffentliches, oder . 
ein vollbrachtes Verbrechen behandelt, als ein 
verborgen gehaltenes, oder ein unvollendetes. 

Decis. Elect. 83. C. A. 1. S. 336. Oeffentliche Huren 
werden mit dem Zuchthause, heimliche aber mit dem 
Gefängnisse betraft. 

Uebrigens hat niemals die gesezliche Strafe ftatt, wenn 
das Verbrechen nicht ganz vollbracht worden ist. Quis- 
torp a. a. O. $. 6ß. 96. und 97. Dorn a. a. O. 5 * 3 °» 
Klei ns ehr oä n. a. O. §. 39-42. 

§• 350. 

Die übrigen liier nach den positiven Vor- 
schriften nicht wiederholten Bestimmungen der 
Immoralität der Verbrechen sind entweder aus 

H 
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den angeführten Hauptregeln zu folgern, oder 
es kommen die allgemeinen Grundsäzze davon, 
in Ermangelung der positiven Gesezze , in An- 
wendung, welches auch sehr häufig der Fall ist. 

Erhard a* a. O. §. 92« 



Vierter Abschnitt. 

Von. der Zurechnung der Verbrechen. 



§• 35 1- 

Wie unentbehrlich die beiden vorhergehen- 
den Untersuchungen in der peinlichen Rechts- 
wissenschaft sind, leuchtet noch ganz vorzüg- 
lich in der Lehre von der Zurechnung ein. Sie 
enthalten den Stoff und alle Bestimmungsregeln 
zu derselben, als dem wichtigsten Acte bei der 
Anwendung eines peinlichen Gesezzes. 

§• 352 . 

Eine Handlung zurechnen heisst nämlich 
im allgemeinen derselben Moralität oder Immo- 
ralität beilegen, und wenn sie eine gesezwi- 
drige ist, urtheilen, dass ihr Immoralität zu- 
komme. 

§• 353- 

So wie nun die Immoralität entweder die 
innere, eigentliche, oder die äussere uneigent- 
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Hohe und bürgerliche war, §. 231. und 232. so 
giebt es nothwendigerweise auch eine eben so 
verscliiedene Zurechnung. Wir unterscheiden 
daher die moralische und die bürgerliche Zu- 
recluiung. Jene ist, nach dem Begriffe der 
eigentlichen Immoralität , blos auf den innern 
Unwerth einer Handlung aerichtet . 2^ "in 

D O 7 J ü ** ** J J* 

Und, so wie ihr Gegenstand, §. 234. 235. aus- 
ser den Grenzen der peinlichen Rechtswissen- 
schaft. 



• §• 354 - 

Diese ist aber der einige Act bei der An- 
wendung der peinlichen Gesezze, von dem die 
Zw ekmässi gkei t derselben ganz allein abhängt. 
So bald sich eine unerlaubte Handlung ziwe- 
tragen hat, und man die Sicherheitsmittel, welche 
das dadurch übertretene peinliche Gesez vor- 
schreibt, in Ausübung bringen will, so muss 
vor allen Dingen untersucht werden, ob der- 
jenige, durch dessen Kräfte die Handlung ent- 
standen war, dieselben nötliig mache, und also 
das Ges ei auf ihn passe, oder nicht, um in dem 
leztern Falle gegen diesen nicht ungerecht, ge- 
gen den Staat nicht unpolitisch, und überhaupt 
nicht zwekwidrig zu verfahren, 

353 ' 

Wird die Ausübung der in dem übertrete- 
nen Gesezze zur Sicherheit vorgeschriebenen Be- 

H 2 




gegnung des Thäters für nothwendig befunden, 
und dessen Anwendbarkeit anerkannt, so bedient 
man sich in den peinlichen Gerichten von diesem 
Ausspruche des Ausdruks: ein Verbrechen zu- 
rechnen. 



§• 356 - 

Um diese Handlung, welche , so wie die 
Immoralität der Verbrechen, als ihr Bestim- 
mungsgrund, zum Theil sehr unrichtig, und 
überhaupt zu unvollständig bisher erklärt wor- 
den ist , gehörig ins Licht zu sezzen , haben wir 
zuerst die einzelnen Handlungen zu entwikkeln, 
welche die Zurechnung vorher erfordert. 



Erste Abtheilung. 

Von denjenigen Handlungen , welche bei der An-,. 
Wendung der peinlichen Gezze der Zurechnung 
vorhergehen müssen. 



§• 557 ' 

Die Entscheidung , ob ein peinliches Gesez 
auf einen vorliegenden Fall anwendbar sey, er- 
fordert, dass zuerst die That des Verbrechens 
an sich gesezt, und zweitens ein Subjekt als 
Urheber desselben unter jenes subsumiret werde. 
Diese beiden Haupthandlungen begreifen alle 
übrig ein sich. 
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Das Ereigniss und das Bekanntwerden einer 
unrechtmässigen Tliat wird bei dieser Untersu- 
chung nothwendig vorausgesezt , da sie ausser- 
. dem nicht in Anregung kommen kann. 

§• 5o9- 

Tritt nun aber dieser Fall ein, so sind zu- 
erst die mittelbaren und unmittelbaren Wirkun- 
gen und alle Umstände der Handlung nach dem 
Maasstabe der objectiven Grösse eines Verbre- 
chens auf das genaueste aufzusuchen und zu 
prüfen, damit bestimmt werden könne, ob sie 
in einem peinlichen Gesezze verboten sey, und 
zu welcher Art der Verbrechen sie gehöre. 

§. 3C0. 

Ist man darüber einverstanden , so kommen 
zweitens die Grade der Ausführung jener Hand- 
lung in Betrachtung. Es muss nämlich noch 
weiter untersucht werden, in welchem Umfange 
dieselbe vorhanden sey, da von dem Gesezge- 
ber bei jeder Strafbestimmung eine gewisse Grösse 
desselben angenommen, und in dem Gesezze 
selbst beschrieben wird. 



Die Gegenstände dieser beiden Handlungen werden in 
der Sprache der Crimi na listen zusammen das Corpus delicti 
genannt. 




n8 



§• 5ßi. 

Offenbaret sich nun in dem gegenwärtigen 
Falle die Uebertretung eines gewissen peinlichen 
Gesezzes, so erfolgt die dritte Handlung, welche 
die Zurechnung voraussezt. Es wird ein Subject 
aufgesucht, durch dessen Kräfte jene entsand. 

§• 062. 

Hai man endlich auch ein solches entdeklcet, 
so ist noch zulezt viertens auf das Verhältnis 
seiner Gesinnung zu der Tliat Ruksicht zu nein 
jnen, und zu untersuchen, ob es sich dazu 
selbst bestimmte, und dessen freie Entscldies- 
sung an der Hervorbringung derselben irgend 
einen Antheil hatte, oder ob es blos als Mittel 
dazu diente. Denn nur in jenem Falle wird, der 
Wille, dergleichen unerlaubte Handlungen zu 
unternehmen, geäussert, auf dessen slbunde- 
yung die Straf gesezze allein abzwefiken. 

Das ist der einzige Grund, .warum zu jedem Verbre* 
eben Vorsaz in dem allgemeinen Sinne des Worts, oder 
Freiheit des Willens erfordert wird, und welcher bisher 
ganz übergangen wurde, indem man auch den Saz, 
ein Verbrechen müsse Dolo oder Culpa begangen wor- 
den seyn , wenn cs solle zugeiechnet und bestraft wer- 
den können, so wie viele andere, als ein Dogma fidei 
iuridicae, wobei man etwas zu denken, nicht nölhig 
habe, von Zeit zu Zeit aus einem Systeme in das andero 
übertrug. 
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Zwote Abtheilung. 

Hon der Handlung der Zurechnung selbst. 

Erste Unterabtheilung. 

Hon dem Begriffe derselben. 



§• "65. 

Das Resultat der lebten Untersuchung ent- 
hält nun die Gründe, ob die Handlung der Zu- 
rechnung den vorhergehenden Handlungen noch 
nachfolgen könne und müsse, oder nicht. Be- 
stehet dasselbe darinne, dass durch die freie 
Entschliessung des Subjekts das Verbrechen her- 
vorgebracht worden sey, oder diese wenigstens 
an dessen Entstehung einen Anthcil habe, so 
wird das Uriheil selbst die Zurechnung genennt. 
Ist der Erfoltr der Untersuchung aber nicht von 
der Art, so sagt man, das Verbrechen könne 
nicht zugerechnet werden. 

§• 3C /|. 

Die bürgerliche Zurechnung der H erbrechen 
c? o 

ist also in dem entferntesten Sinne: ein I7r- 

theil, dass Jemand zu ihrer Entstehung sich 
selbst bestimmt habe. 

Ein solches Subjekt wird im weitesten Siune des Worts 
Urheber genenin. 
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§• 365* 

Da mm die selbstthätige Bestimmung dazu 
blos deswegen die einzige Bedingung der An- 
wendbarkeit eines peinlichen Gesezzes ist, weil 
ausserdem ein gesezwidriger Wille nicht geäus- 
sert wird, den die Strafgesezze , und insbeson- 
dere die peinlichen Gesezze voraussezzen , so 
kann man auch sagen, die Zurechnung eines 
Verbrechens sey ein Unheil , dass derjenige , 
durch welchen jenes entstand , dabei einen gesez- 
widrigen Willen geäussert habe. 

§• 366. 

Da ferner allein deswegen wieder auf die 
Aeusserung des gesezwidrigen Willens gesehen 
werden muss, weil dadurch die Wahrschein- 
lichkeit entstehet, es werde derselbe auch in 
Erfüllung gehen, man habe ein Verbrechen zube- 
fürchten, und die geäusserte Gessinnung des Sub- 
jekts sey also dem Staate gefährlich, so wurde noch 
näher der Begriff der Zurechnung eben so richtig 
durch das Unheil , es habe derjenige , durch wel- 
chen ein Verbrechen entstand, eine gefährliche Ge- 
sinnung geäussert , ausgedrükt werden können. 

• §• 06 7 * 

Da drittens die geäusserte gefährliche Ge- 
sinnung eines Delinquenten das Wesen der bür- 
gerlichen Immoralität der Verbrechen ausmacht, 
so haben wir die Zurechnung wieder näher durch 
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das Unheil , cs komme der Handlung eines 
Verbrechens , Immoralität zu , auch richtig be- 
stimmt. §.352. 

§• 3 ^ 8 * 

Und da man endlich die gefährliche Gesin- 
nung, oder die äussere Immoralität eines Verbre- 
chers, nur aus der Ursache bei der Anwendung der 
peinlichen Gesezze in Betrachtung ziehet, weil 
allein unter dieser Eigenschaft des Thäters die 
Strafbestimmung einen Zwek haben, und ihre 
Vollziehung nöthig werden kann, so ist der 
nächste Begriff der Zurechnung : das Urtlieil , es 
sey ein peinliches Gesez auf denjenigen anwend- 
bar , durch welchen ein V erbrechen entstand. 

Der Vorderiaz ist ans dem Begriffe des Strafrechts und 
der Strafgesezze zu erklären. 



Zwote Unterabtheilung. 

Von den Eintheilun gen der Zurechnung. 



§. 369. 

Die Selbstbestimmung, welche den ersten 
Grund der Zurechnung ausmacht §. 36/^ und 
in dem vorhergehenden Abschnitte Vorsaz im 
allgemeinen genennt wurde, §. 263. war ent- 
weder die ursprüngliche oder die blos theil- 
nehmende. §. 265. Diese Verschiedenheit be- 
gründet zuerst eine selir wichtige Eintheilung 




der Zurechnung, deren Bestimmung und Aus- 
einandersezzung die Crhninalisten theils gar nicht 
bekümmert, theils zu verscliicdenen Meinungen 
veranlasst hat, 

§• 370 , 

Sie ist in dieser Rüksicht ebenfals entwe- 
der die Zurechnung der ursprünglichen oder der 
t heilnehmend cn Bestimmung , je nachdem der 
Delinquent, von welchem die Bede ist, unter 
niehrern sich zuerst zu dem begangenen Yer- 
brechen, oder zur gemeinschaftlichen Ausfüh- 
rung des von einem Andern schon beschlossenen 
Verbrechens bestimmte, 

§• 37 

F.in ' Delinquent der ersten Art heisst bei 
der Zurechnung der Anführer oder auch Urhe- 
ber in dem engen Sinne des lUorts. Die übri- 
gen sind Theilnehmer in der weiten Bedeutung. 

§. 57 2 - 

Die Zurechnung der theilnehmenden Bestim- 
mung leidet wieder eine Unterabtheilung. Sie 
betrift entweder das Verlnechen überhaupt, oder 
Idos die Mittel zu dessen Ausführung. Daher 
theilen wir jene noch in die unmittelbare und 
mittelbare ein, 

$ e» er nt 

* o/3* 

Derjenige, welcher sich überhaupt, und also 
sowold zur Tliat des Verbrechens, als zur Hcr- 
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vorbrincnns der Mittel desselben bestimmt, 
wird auch Urheberin dem weiten Sinuc genennt, 
und von diesem ein Gehiilfe, Helfer , Helfers- 
helfer und Theilnehmer in dem engen Sinne 
( Socius ) unterschieden , welcher sich blös be- 
stimmte, als Mittel zur mehrern oder wenigem 
Ausführung eines Verbrechens zu dienen, 

Vergt. I, Fr, Eisenhart in der Disp. de vera criminis 
socii notione Heimst. 1750. Steltzcr in s. J.ehrbuche 
des teutschen Criminal rechts, §. 134* »• f* und O, C, 
Gebauer in der Disp. de imputatione I'acti all eni circa 
delicta, Goett. 1755 * 

S- 37 b 

Mehrere Urheber, wenn sie sich zur ge- 
meinschaftlichen Ausführung eines und ebendes-' 
selben Verbrechens bestimmten, machen eine 
Verschwörung , Complot , Rotte und Runde aus. 

V er gif Q ui storp in den Grunds, des teutschen pcinl. 
Rechts §. 54. und KJ ein sehr od in s. systematischen Ent- 
yyjkkeliuig der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des 
peinl. Hechts, 1. Th. §. 177.-130. 

§. 375. 

Die Bestimmung zu dem gemeinschaftlichen 
Unternclunen eines Verbrechens kann durch 

a) Auftrag 

b) Befehl 

c) Leistung eines unentbehrlichen Beistandes 

Und • 

d) Verführung veranlasst werden. 

Siehe Kleiuschrod a, a, O, $, - 196, 




124 



§• 376 - 

a) Bei dem Aufträge ist der Mandans Anführer 
oder Urheber im engen Sinne, und der Man- 
datarius im -weiten. Beide bestimmen sich 
zur Tbat des Verl)rechens, dieser aber über- 
nimmt nur die Ausführung desselben allein, 
entweder unentgeltlich, oder für eine gewisse 
Vergütung. 

§• 377 - 

Der Auftrag muss aber ein ausdriildicher 
sevn, und von einem blossen Wunsche und der 
Billigung unterschieden werden , welche hier- 
her nicht gehören , sondern blos bei den Geliul- 
fen Vorkommen. 

Vergl. pp'estphal in der Disp. de consortibus et adiu- 
toribus criminum eorumque poena et noxa secundiim le- 
ges Germaniae criminales generatim, Halae. 1760. 

§• 378 > 

Auch wird noch bei dem Aufträge, wenn 
er die Wirkung haben soll, erfordert, dass er 
die wirkende Ursache des Verbrechens war, dass 
dessen Grenzen nicht willkührlich überschritten 
wurden, oder wenigstens ihre Ueberschreilung 
nicht unwahrscheinlich bevorstand , und dass der 
Mandans denselben vor der That nicht wieder 
zurükgenommen hatte. 

Lynkcr in dev Disp. de mandato vei turpis, lenae, 
169g. Stryck in der Disp. de mandato deünqnendi, 
Franc. >6go. Quistorp a. a. O. §. 5g.- und Puttmann 
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in der Prolus. de excessu eius, cui aut vcrberatio aut 
yulneratio alicuius mandata est, mandanti non imputando 
1777. in s. Opus. itir. er im. S. 1. 

Wahrscheinlich grössere Wirkungen des Auftrags, als 
der Mandans dabei beabsichtiget hatte, gehören als ver- 
schuldete Vergehungen in dessen Wirkungskreis. 

§• 579 - 

Ein nicht befolgter Auftrag ist ganz nach 

den Regeln von dem Versuche zu beurtheilen. 

§• 327 * 330 . 

Filangieri gehet ohnstveitig zu weit, wenn er in dem 
System der Gcsezgeb. B. 4 - S. s6g. auch einen Auftrag, 
der nicht in Erfüllung gieng, zu den vollbrachten Ver- 
brechen zahlet. 

§• 380 - 

b) Eben diese Verhältnisse finden auch zwischen 
dem, der Befehle zu einem Verbrechen er- 
theilt, und dem statt, der denselben mit Frei- 
heit befolgt. Stand die Nichtbefol gütig des 
Befehls gar nicht in der Willkühr des Leztern, 
so ist er als blosses Mittel zu betrachten. 

Püttmann in den Exolus. an et quatenus iussio enm, 
qui paret, a poena excuset, eamv« minuat, i 785 - in s. 
Opus. iur. crim. S. 197. 

§- 381 * 

c) Die Hülfe, welche ein Theilnehmer bei dem 
von einem Andern beabsichtigten Verbrechen 
leistet, ist entweder die einzige Bedingung, 
unter welcher dieser dasselbe ausführen konnte, 




oiler sie erleichtert blos das Unternehmen. In 
dem ersten Falle wird der Theilnehmer zu- 
gleich Uri leber des Verbrechens, da, sobald er 
der Unentbehrlichkeit seiner Hülfe sich ganz 
bewust war , die Selbstbestimmung dazu , 
ohne die Bestimmung zu dem Verbrechen 
selbsl überhaupt nicht denkbar ist. 

382 « 

d) Gewöhnlich begründet die Verführung eine 
Gemeinschaft oder Verbindung mehrerer Ur- 
heber, da Jemand den Andern durch Schilde- 
rung der von einem Verbrechen zu hoffenden 
Vortheile, sinnliche Anreizungen, Erwek- 
ktmg solcher Leidenschaften , die dazu veran- 
lassen, Bitten und Aufmunterung bewegt, 
sich zu einem Verbrechen zu bestimmen. Der 
Verführer ist als Anführer, und der Verführte 
als Miturheber zu betrachten. Und dadurch, 
dass jener ausserdem wenigen oder gar keinen 
thätigen Antheil au der wirklichen Ausführung 
der Handlung nimmt, wird dieses Verhältnis» 
nicht verändert. 



S ro* 

• OUJ' 

Von der theilnehmenden Bestimmung, als 
Mittel zur Ausführung eines Verbrechens zu die- 
nen, braucht man das Wort! Theilnahme wie- 
der im engen Sinne, so wie §. 573. die Benen- 
nung, Theilnehmer, vorgekommen ist. (Concur- 



Digitized by Google 




127 



sus). Diese ereiget sich auf mancherlei Art. 
Ihre Unterschiede kommen bei den Graden der 
Zurechnung in Betrachtung, und es ist daher nö- 
tliig, sie genauer zu eutwikkeln. 

§• 584 * 

Die Theilnahme gründet sich n) entweder 
auf einem besondern, diescrhalb mit dem Urhe- 
ber eines Verbrechens vor der Unternehmung 
desselben eingegangenen Vertrage, oder sie ent- 
stehet Während und nach der That zufällig. 
Wir theilen sie in dieser Rüksicht in die vor der 
That verabredete und die zufällig sich ereig- 
nete, ein. 

§. 385- 

Die Theilnehmer der ersten Art wollen wir 
gleiche (socios aequales), und die der zweiten 
Art ungleiche (inaequales) nennen , da jene in der 
Regel mit den Urhebern in eine Classe ge- 
stellt werden. 

Gewöhnlich verstehet mail auch unter den gleich en 
Theilnehmern die eigentlichen Urheber. S. Püttmann in 
s. Element, jur. crini. $.50. und Erhard in dem ilandbuche 
des Churs. peiuL Rechts §. 95. 

§. 886 , 

Ferner ist b) die Theilnaliirte entweder die 
unentbehrliche oder die entbehrliche , da der Ur- 
heber das Verbrechen in Ermangelung derselben 
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schlechterdings nicht hatte zu Stande bringen 
können, oder dasselbe auch ohne jene vor sich 
gegangen seyn würde. 

Steltier bedient sich a. s>. O. von dieser Eintlieilnng dev 
Ausdrücke : Haupt- und Nebenhülfe. $. 133-. Auch wird 
sie concutsus plenus und minus plenus genannt. Quiscorp 
a. a. O. §. 55- 

§• 387- 

Diejenigen Theilnehmer aber, .welclie eine 
unentbehrliche Hülfe leisten, sind dann auch 
zugleich als Urheber des Verbrechens anzusehen, 
wenn sie der Unentbehrlichkeit ihrer Hülfslei- 
stung sich bewust waren, so wie schon §. 531. 
gezeigt worden ist. 



§• 388- 

Auch bestehet die Theilnahme c) theils in 
einem thätigen Beistände bei der Handlung eines 
Verbrechens, theils in eitler blossen Begünsti- 
gung desselben. Man unterscheidet daher eben- 
falls die Theilnehmer in eigentliche und blosse 
Begünstiger ( Fauctores delicti.) 

§• 389* 

Die Theilnahme durch thätigen Beistand 
ist wieder aa) in die allgemeine , und besondere 
einzutheilen , je nachdem die Hülfleistung auf 
die ganze Handlung des Verbrechens, oder nur 
auf einzelne Theile derselben gerichtet ist. 
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Koch in den Institut, jur. crim. $. 43. und Stelzer a. a. 
O. §. 157- 

§. 390. 

Sie wird ferner bb) sowohl bei den Vorbe- 
reitungen , als auch zunächst bei der Haupthand- 
lung des Verbrechens angetroffen, und so ist mit- 
hin auch die Theilnahme des tl tätigen Beistandes 
vor und während der That zu unterscheiden. 

§• " 9 1 * 

Was die Theilnahme des thätigen Beistan» 
des vor der That betrifft , so kommt dieser 
aaa) entweder als ein blos geistiger oder 
bbb) auch zugleich als ein körperlicher oder phy- 
sischer vor. Jener wird durch die Ertheiiung 
eines Käthes zu - dem Verbrechen, und dieser 
durch die Herbeischaffung und Darreichung der 
Werkzeuge dazu bewirkt. 

§• 39 2 - 

Den Rath zu einem Verbrechen theilt man 
in den allgemeinen oder einfachen, und in den 
besondern, oder instructiven ein, je nachdem 
man dem Urheber entweder nur im allgemeinen 
erklärt, man halte seine Gründe dazu für zurei- 
chend, oder auch noch ausserdem ihm die 
Mittel an die Hand giebt, wie jenes auszu- 
führen sey. 

8. Quistorp a. a. 0 . §. 60. und J. Vir. Cramer in der 
Abhandlung de consilio mnlo consultatori pessimo , Marb. 

IX. I 
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1740. Uebersezt von C. B. Baermann, Frankfurt mid 
Leipzig 1741. 

§• 393 * 

Daher ist die Theilnahme des blos geistigen. 
Beistandes wieder 

aaaa) theils die des allgemeinen 
bbbb) theils die des instructiven Rathes. 

§• 394 ' 

Die Theilnahme des tliätigen Beistandes 
während der That ereignet sich nach Unterschied 
der Fälle sehr verscliieden durch jede Art einer 
höflichen Handleistung. Z. B. Wachestehen. 

§• 395 - 

Auf ähnliche Arten kann man sich auch 
der Theilnahme , durch Begünstigung eines Ver- 
brechens schuldig machen. Diese ist aa) entwe- 
der die vorhergehende , oder bb) die nachfolgen- 
de. Jene geschiehet durch unterlassene Verhin- 
derung eines Verbrechens , in soferne eine 
Zwangspflicht dazu vorhanden war, sie in Je- 
mandes Kräften stand, und eine eigene Gefahr 
damit nicht verbunden war. 

§. 39 C. 

Die erste Bedingung der Pflicht tritt ein, 
und dieselbe wird in einzelnen Fällen theils 
durch ausdrükliche Gesezze, theils durch gewisse 
Verhältnisse stillschweigend begründet. 
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Mehrere Beispiele von den beiden En tstelmngs gründen 
der Pflicht hat (Juistorp a. a. O. bemerkt §. 61. tu f. Putt- 
mann in der Disp. de crimine conniventiae, 178t. in seinen 
Opusc. jur. crim. S. 53. Einige Criminalisten nehmen die 
Verbindlichkeit im Allgemeinen an , so dass durch deren 
Verlczzung eine Thcilnahme entstehe. Diese Meinung ist 
aber ungegrflndet, da blos eine unvollkommene Pflicht, 
andere vor Verlezziuigen zu schürzen, uns verbindet. 
Vergl. Globig und Huster in der Preisschrift, S. 150. 
Wieland in dem Geiste der peinl. Gesezze §. 376. u. f. und 
L*yser, in den Medit. ad Pand. sp. 113. m. 4 — g. 

v §• 397 - 

Die Hinderung selbst aber wird bewirkt 
durch eine gerichtliche Anzeige , oder durch un- 
mittelbaren Widerstand. Lezterer ist in Chur- 
sachsen in Ansehung der Selbstmörder aus- 
drüklich anbefohlen. 

S. Mand. die Rettung derer im Wasser verunglükten 
Personen betr. v. 26. Sept. 1773. 5 - 3 * 

§• 398 - 

Ein schon vollbrachtes Verbrechen kann 
noch nachher mehrere oder wenigere schädliche 
oder wenigstens gefährliche mittelbare Wirkun- 
gen oder Folgen haben. Die Vermehrung oder 
die unterlassene Unterdrükkung derselben macht 
die nachfolgende Begünstigung aus. Man kann 
also derselben sich wieder positiv und negativ 
schuldig machen. 

I 2 
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Jenes ereignet sich durch Anfnehmert und 
Verbergen eines Delinquenten und seiner Sachen, 
oder durch unmittelbare Ausbreitung der Folgen 
eines Verbrechens. Z. B. die Bekanntmachung 
eines gefundenen Pasquills. 

S. Pattmann in der Disp. de receptationibus in s. Advtfrs. 
jur. univers. B. 2. S. mg. und Quistorp a. o. O. §. 58 * 
Zur gerichtlichen Anzeige eines schon begangenen Verbre- 
chens giebt es im Allgemeinen auch keine vollkommene 
bürgerliche Pflicht, wenn nicht die Gesezze oder besondere 
Verhältnisse selbige auflogen. 

§. 400. 

Dieses trägt sich in den Fällen zu, wo uns, 
SO wie in Ansehung der bevorstehenden Verbre* 
then, §. 395. und 39G. ausdrükliche Gesezze, 
oder besondere Verhältnisse Vollkommen verbin- 
den, ein begangenes Verbrechen entweder zur 
Untersuchung und Bestrafung anzuzeigen , (z. B. 
die Gotteslästerung) oder derselben uxjs selbst zu 
unterziehen. Z. B. obrigkeitliche und andere, eine 
ähnliche Pflicht auf sich habende Personen. 

S. die P. G. O. Kaisers Carl 5. Art. 150. P. Rlsi in s. 
Animadvers. ad crimii)aL jurispr. pertinent, de noxis impu- 
nitatisi Mediolnn. 1763. und Jen. 1770. Cap. 2. und Putt, 
mann in der angef. Disp. de crimiue conniventiae. 

§. 401. 

Ein zweiter Flauptunterschied äusserte sich 
bei der Selbstbestimmung zu. einem Verbrechen 

1 
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In dem Vorsazze und der Schuld. Es wird daher 
füglich die Zurechnung sowohl der ursprüng- 
lichen, als der theilnehmenden Bestimmung 
noch in die des Vorsazzes und in die der Schuld 
eingetheilet. 



§. 402, 

Von den sonst gewöhnlichen Eintheilungen 
der Zurechnung kann hier kein Gebrauch ge« 
' macht werden. Die Eintheilung derselben in die 
der That, und in die der Schuld, je nachdem man 
blos auf die Zurecluiungsfahigkeit, oder den schon 
vorhandenen Umverth einer Handlung Rük« 
sicht nimmt, ist wohl der moralischen, aber 
nicht der bürgerlichen Zurechnung angemessen, 
welche die Fähigkeit einer freien Willenshand- 
lung schon voraussezt, 

Vergl, 1 Sdimid in s. Versuche einer Moral philosophie, 
$. 371, u. f, und in dem Grundrisse derselben §, 127, 

§• 403, 

Eben so wenig findet hier die Eintheilung 
in die Zurechnung der That, und der daraus 
fliessenden Rechte und Verbindlichkeiten (Impu- 
tatio facti et juris) statt. Denn ob man gleich in 
dem gemeinen Leben das Urtheil , es sey Jemand 
die wirkende Ursache einer Verlezzung, welches 
unter jener verstanden wird, oft auch Zurech- 
nung nennt, ohne auf selbsthätige Bestimmung 
desselben zu sehen j so ist die Benennung doch 



V 
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dem angegebenen Begriffe derselben zuwider, 
und auf die Art sehr uneigentlich gebraucht, da 
diese ohne Immoralität nicht gedacht wer- 
den kann. 

Das Urtheil , ob durch ein gewisses Subject 
eine unerlaubte Handlung entstanden, gehört 
vielmehr zu denjenigen Handlungen, welche bei 
der gesezlichen Anwendung der Zurechnung vor- 
hergehen müssen. 

Diese Eintlieilung nimmt Steltzer in s. Lehrbuche des 
deutschen Criminalrechts an» Halle 1795. 5 * 1 95 * Wollte 
man z. B. die Behauptung» dass ein Arbeitsmann ohne sein 
Verschulden von dem Dache eines Gebäudes gefallen, und 
einen Vorbeigehenden erschlagen habe, Zurechnung nen- 
nen, so müsste man den Ausdruk auch von den übrigen 
Handlungen brauchen , welche dieser vorhergehen. 



' Dritte Unterabtheilung. 

Von den Graden d e r Z u r e c h n un g. 



A) Nach allgemeinen Grimdsäzzen. 

1) In Ansehung der ursprünglichen Bestim- 
mung zu einem Verbrechen. 

§. 4.04.. 

Die Zurechnung der Verbrechen gründete 
sich auf Selbstbestimmung zu einer solchen That, 
axif Aeusserung dieser freien Willenshandlung, 
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und mithin auf eine geäusserte gefährliche Gesin- 
nung des Delinquenten. Ohne die Entdekkung 
lässt sicli dieselbe, vermöge des Zwekkes der 
peinlichen Gesezze, gar nicht denken. §. 362. 

§. 405. 

Da nun aber die Gefährlichkeit der von 
einem Delinquenten geäusserten Gesinnung grös- 
ser und kleiner seyn kann , so giebt es auch eben 
so verschiedene Grade der Zurechnung. Es wird 
ein Verbrechen mehr oder weniger zugerechnet, 
heisst mithin nichts anders, als man urtheilt, dass 
dabei eine mehr oder weniger gefährliche Gesin- 
nung geäussert worden , und dass also der Urhe- 
ber mehr oder weniger die in dem iibertretenen 
Gesezze vorgeschriebeuen Sicherheitsmittel, und 
dessen Anwendung nötliig mache. 

§. 4 ° 6 - 

So w ie nun ferner die Immoralit.it der Ver- 
brechen überhaupt der Bestimmungsgrund der 
Zurechnung in dem peinlichen Gerichte ist, so 
haben wir auch die Grösse der Immoralität als 
die Bestimmungsregel der einzelnen Grade der 
Zurechnung anausehen. 

§. 407. 

Jene hatte zum Maasstabe das Verhältniss 
des geäusserten gesezwidrigen Willens zur Erfül- 
lung desselben in Beziehung auf die Gesinnung 
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des Handelnden. Wer daher die Grade der 7 . u- 
rechnung beurtheilen will, der muss dieses Ver- 
hältnis bestimmen, 

§• 403 - 

Diese Bestimmung, oder die Entscheidung 
der mehr oder weniger wahrscheinlichen Erfül- 
lung des geäusserten gesezwidrigen Willens be- 
ruhete wieder auf der Grösse des zu erkennen 
gegebenen Mangels an Achtung gegen die bür- 
gerlichen Gesezze, §, 339, 

§• 4 ° 9 - 

Und dieser Mangel wurde wieder erkenn- 
bar a) durch dieBestimmungsart zu einem Verbre- 
chen in Ansehung der Grösse der dabei genosse- 
nen Freiheit, der dadurch verlezten Verbindlich- 
keit und der ihr entgegenstehenden Hindernisse; 
b) durch die Triebfedern, je nachdem diese an 
sich erlaubt, oder mehr und weniger ebenfalls 
unerlaubt sind, und c) durch die Art und die 
Grade der schon geschehenen Ausfüllung des 
entstandenen Willens. §. 240. u. ff. 

§. 410. 

Auf diese Merkmale der grossem oder klei- 
nern Wahrscheinliclikeit, dass der durch ein 
Verbrechen geäusserte gesezwidrige Wille in Er- 
füllung gehe, gründen sich nun drei Hauptregeln, 
denen wieder viele andere untergeordnet sind. 
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§. 4 “* 

Die erste Hauptregel ist : 

A) Je freier, je pflichtwidriger und mit je kleine- 
rer moralischen Thätigkeit sich der Delinquent 
zu einem Verbrechen bestimmte, desto mehr 
ist ihm dieses zuzurechnen , , 

§. 4t 2. 

Jeder der drei Sazze in dieser Hauptregel 

bildet wieder mehrere untergeordnete Regeln. 

Aus dem ersten Sazze derselben 

a) Mit je grosserer Freiheit sich Jemand zu 
einem V erbrechen bestimmte , desto grösser 
ist dessen Zurechnung,' §. 302. — 309, 

ergeben sich folgende Regeln ; 

aa) Je vollkommner das Bewustseyn — der 
Handlung an sich selbst — des dadurch 
iibertretenen peinlichen Gesetzes — * und 
ihrer Beziehung zu einander — oder : je 
mehr sich Jemand der zu erfolgenden na’ 
tiirlichen und positiven Wirkungen der 
Handlung he wüst war, desto mehr ist 
das Verbrechen zuzurechnen, 

Vergl. §. 242, — 256, 

\ 

§• 4 ! 3 « 

bb) Jemehr der Delinquent die Handlung in 
Ansehung 



I 

* 

\ 







aaa) des Verhältnisses seiner Bestimmung 
mit dem bei derselben beabsichtigten 
Zwekke, und 

bbb) des Verhältnisses (dieses beabsichtig- 
ten Zwekkes mit den natürlichen und 
positiven Wirkungen — 
überlegt hatte, desto mehr ist das Ver- 
brechen ihm zuzurechnen. 

Vergl. 5 - 257. — 260. 

§• 414 - 

cc) Je selbsttätiger der Delinquent bei dem 
Akte der freien Willenshandlung selbst, 
oder bei der Bestimmung zu dem Verbre- 
chen gewesen war, desto mehr ist dassel- 
be ihm zuzurechnen. 

§• 4 * 5 - 

Daraus folgt, dass 

aaa) der ursprüngliche Vorsaz mehr, als 
der bloss teilnehmende, 
bbb) der vorhergehende Vorsaz mehr, als 
der nachfolgende , und 
ccc) der ununterbrochene Vorsaz mehr, 
als der unterbrochene entweder anfan- 
gende, oder ausführende 
zugerechnet werden muss. 

Vergl. J. 261. — 263. 
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§. 4 iG. 

Nach dem zweiten Sazze der ersten Haupt- 
regel : 

b) Je grösser die Verbindlichkeit ist, welche 
durch ein Verbrechen verlezt wurde, desto 
grösser ist dessen Zurechnung , §. 313. u. f. 
sind noch folgende Regeln zu bestimmen : 

aa) Je mehrere Rechte von einem Delin- 
quenten auf einmal verlezt wurden — 
nicht nur in den öffentlichen, — sondern 
auch in den Privatverhältnissen — desto 
mehr ist ihm das Verbrechen zuzu- 
rechnen 

Vergl. §. 302. — 312. und 205. — - 220. 



§. 4x7. 

bb) Je wichtiger die durch ein Verbrechen 
gestörten Rechte, und daher 
aaa) je unentbehrlicher, und 
bbb) je unersezlicher , 

dieselben sind, destomehr muss dassel- 
be zugerechnet werden. 

Vergl. §. 309. und §. 205. — 220. 

§• 4 iS- 

cc) Je gewisser nach der Ueberzeugung des 
Delinquenten aus der Handlung eines 
Verbrechens eine Verlezzung bevorstand, 
desto mehr ist dasselbe ihm zuzurechnen. 



/ 
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daraus folgt, dass 

aaa) der Yorsaz in dem besondern Sinne 
mehr, als die Schuld, 
und von dieser wieder 

bbb) die nahe mehr, als die entfernte, 
ccc) die grösste mehr, als die mittlere, und 
ddd) die mittlere mehr, als die kleinste 
zugerechnet \j»den mä**p. 

Vergl, 5, 

§. 4 io- 

dd) Je heftiger die Verlezzung, oder je grös- 
ser der Grad derselben von einem Delin- 
quenten bewirkt wurde , desto mehr ist 
das Verbrechen ihm zuzurechnen. 

Es kann z. B. Jemandes Gesundheit mehr und 
weniger geschadet, oder ihm mehr uml weniger - 
ron seinen Sachen entwendet werden, 

% 

$. 4=o. 

Aus dem dritten Sazze der ersten Hauptregel : 
c) Je kleiner die moralische Thiitigheit icar, ein 
Verbrechen zu unterlassen, desto grösser ist 
dessen Zurechnung, 

entstehen endlich auch noch diese Regeln: 

aa) Je wenigere und kleinere innere Hinder- 
nisse der Selbstbestimmung zur Unter- 
lassung eines Verbrechens entgegen 
waren und mithin, 
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aaa) je kleiner die Anzahl der sinnlichen 
Triebe zu dem Verbrechen war, und 
bbb) je weniger heftig dieselben wirk- 
ten, da 

aaaa) keine Leidenschaften, die sich 
auf Temperament gründen, 
bbbb) keine unvermuthete Gelegenheit, 
cccc) keine Gewohnheit, und 
dddd) keine, unangenehme, sondern 
blos angenehme Vorstellungen 
den Delinquenten dazu anreizten, desto mehr ist 
ihm dasselbe zuzurechnen. 

Vergl. §• 315. — 3*7- 

. §. 421* 

bb) Je mehrere und grössere äussere Hinder- 
nisse der Delinquent bei der Erfüllung des 
entstandenen gesez widrigen Willens, oder 
bei der Ausübung eines Verbrechens über- 
winden musste, desto mehr ist ilun das- 
selbe zuzurechnen. 

Vergl. 5. 3.8. 

§. 

A \ 

Die zweite Hauptregel ist 1 
B) Je gesezwidriger die Triebfedern des Delin- 
quenten zu einem Verbrechen waren, desto 
mehr ist ilun dasselbe zuzurechnen. 




§. 4 22 - 

Aus dieser Regel ergeben sich noch folgende 
untergeordnete : 

a) Ein Verbrechen, dessen Triebfederrf an sich 
auch unerlaubt waren , ist mehr zuzurech- 
nen, als dasjenige, dessen Triebfedern an 
sich erlaubt waren , 

b) Jemehr die Gesezwidrigkeit der Triebfedern 
eines Verbrechens die Gesezwidrigkeit der 
äussern Tliat übersteigt, desto mein: muss 
dasselbe zugereclmet werden. 

Vergl. §, 319. — - 324. 

$. 424. 

Die dritte Hauptregel ist : 

C) Je öffentlicher und vollkommener der Delin- 
quent die Handlung eines V erbrccliens aus- 
führte , desto mehr ist ihm dasselbe zu- 
zurechnen. 

§• 4 2 5 - 

Die derselben untergeordneten Regeln lie- 
gen sogleich vor Augen , nämlich : 

a) Je weniger der Delinquent bei der Aus- 
übung des Verbrechens die Augen anderer 
Menschen scheuete , desto mehr ist ihm das- 
selbe zuzurpchnen. 

b) Ein begonnenes (angefangenes) Verbrechen 
ist mehr , als ein blos vorgehabtes , und 
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c) Ein vollbrachtes Verbrechen wieder mehr, 
als ein begonnenes zuzurechnen. 

Vergl. 325 - 328. 

• §• ^- 6 . 

d) Je weniger selbst thälig der Delinquent — — 
wegen unüberwindlicher, — oder schwer- 

, zu übersteigender, — oder wenigstens ver- 
anlassender Hindernisse — sich zur Nicht- 
vollbrirfgung der That in den beiden lczten 
Fallen bestimmte, desto mehr ist ilun das 
Verbrechen zuzureclinen. 

Vergl. §. 329-337. 

0) Von den Graden der Zurechnung in 'Anse- 
hung der tlieilnehmenden Bestimmung zu 

O O 

einem Verbrechen, oder der Theilnalime. 

§. 427. 

Um die Grade der Zurechnung bei der theil- 
nehmenden Bestimmung zu entwikkeln, hat 
man zuerst die unmittelbare Theilnahme von der 
mittelbaren zu unterscheiden. In Ansehung 
dieser kann dem Gehülfen blos so viel zusre- 
rechnet werden, als er zur Ausführung des Ver- 
brechens eines Andern beigetragen hat. Er be- 
stimmte sich nicht zur That des Verbrechens 
selbst, sondern allein, als Mittel zu der von dem 
Urheber schon besclüossenen Handlung zu die- 
nen. Darinne liegt nur allein die Gesezw idrigkeit 




und das Gefährliche seines geäusserten Willens. 
Die Tliat des Verbrechens selbst hat blos-in so- 
ferne einen Einfluss auf die Theilnalimp , als 
di ese durch die Grösse desselben, objeciiv be- 
trachtet, eine grössere oder kleinere Vergehung 
wird. 

§• 4 = 3 * 

Zweitens kommt noch besonders die Ab- 
sicht des Theilneluners in Betrachtung. In den 
Fällen, wo zu dem Begriffe eines Verbrechens 
eine gewisse bestimmte Absicht des Handelnden 
erfordert wird , coneurriren dann bei einer und 
eben derselben Handlung auf Seiten des Urhe- 
bers und des Theilneluners zwei verscliiedene 
Verbrechen, wenn jeder' dabei etwas anders be- 
absichtigte. Unter solchen Umständen macht 
sich ein Gehülfe ersllich eines besondern Ver- 
brechens, hernach auch der Theilnalime an der 
Vergehung des Andern, als eines gemeinschaft- 
lichen Verbrechens, schuld!«:. 

7 O 

Z- B. wenn der Theilneliraer bei einem Diebstähle kei- 
nen Gewinn beabsichtigte. 

o 



§• 4 2 3 * 

Ereignet sich dieses, so ist wieder darauf 
Zusehen, ob das besondere Verbrechen des Ge- 
hülfen eine grössere Vergehung sey, als die da- 
bei zugleich concurrirende Theilnahme , oder ob 
ein entgegengeseztes Verhältnis statt finde. Im 
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ersten Falle wird bei der Bestimmung der Zu- 
rechnung vorzüglich auf' das besondere Verbre- 
chen des Gehiilfen Rüksidit genommen, und 
nach der. Regel : Delictum tnaius absorbet minus 
verfahren. 

§. 429. 

Soll nun aber entschieden werden, ob die 
Theilnahine an dem Verbrechen eines Andern 
mehr oder weniger zuzurechnen sey, so kom- 
men die nämlichen Regeln auch liier in Anwen- 
dung, welche von der erhöheten Zurechnung 
der ursprünglichen Bestimmung angeführet wor- 
den sind, da ein Theilnehmer in der nämlichen 
Absicht, und aus den nämlichen Gründen uij.- 
ter die Gesezze subsumiret werden und die 
Anwendung derselben nölhig machen muss, als 
der Urheber eines Verbrechens. 

_ In den Lehrbüchern des peinlichen Rechts scheint man 
bisher darauf nicht besonders Riiksicht genommen zu ha- 
ben. Einige Criminalisten beeifern sich die verschiedenen 
Grade der Zurechnung einer Theilnahme besonders zu 
erörtern, und streiten darüber, da doch die Saciie, so 
bald nur die Regeln der Zurechnung eines Urhebers , und 
die Begriffe der Theilnahme entschieden sind, nicht die 
geringsten Schwierigkeiten hat. Am vollständigsten und 
zugleich sehr richtig handelt Kleinstlirod davon a, a. O. 
Th. I. 5. 177- 206. 

§■ 430 . 

Vor allen Dingen haben wir dabei die be- 
merkten mancherlei Eintheilungen der Theil- 

K 
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nähme zai unterscheiden, da schon die Arten, 
■wie das Verbrechen eines Andern von Jemanden 
befördert wird, die Grade der Zurechnung än- 
dern. Jede derselben ist schon an sich von den 
andern in Ansehung der Zurechnung verscliieden, 

§• 431 - 

Die liier anwendbaren Regeln beziehen sich 
zunächst auf die Grösse der Selbslhätigkeit und 
der Pflichtwidrigkeit der Bestimmung zu einem 
Verbrechen, nach welchen die verschiedenen Ar- 
ten der Theilnalmre mit einander in folgenden 
Verhältniss ensteh'en : Es ist 

a) die unmittelbare Theilnahme mehr , als die 
mittelbare; §. 372-332. und Avas diese be- 
trifft 

b) die vorher verabredete mehr, als die nach- 
her zufällig sich ereignete; §. 584- 

c) die unentbehrliche mehr, als die entbehr- 
liche; §. 3ßd. 

d) die eigentliche Theilnahme mehr, als die 
blosse Begünstigung; §. 388* und in An- 
sehung jener 

e) die allgemeine mehr, als die besondere; 
§• 389- 

f) die Theilnahme während der That des Ver- 
brechens mehr, als die nach derselben; §. 
390. und die leztere anlangend 

g) die zugleich körperliche und physische mehr, 
als die blos geistige; §. 391. 
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h) bei der blos geistigen der instructive Rath 
mehr, als der einfache, 392. 

' i) in Ansehung der Begünstigung ebenfalls die 
vorhergehende mehr, als die nachfolgende; 

§• 395 - 
und endlich 

k) bei der nachfolgenden Begünstigung die po- 
sitive mehr, als die negative; §. 393-400. 
zuzurechnen. Uebrigens wird nun jede Art 
der Theilname wieder für sich allein, nach den 
allgemeinen Regeln über die Grade der Zurech- 
nung beurtheilt. 
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Anhang. 

Bemerkungen über diese allgemeinen Regeln von der 
Zurechnung der ursprünglichen und theilnehmen- 
den Bestimmung überhaupt. 



§• 432 . 

Nach den angegebenen Graden der Zurechnung 
werden nicht nur einzelne Subjecte, als Ver- 
brecher, unter die natürlichen peinlichen Ge- 
sezze subsuiniret, und die Anwendung dieser 
auf jene entschieden , sondern sie begründen auch 
zugleich die Entstehung der natürlichen Straf- 
bestimmungen selbst. Denn diese sezzen stets 
die schon geschehenen Verlezzungen voraus, und 
werden erst bei Eintretung derselben in einzel- 
nen Fällen nach der Grösse der Zurechnung jedes- 
mal besonders formiret. Es lassen sich daher 
eben so viele und verscliiedene natürliche pein- 
liche Geseze denken , als Grade der Zureclmung 
Vorkommen können. 

Vergl. Jacob in der philosophischen Rechtslehre, Halle, 
1795. 411. 

§• 433 - 

Die natürlichen Strafübel werden nach den 
Regeln von dem natürlichen Schuzrechte abge- 
messen , und dieses lässt dieselben nur in soferne 
zu, als die geäusserte gefährliche Gesinnung des 
Andern sie zur Wiederherstellung unserer Sicher- 
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heit nothwendig macht, so, dass jedesmal das 
möglichst kleinste Uebel, welches diese Wirkung 
haben kann und verspricht, zu wählen, und 
von diesem, so wie es die Sicherheit erfordert, 
immer stufenweise zu einem grossem fortzu- 
schreiten ist. Daher war es bei dem allgemei- 
nen Maasstabe der Zurechnung der Natur der 
Sache angemessen, dass wir die Grade derselben 
von dem kleinem zu den «rössern bestimmten. 
Ganz anders verhält es sich mit dem positiven 
Maasslabe der Zurechnung. 

B) Von den Graden der Zurechnung nach den 
Chursächsischen Gesetzen. 

§• 434 * 

Da die Grade der Zurechnung ganz und gar 
nach den Graden der äussern Immoralität zu 
beurtheilen sind, und die allgemeinen Grund- 
säzze von der leztern wieder mit den positiven 
Vorschriften darüber auf das genaueste überein- 
stimmen, so folgt nothwendig, dass die positi- 
ven Regeln von der Zurechnung mit den allge- 
meinen ebenderselben nicht weniger Überein- 
kommen müssen. 

§• 435 - 

Auch haben die Gesezgeber nur in wenigen 
Fällen die Grade der Zurechnung; ausdrüklich 
festgesezt, und ihre Beurtheiluug gröstentheils 
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dem peinlichen Richter überlassen, welcher also 
von den allgemeinen Regeln ebenfalls im gering- 
sten nicht abweichen darf, wenn er nicht incon- 
sequent und zwekwidrig verfahren will. 

Das Römische Recht leidet hier vorzüglich Anwendung. 
S. Quistorp in s. Beitrügen zur Erläuterung verschiedener 
mchrentheils unentschiedener Rechtsmaterien S. 837- und 
Meister in der Disp. de usu iuris Romani criminalit in 
Gerroaniae foris maxime hodiernis auctoritate, Goetc. 
1766. Opusc. n. 1. 

§. 436 - 

Die positiven Regeln , welche es davon giebt, 
sind aber im allgemeinen nicht angegeben , son- 
dern müssen aus den für einzelne Fälle in den 
positiven peinlichen Gesezzen bestimmten Stra- 
fen abgeleitet werden. 

§• 437 - 

In denselben sind die vorzüglichsten Arten 
der äussem Immoralität zuerst dadurch ausge- 
zeichnet, dass man nach dieser besondere Gat- 
tungen von Verbrechen bei den Strafbestim- 
mungen derselben und dem Verfahren in den 
peinlichen Gerichten darüber unterscheidet. Und 
dieses ist auch ohnstreitig der Hauptgesichtspunkt, 
worauf bei der Classification der Verbrechen ge- 
*ehen werden muss. 

§■ 438 - 

Sodann wird zweitens in Ansehung jeder der 
ausgezeichneten Arten der äussern Immoralität 
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der höchste Grad derselben hei den positiven 
Strafbestimmungen vorausgesezt. 

§• 459- ■ 

Daher beziehen sich die positiven peinlichen 
Gesezze unter andern gewöhnlich allein auf den 
Vorsaz im besondern Sinne, und nehmen sehr 
selten auf die Schuld bei den Verbrechen ausdrük- 
lich Rüksicht. 



§. 44°- 

Auch kommt die eigentliche Handlung 
der Schuld nicht sowohl, als vielmehr die 
daraus wirklich entstandene oder verschuldete 
Verlezzung erst in Betrachtung. So lange z. B. 
durch Jemandes Unwissenheit, Unachtsamkeit, 
Uebereilung und andere Arten der Fahrlässig- 
keit noch Niemand vcrlezt worden ist , wird sie 
so leicht nicht ein Gegenstand der positiven Zu- 
rechnung. 

§- 4+i- 

Daraus folgt nun , dass die positiven Grade 
der Zurechnung eines und ebendesselben Ver- 
brechens in der Regel nicht steigen, sondern, 
wenn sie verändert werden, gewöhnlich fallen 
müssen. ' Ein höherer Grad der Zurechnung, 
als in den positiven peinlichen Gesezzen ange- 
nommen ist , wird blos durch die Wiederholung 
oder Concurrenz der Verbrechen begründet. 




§. 44=- 

Dadurch unterscheidet* sich nun einzig und 
allein der positive Maasstab von dem allgemei- 
nen Maasstabe der Zurechnung. Dieser wird 
nach dem positiven peinlichen Rechte gerade 
umgekehret. Um nun die Modification der 
schon angeführten allgemeinen Regeln zu erleich- 
tern, und die von den Gesezgebem geschehene 
ausdmkliche Bestätigung derselben zu erweisen, 
dürfte es wohl nötliig sevn, die Grade der 
Zurechnung auch noch auf diese Art zu ent- 
wikkeln. 

x) In Ansehung der ursprünglichen Bestim- 
mung zu einem Verbrechen. 

Von der ersten Hauptregel. 

§• 443 * 

Diese wird nach den bereits gemachten Be- 
merkungen hier nun so ausgedrükt: Je weni- 
ger frei, je weniger pflichtwidrig und mit je 
grösserer moralischen Thätigkeit sich der Delin- 
quent zu einem Verbrechen bestimmte, desto 
Weniger leiden unsere positiven Ges£zze darauf 
eine Anwendung , und lassen die Zureclmung 
desselben zu. 

a) Von den Regeln, welche nach dem ersten 
Sazze derselben zu formiren sind. 
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§• 444 - 

aa) Je mangelhafter das Bewustseyn der 
Handlung an sich selbst, des dadurch 
iihertretenen peinlichen Ge.-ez7.es und der 
Beziehung auf einander ist, desto weni- 
ger ist das Verbrechen zuzurechnen. 

Diese Regel bestätiget besonders das Chur- 
sächsische “) Römische und Canonische Recht r). 

Nach den Römischen Gesezzen soll zwar auf 
die Unwissenheit der Rechte überhaupt nicht 
Rtiksicht genommen werden J ), es kommen aber 
davon viele Ausnahmen vor, auf welche wir uns 
hier berufen können 4 ). 

a) Rescript v. 29. Aug. 1775» Vergl. es and in s. 

Opusc. spcc. 11. S. 162. 

ß) Vergl. die Titel iu den Digest, und dem Cod. de 
iui*. et facti ismorantia. 

V 1 

y) C. 2. de Constitution, in VT. 

i) L. 9. D. und x2. C. de iur. et facti jgnor. 

<) L. 4* C. de incest. et inut. nupt. 1 . 33. 7. und 1 . 

33. $. 2. und 4. D. ad 1 . Iui. de adult. 1 . 5. §. 9. J. 4. 
§. vlt. 1 . 14. D. de re milit. 

Uebrigens ist darüber nachztisehen Böhmer in s. Mcdit. 
ad C. C. art. 173 5 . 12. IVernher P. 5 » Obs. 50. L.ey’ser 
8p. 645 » ni * 1 5 " , 7 « Schott in der Disjj. de ignorantia 
populi circa poenas earum vim impediente , Lips. 1788* 
Quistorp in 8. Grunds, des deutsch, peinl. Rechts §, 47 *’ 
4 9 * und Kleinschrod a. a. O. §. 145» 

§• 445« 

bb) Je weniger ein Delinquent mit Ueber- 
legung gebandelt hatte, desto weniger 




findet bei ihm die Zurechnung statt. Auch 
darüber stimmen die Verordnungen des 
Chursächsischen, Deutschen, Canonischen 
und Römischen Rechts ausdrüklich .über- 
ein , indem sie , so bald hohes Alter a ), 
Jugend/*), Leidenschaft V ), Trunken- 
heit s ) eine unvermuthete Veranlassung *) 
und überhaupt Mangel an den Verstan- 
deskräften i) die Ueberlegung bei der 
Handlung des Verbrechens liinderten, das- 
selbe weniger zurechneu , im Gegen- 
theil aber wegen der Wiederholung eines 
Verbrechens '•) einen ausserordentlichen 
grossen Grad der Ueberlegung annehmen, 
und in, dem Falle auch die Zurechnung 
erhöhen. 

*) L. 3. 5 * 7 » ad SCtum Silan. Carpzov §. 144* n - 58 « 
59. und (puistorp a. a. O. $. 107. 

/?) Befehl vom 23. Aug. 1727. in C. A. F. 1. S. 250. 
Erhard in dem Handbuclie dei Churs, peinh Rechts §. 85 * 
Menken in s. System, iur. civ. sec. Pand. L 47. t. 1. n. 
14. Dorn in d. pract. Comment. über das peinl. Recht. 
S. 76. u. ff, P. G. O. C. des 5, Art. 164« und 179. Carp- 
zop t 9. 143* n * 38 * und Meister in den rechtlichen Er- 
kenntnissen und Gutachten in peinlichen Füllen Th. 1. 
Dec. 6 r L. x. C. si advers. delicr. L 13. §. r, de dolo 
malo 1 . 1. §. 52. und 1 . 14* D. de SCtO Silan. Weitläuf- 
tiger handelt von den hierher gehörigen Römischen Ge- 
•ezzen: Glück in s. Erläuterung der Pand. §. 130. und 
Kleinschrod a. a. O. $. 84 * 85 * und 88* 

y) Duellmandat v. 1712. §. 11. und 16. P. G. 0 . Art. 
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137. 1 . 7. §. vlt. D. ad 1 . Iul. repetund. L 5. C. de inj. 

l. 5ß. ?• 8- ad 1* de adult. Nov. 74. c. 4. 

i) L*eyser sp. 597. 111. 12. Erhard a. a. §. Q/ 6 . O. der 
B.A. von 1495. die Reuterbesatllung von 1570. Alt. 50. und 
197. 1 . 11. §. 2. D. de poenis. Doch giebt es auch Fälle, 
in welchen auf die durch Trunkenheit verhinderte Ueberic* 
gung nicht gesehen wird, von denen wir weiter unten 
in der Lehre von den Milderungsgrftnden handeln werden. 

i) L. % i §. 1. D. de abig. und PiUtmann in der Prolus. 
an et quatenus delinqueiidi occasio delictum eiusque poc- 
nani xninuat. $. 178 - und in Opusc. iur. crim. P. 89 * 

<?) Carjjzov q. 146. 11. 46* 49 « u °d 50. Leyser sp. 53 2 * 

m. 9. Boehmer ad art. 179. $. 6. und Hammel in der 
Disp. de temperandis poenis ob imbecillitatem intellecius, 

Lips. 1754 * 

*0 Const. El. 27. P. 4. Audi wird nacli dem Churs&chsi- 
sclien Gerichtsgebrauclie ein wiederholter Diebstahl ohne 
Riiksicht auf den kleinen Betrag desselben mit Zuchthaus von 
mein em Jahren bestraft P. G. O. Art. 162. 1 . 28 - 5 * 3 * de poCnis 
1 . 199. de reg. iur. und 1 . 3. §. 9. D. de re militar. 

§. 44 6 . 

cc) Je weniger selbstthätig ein Delin- 
quent bei der Bestimmung zu dem Ver- 
brechen gewesen war, desto weniger 
wird ihm auch nach den positiven Gesez- 
zen dasselbe zugerechnet. Daher ist 
die Zurechnung der ursprünglichen “), 
vorhergehenden ß ) , und ununterbroche- 
nen Bestimmung v ) dazu, grösser, als die 
der blos theilnelimenden , nachfolgenden 
und unterbrochenen, blos anfangenden 
oder blos ausführenden. 
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ti) So weiden in dem neuesten Mandatdn wider Tumult 
und Aufruhr vom 13* Fm. * 79 *» die Anführer von den 
Theilnehmern wohl unterschieden. Auch stimmt damit 
das Deutsche und Canonische Recht überein. S. P. G. O. 
Art. 177. und Cap. 6. X. de homicid. 

ß) L. 1. 5. 1. D. de abig. Leyscr sp. 58 °» nl * *°* un ^ 
Pnttmann in der angef. Disp. an et quntenus delinquendi 
occasio dclicttim eiusque poenam minuat? 

y) Besonders wird in den peinlichen Gerichten die Zu- 
rechnung gemindert, wenn ein Mitschuldiger oder Mit- 
urheber die Ausführung des Verbrechens durch die ge- 
richtliche Anzeige 7.11 hindern sucht. S. das Mandat w'ider 
Tumult und Aufruhr v. 1791. am Ende, Mandat v. 7. 
Dec. 1715. und den Erklärung« - Befehl v. 25. Nov. 1717« in 
Ansehung der Diebes -und Räuberbanden. Und was die 
unterbrochene blos ausfülimido Bestimmung zu einem 
Verbrechen betrifft, so gehören hierher die Fälle, wo 
der Delinquent anfänglich durch äussere Gewalt zur Hand- 
lung des Verbrechens genüthiget wurde, nachher aber 
sich zur Ausführung derselben bestimmte. Dieses kommt 
unter andern vor, wenn Jemand anfangs mit Gewalt, ge- 
liöthiget worden war, an einer Verschwörung Theil zu 
nehmen, .nachher nber freiwillig ein Mitglied blieb. 
S. Puthnann in 8. Prolus. an et quatenus iussio enm , qui 
paret, a poena excuset, eamue minuat? * 11 Opusc. 

iur. er. S. 196. 

§. 447 - 

Uebrigens kommen alle positive Gesezze 
darinne überein, dass in den Fällen, wo die 
Freiheit in keinem Grade bewiesen werden kann, 
auch der kleinste Grad der Zurechnung unzu- 
lässig sey. Denn jene ist der erste und vor- 
züglichste Grund der Zurechnung, ohne welche 
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diese gar nicht statt findet. Dieser Saz leidet 
besonders bei Kindern “ ) und denjenigen eine 
Anwendung, die des Gebrauchs ihres Verstandes 
durch Krankheit 0 ) oder Unmässigkeit r ) ganz 
beraubt sind, und einer physischen Nolhweu- 
digkeit, oder äussem Gewalt ganz wider ilueu 
Willen unterliegen mussten 1 ). 

a) Erhard a. a. O. §. 65* 1* *2. D, ad 1. Corn. I. 5* 5* 
S. ad. 1. Aquil. und 1. 23- D. de furt. 

ß) L. 27. §. 2g. ad 1. Aquil. Doch sind in peinlichen 
Fällen die Verschwender den Rasenden nicht gleich ge- 
achtet. (puistorp a. a. O. §. 38- 

1 y) Vergl. Dorn in d. praktischen Commentar über das 
peinl. Recht, S. 74. 

i) S. Erhard a. a. O. $. 91. und die P. G. O. Art. 146. 

b) Von den Regeln , welche aus dem zweiten 

Sazze der ersten Ilauptregel folgen. 

, §• 448- 

aa) Je weniger Rechte durch ein Verbre- 
chen theils in den öffentlichen , theils in 
den Privatve.rhältnissen auf einmal verlezt 
werden, desto kleiner ist die positive 
Zurechnung. Nach dieser Regel haben 
die Gesezgeber sogar einige Handlungen 
vor andern ähnlichen , als besondere Ver- 
brechen ausgezeichnet “ ) und bei andern 
wenigstens eine grössere oder kleinere 
Zurechnung angenommen ß). 
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a) Die Beispiele davon sind sehr häufig. Man unter- 
scheidet in dieser Riiksicht den gefährlichen Diebstahl und 
das Feueranlegcn von der gemeinen Entwendung einer 
Sache. Und in Ansehung der Privatverhältnisse gründet 
sich der Unterschied zwischen der Entwendung einer bei *■ 
Feuersgefahr aus den Wohnungen geräumten Sache von 
den» gemeinen Diebstähle, und besonders zwischen dem 
Morde der nächsten Verwandten und dem einfachen Tod- 
schlage. 

ß ) Z. B. bei Vergehungen gegen personas sanctas oder 
au locis sanctis. S. das Duellmandat v. 1713. ferner die 
P. G. O. Art. 172. 1 . 9. Inst, de inj. und (Juistorp a. a. 

o. 5. 64. 

§• 449 - 

bb) Je unwichtiger die durch ein Verbrechen 
gestörten Rechte sind, da sie entweder 
leicht entbehret, oder wenigstens leicht 
ersezt werden können , desLo weniger 
rechnet man in den peinlichen Gerichten 
dasselbe zu. Diese Regel hat eben die 
Folgen, wie die zunächst vorhergehende. 

Daher werden bei uns die Verbrechen wider das Recht 
auf den Gebrauch der Sachen und die wider das Recht 
auf Gesundheit und Leben sehr untersclueden. 

5 . 450 . 

cc) Je ungewisser nach der Ueberzeugung 
des Delinquenten von seinem Unterneh- 
men ein Verbrechen zu erwarten ist, 
eine desto kleinere Zurechnung « nimmt 
man an. Daher wird Schuld weniger, 
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als Vorsaz, und hei jener die mittlere 
weniger, als die grosse, und die kleinste 
am allerwenigsten in unsern Gesezzen zu- 
gereclmet. 

In peinlichen Fallen wird also die grüsle Schuld dem 
Vorsätze nicht gleich geachtet. L. 7 * D» ad 1 . Com. de > 

sicar. und P. G. O. Art. 134. Auch bei geringfügigen Ver- 
brechen darf diese Regel nicht verändert werden. Denn 
sollte die Zurechnung der kleinsten vorsätzlichen Verbre- 
chen, objectiv betrachtet auch noch so klein sejrn, so muss 
sie schlechterdings noch mehr verringert werden, wenn 
die kleinsten Verbrechen blos mit Schuld begangen wor- 
den sind. Der entgegengesezten Meinung ist loh. van 
de Water in s. Obs. inr. Rom. I. 16. Püttmann in 9. 
Element, iur. ciim. $. 25. und Quistorp a. a. O. §. 3 6. 
zugethan. ' 

§- 45i- 

dd) In je kleinerm Grade die in einem Ver- 
brechen enthaltene Verlezzung ausgefüh- 
ret wurde, desto weniger wird dieselbe 
zugerechnet. Diese Abstufung der Zu- 
rechnung äussert sich in den Gesezzen 
besonders bei Verlezzuneen der Gesund- 
heit, der Elire und des Eigenthums. 

Die Unterschiede zwischen groben und kleinen Iniurien, 
schweren und leichten Wunden und dem grossen und 
kleinen Diebstahle sind zu bekannt und auffallend, als 
dass wir uns dabei auflialten sollten. 

c) Von den Regeln, welche aus dem dritten 

Sazze der ersten Hauptregel abzuleiten sind. 
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§• 452 - 

aa) Je mehrere und grössere innere Hinder- 
nisse der Bestimmung zur Unterlassung 
eines Verbrechens entgegen , und je grös- 
ser also die Menge und die Wirksamkeit 
der sinnlichen Antriibe dazu waren, da 
in dem lezten Falle heftige Leidenschaf- 
ten “), wenn sic besonders auf dem Tem- 
peramente beruhten, oder eine anreizen- 
de Gelegenheit 1 3 ), oder Gewohnheit r), 
oder sehr unangenehme Vorstellungen <*) 
dabei wirkten, einen desto kleineren Grad 
der Zurechnung lassen die positiven Ge- 

sezze zu. 

# 

a) Vergl. das Duellmandat §. »i. und 16. den K. A. von 
1495« in Ansehung der Gotteslästerer die F. G. O. Art. ,157. 
und nus dem Römischen Rechte 1 . 7. §. vlt. D. ad 1 . Jul. 
repetuud. 1 . 5 * C. de inj. 1 . 3 ß. §. ß. D. ad 1 . Jul. de adult. 
Uebrigeus ist darrtber iiachzusclien Ludovici in der Disput, 
an et quatenus adfectus humnui iu foro considcrenlur. Ha« 
lae 1760. 5 . 15. — 42. und // estphal in den Grundsäzzen 
von der rechtlichen Benrtheilung der aus liizze des Zorns 
unternommenen Handlungen, Hnlje 17R4. 

ß) 1 . 1. §. 1. D. de abig. 1111 AP nt t mann in der angeführ« 
ten Prolus. von diesem Umstande, 
y) L. 17. §. 12. D. de aedilit. edict. 
i) C. 3. X. de furtis, und 1 . 6. $. vlt. D. de oflic. praesid. 

§• 45 3 - 

bb) Je wenigere und kleinere äussere Hin- 
dernisse der Delinquent bei der Ausübung 
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eines Verbrechens zu überwinJen hatte, 
desto weniger wird ihm dieses zu- 
gerechnet. 

Hierher gehören wieder- die Stellen aus den positiven 
Gesczzen, worinne auf die gute Gelegenheit zu einem 
Verbrechen Rüksicht genommen wird. 

F~on der zweiten Jlauptregel. 

§• 454 - 

Diese ist nach den positiven Gesezzen auf 
folgende Art zu bestimmen : Je rechtmässiger 
die Triebfedern des Delinquenten zu seinem Ver- 
brechen an sich waren , desto weniger kann man 
ihm dasselbe zureclmen. 

§• 455 - 

a) Daher ist die positive Zurechnung in den 
Fällen kleiner, wo Jemand aus an sich er- 
laubten Triebfedern ein Verbrechen begeht^ 
als wenn auch diese unerlaubt sind. 

Wenn Jemand z.B. zur Vertheidigung seines ihm wirk- 
lich anstehenden Rechts eine unerlaubte Gewalt aus übt. 
S. Leyser sp. 540. und Boehmer ad alt. 124. 5. 1. 

§. 456 . 

Sind aber auch sogar die Triebfedern uner- 
laubt, so ist doch in der Hinsicht noch diese Re- 
gel anwendbar : 

b) Je weniger die Gesezwidrigkeit der Triebfe- 
dern die Gesezwidrigkeit der äussern Tliat 

X. 



n. 




erreicht, oder übersteigt, desto weniger ist 
diese zuzurechnen. 



Die darauf sich beziehenden Unterschiede der positiven 
Strafbestimmungen fallen sogleich in die Augen. Z. B. 
Todschlag zur Verfolgung seines Rechts, oder aus Rache, 
und um zu rauben. Ferner gewaltsame Entführung, einer 
rechtmässigen ehelichen Verbindung, oder der blossen 
Wollust wegen. 



Von der dritten Hauptregel. 

§• 457 - 

Diese leidet hier folgende Veränderung : Je 
verborgener und unvollkommener der Delinquent 
das Verbrechen ausgeführet hatte, desto weniger 
■wird ihm dasselbe zugerechnet. Den ersten Saz 
bestätigen unmittelbar unsere Gesezze. 

S. Const. El. 2g. p. 4. von den öffentlichen Huren. 1 . 7. g. 
1 . 9. D. de injur. Uebrigcns ist davon naclizusehen Fari- 
nacius, qu. Ig. n. 66-71. und Matthaei in Coinment. 
de crim. 1. 4g. t. ig. c. 4. n. 25. u. f. 

§• 458 - 

Nach dem zweiten Sazze dieser Reeel. wer- 
den in den peinlichen Gerichten die vorgehab- 
ten Verbrechen weniger, als die begangenen, 
und diese wieder weniger als die vollbrachten 
zugerechnet <*) wobei man denn aucli wieder in 
Betrachtung ziehet, ob und wie viel der freie Wil- 
le des Delinquenten an der Nichtvollbringumr des 
Verbrechens Antheil hatte ß). 
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a) Böhmer ad art. 178. §. 12. und Quistorp a. a. O. §. 

96. u. f. 

ß) 1 . 19. pr. ad 1. Corn. de falsis und Böhmer in t, 

Obseiv. ad Carpzovii qu. 2. obs. 4. 

§. 459. 

Doch giebt es auch Fälle, wo die positi- 
ven Gesezze verordnen , dass ein blos angefan- 
genes Verbrechen eben so sehr zugereclmet wer- 
den solle , als ein vollbrachtes. Diese Verord- 
nungen widersprechen den Regeln der Zurech- 
nung aber nicht so, wie es scheint. Sie sind 
vielmehr dafür anzunehmen , und so zu erklären, 
dass das, was man sonst gewöhnlich nur für 
einen Versuch halten würde, in den Fällen schon 
für die Vollbringung anzusehen sey. Denn der 
Versuch, als ein solcher, kann in der Regel nie 
ohne Inconsecjuenz der Vollbringung gleich ge- 
achtet werden. 

Vergl. A. B. cap. 24. R. A. Von 1555. 5. 28, p. Q, o. 

Art. 128 - und 1 . 5. C. ad 1 . Iul. Maiest. 

2) In Ansehung, der theilnehmenden Bestim- 
mung zu einem Verbrechen. 

§. 460. 

Auf die nämliche Art stimmt auch das po-* 
sitive Recht in der Zurechnung der theilneh- 
menden Bestimmung zu einem Verbrechen mit 
den allgemeinen Regeln von den Graden dersel- 
ben überein. Dieses kann um so weniger in 

L 2 




Zweifel gezogen werden, da die Regeln der 
unsprünglichen und theilnehmenden Bestimmung 
von einander nicht verscliieden waren. 

Vergl. §. 426 - 43 la G« O. Art« 120. 121. 122. und 
159. Nur das Komische Recht weicht liier in einigen 
Fällen von den allgemeinen Grundsätzen der Zurechnung 
ab, welches aber in solerne durch neuere Gesezzc ux*> 
gültig grwordeu ist. 

§. 4C1. 

Es hleibt uns daher auch hierbei weitet 
nichts übrig , als einige der vorzüglichsten von 
den ausdrüklichen gesezlichen Vorschriften dar- 
über zur Bestätigung des vorhergehenden Sazzes 
anzuführen. Wir beziehen uns dabei auf die 
5. 431. schon bemerkten Regeln, und befolgen 
wieder die schon beobachtete Ordnung derselben. 

§. 462. 

Die mittelbare Tlieilnahme wird weniger 
als die unmittelbare zugerechnet. Wenn daher , 
Theilnehmer nicht Mitversclnvorne sind, so 
nehmen unsere Gesezze mehr auf diejenigen Rük- 
siclit, welche bei der Ausübung der Thal selbst 
gegenwärtig waren, als auf andere Gehülfen, 
da in jenem Falle die Tlieilnahme in der Regel 
eine unmittelbare zu seyn pflegt. , Auch werden 
gewölmlich die unmittelbaren Theilnehmer Ur- 
heber genannt. 

P. G. O. Art. i<jg. und 1 77 - Cap. 6. X. de honii- 
cid. Diese Vorschriften sind einigen Römischen Gesetzen 
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zuwider, welche einem Geholfen das Verbrechen eben 
so sehr tturechneu, als demjenigen, der die That selbst 
beabsichtigte. L. 50. J. 4. 1 . 54. §. 4. D. de fiutis 1 . 7. 
D. qui sine manum. 1 . Q. und 9. §. 2. D. ad 1 . Iul. de adult. 
Die P. G. O. verordnet aber, dass die Theilnahme 
nach Unterschied der Falle verschieden zugerechnet wer- 
den solle. 

Nach dem ChursHchsischen Gerichtsgebrauche werden 
auch diejenigen , weiche blos während der That des Ver- 
brechens Wache stellen, odpr mit anderer liülflichen Hand- 
leistung dabei gegenwärtig waren, dem Thäter selbst gleich 
geachtet. S. Piictmann in s. Element« iur, crim. $, 4 69, 
und Erhard a. a. O, j. 94, 

§• 463- 

Bei der Verbindung mehrerer Urheber neh- 
men die Gesezgeber ebenfalls auf den Auftrag •) 
den Befehl /*) die Leistung eines unentbehrli- 
chen Beistandes r) und auf die Verführung *) 
Rüksicht, in wieferne dadurch eine Verschwö- 
rung oder ein Complot begründet wird, und 
unterscheiden dabei auf die nämliche Art , wie 
wir §. 576 -38 2 - gethan haben. 

a) L. 3. §. 4* 1 * *5* §• 1. D. ad 1 . Com. de sicar. 1 . 169. 
de reg. iur. 1 . 5. C. de accus. 1 . 11. pr. D. de inj. 1 . 5 * $• 1 4 * 
D. quod vi aut clam 1 . 7. §§. 5. D. de iurisd. 1 . 6- D. ne 
quis eum qui in ins. Stryck de mandato rei turpis, Böhmer 
ad art. 177. §. 3. 11. 4- und Quistorp a. a, O. $. 59» 
ß) Fiittniann in der angeführten Prolus. an et quatenus 
iussio eum, quiparet, a poena excuset, eamue mimiat, 
y) Quistorp a. a. O. j. 55» 

i) Böhmer ad art. 177. §. 5. und obs. I. ad Carpz. q. 37. 
TT'ernher p. 9. obs. 50* und JVlevius p. 7. dec. 71. 11. 7. 




§. 4 ^ 4 * 

Was die mittelbare Theilnahme betrifft, so 
wird besonders die vorher verabredete und die 
blos zufällig sich ereignete unterschieden, und 
nothwendig diese weniger , als jene zugerechnet. 

S. Meister in s. rechtlichen Erkenntnissen in peinlichen 
Fällen, Th. 1. Dec. 14* n. ß. und Quistorp a, 3, O. $. 54« 

§• 465- 

Unter andern zeichnet man in den peinli- 
chen Gerichten die unentbehrliche Theilnahme 
vor der entbehrlichen aus, so dass jene, wenn 
sie wissentlich geschiehet, die Zurechnung des 
Hauptverbrechens erreichen kann. 

S, Böhmer ad an. 177. §. 1. 

§. 466. 

Auch haben die blossen Begünstiger einen 
kleinem Grad der Zurechnung, als die eigent- 
lichen Theilnehmer zu erwarten. 

\ 

8. Böhmer a. a. O. §. 1, 

467 - 

Die übrigen Unterschiede der mittelbaren 
Theilnahme sind dem Ermessen des peinlichen 
Richters überlassen, welcher die Analogie der 
angegebenen Bestimmungen, so wie auch die 
allgemeinen Regeln an sich zu befolgen hat. 
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Vielleicht vermisste man in dieser Lehre eine 
nähere Bestimmung der Milderung und Schär- 

r> o 

fung der Strafen , welche sich auf die Grade der 
Zurechnung beziehen. Diese werden aber in 
dem zweiten Hauplstükke folgen, wohin sie 
eigentlich gehören , da das Strafrecht noch vor- 
her erklärt werden muss. 



Fünfter Abschnitt. 

Von der Eintlieilung der Verbrechen. 



§. 463. 

Die Entwikkelung der objectiven und sub- 
jectiven Grösse, so wie überhaupt die Lelir- 
säzze von der Zurechnung der Verbrechen füll-- 
ren uns in diesem ersten I Iauptstükke zulezt zu 
den Eintheilungen derselben, da wir bei jenen 
die Verschiedenheit der Verbrechen kennen ge- 
lernt haben , auf welche sich diese beziehen. 
Einige sind nach allgemeinen Grundsäzzen zu 
formiren , und andere findet man in den in Chur- 
sachsen geltenden peinlichen Gesezzen. Jene 
erleichtern die Bildung und Uebersicht des Sy- 
stems, und diese gehören besonders auch zum 
Verstehen der positiven Vorschriften. 




Erste Abt Heilung. 

Von der Eintheilu.lg der Verbrechen nach den 
allgemeinen Grundsätzen. 

§• 469 - 

Die ersten und vorzüglichsten Eintheilungs- 
griinde bestehen in der verschiedenen objecüven 
und subjectiven Grösse der Verbrechen, sowohl 
jede für sich, als auch beide in Verbindung be- 
trachtet. Was zuerst die objective Grösse be- 
trifft, so haben wir die Verbrechen, so wie die 
peinlichen Gesezze, §. 15. und 28. in eigentliche 
und uneigentliche einzutheilen. Jene sind un- 
mittelbare Verletzungen der natürlichen Zwangs- 
rechte, diese solche Störungen der zur Mehrung 
der Vollkommenheit des Staats getroffenen An- 
stalten, die nach Art der eigentlichen V erbrechen 
geahndet werden. 



§. 470 - 

Die natürlichen Zwangsrecht e, welche durch 
eigentliche Verbrechen unmittelbar verlezt wer- 
den , stellen zunächst entweder dem ganzen 
Staate , als ein Körper betrachtet, zu, und 
sind Collegialrechte , oder einzelnen Mitgliedern 
desselben. Daher unterscheidet man bei den 
eigentlichen Verbrechen wieder unmittelbare und 
mittelbare , die f i'ijrlich auch Staats- und Bür- 
gerverbrechen genermt werden können. 
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§• 47 »• 

Die unmittelbaren Verbrechen leiden noch 
eine neue Unterabtheilung. Sie sind entweder 
Majestiits - oder Staatsverbrechen insbesondere. 
Unter jenen verstehet man die Verlezzungen eines 
der beiden Haupttheile der Majestät oder Sou- 
veränität in seinem ganzen Umfange. Diesel- 
ben bestehen bekanntermaassen erstlich in dem 
Rechte, zu dem Staatszwekke vereiniget zu seyn, 
und zweitens in dem Rechte, die Mittel dazu 
zu wählen und geschehend zu machen. Diese 
sind aber Verlezzungen der bestimmten einzel- 
nen Mittel zum -Staatszwekke , oder der einzel- 
nen Colleirialreclite des Staats. 

Dev Ausdruk: Majestätsverbrechen kommt daher, weil 
auch jedes der beiden Hanptrechte der Majestät, einzeln 
für sich betrachtet, mit dem Namen belegt za werden 
pflegt. S. Eberhard über Staatsverfassungen und ihre Ver- 
besser ung, Th. I. S. 4°* Vorles. 7 . 

Zu dieser Art von Verbrechen gehöret der Hochverrath 
und das Verbrechen dar beleidigten Majestät insbesondere . 

Was die Staatsverbrechen insbesondere betrifft, so sind 
einige bisher fälschlich dazu gczählet worden. Dem ange- 
gebenen Begriffe zufolge ist als ^in solches weiter keins, 
als Aufruhr , Burgfriedensbruch, öffentliche Gewalt , Besteh - 
lung des Staatsvermögens , Verrilkkung der Landes gninzen, 
und das unbefugte Ausprägen der Münzen anzusehen. 



§• 472* 

Ferner unterscheiden sich die eigentlichen 
Verbrechen nach Verschiedenheit der natürlichen 
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Zwangs rechte an sich selbst. So wohl die unmit- 
telbaren als auch die mittelbaren sind inderRük- 
siclit noch in solche einzutheilen, die das Recht 
entweder auf die Existenz einer Person, oder auf 
ihre Handlungen, oder auf den Gebrauch der Sa- 
chen verlezzen, da auch der Staat als moralische 
Person die nämlichen Unrechte hat. Doch kommt 
der Unterschied besonders bei den mittelbaren 
Verbrechen vor, die man gewöhnlich in die ivider 
Leben a ), Gesundheit •>), Freiheit c ), Ehre d ) 
und Eigenthum e ) eintlieilt. 

Dazu gehören! 

a) Kinderabtreibung in soforn es nicht von den nächsten 
Verwandten geschiehet, Tod schlag , Giftmischung , Meu- 
chelmord t JVIord der nächsten Verwandten und Mord ins- 
besondere. 

b) Sogenannte Realinjurie und alle Verstümmelungen 
und Verletzungen des Körpers. 

c) Menschenraub , gewaltsame Entführung t Nothzucht , 
Kirchenraub t Raub insbesondere , gefährlicher Diebstahl , 
Concussion , Landfrieden shruch , Hausfriedensbruch lind alle 
andere Arten der Privat geu' alt, welche in eines der genann- 
ten Verbrechen nicht ausarten. 

d) Pasquill und Verbalinjurie. 

e) Gemeiner Diebstahl , unrechtmässiges Vorenthalten der 
gefundenen Sachen eines yindern lind Feueranlegen. Dieses 
lezte Verbrechen und den Landfricdensbriich sehen alle 
andere für Staatsverbrechen an. Das Feucranle£en artet aber 
nur dann in ei» solches aus, wenn Staatsgebäude angezün- 
det werden, Und der Landfriedensbruch kommt hier blos 
in Betrachtung, in soferue Privatpersonen, und nicht Reichs- 
stände sich dessen schuldig machen, und diese verlezzen 
dann höchstens ganze Oerter, nicht aber den ganzen Staat. 
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§• 475 - 

Endlich liäben wir noch die eigentlichen 
Verbrechen in solche, ivelche die Sicherheit vor 
gegenwärtigen Verletzungen , und in solche, 
welche die Ruhe vor besorglichen Beleidigungen 
stören, einzutheilen. Dieser Unterschied äussert 
sii h bei allen schon genannten Arten der Ver- 
brechen. Denn alle die verschiedenen Verlez- 
zungen können nicht nur zugleich wirklich zu- 
gefügt, sondern auch l)los gedroht werden. Und 
im Jezten Falle wird das natürliche Zwangsrecht 
auf Ruhe gestört. 

Die Verbrechen wider die Ruhe vor besorglichen Be- 
lcidignngeu kommen unter dem allgemeinen Namen der 
Drohungen vor. Insbesondere ist aber dazu unerlaubte 
Gesellschaft , Tumult , Befehdung und lT r egelager zu 
zählen. 

§. 474. 

Auch die uneigentlichen Verbrechen sind 
vorzüglich in Ansehung der ob jectiven Grösse ein- 
zutheilen. Sie unterscheiden sich nach den ver- 
schiedenen Gegenständen der Polizeigesezze, 
und insbesondere der uueigentlichen peinlichen 
Gesezze, welche eine Art von jenen sind, und 
ebenfalls auf Mehrung der Vollkommenheit des 
Staats abzwekken, §. 21. — 23 Eine Vollkom- 
menheit des Staats bestand unter andern in der 
Mehrung und Bildung der Mitglieder. Und diese 
haben die uneigentlichen peinlichen Gesetze zu 




ihren Gegenständen. Daher theilen wir auch die 
uneigentlichen Verbrechen überhaupt' in solche 
ein, welche die Bcvöllwrung hindern, «und [in 
solche, welche der Bildung zuwider sind. 

S- 475- 

Die Bevölkerung kann unmittelbar und 
tnittelbar gehindert werden. Jenes geschieht 
durch Entfernung der schon existirenden Mit- 
glieder, und dieses erstlich durch zwekwidrige 
Befriedigung des Geschlechtstriebes, und zwei- 
tens durch Schmälerung und Entziehung des nö- 
tliigen Unterhalts. Dem zu Folge sind die un- 
eigentlichen Verbrechen wider die Bevölkerung 
theil s unmittelbare a ), theils mittelbare, und 
diese wieder entiueder Verbrechen wider die Fort- 
pflanzung b), oder wider den hinlänglichen Un- 
terhalt c ) der Bürger. 

Dazu gehören : 

a) unrechtmassige Verleitung der Mitglieder den Staat 
zu t'erlassen. 

b) Ehebruch, vielfache Ehe , Hurerei , Schwächung , Con • 
eubinat , widernatürliche Befriedigung jles Geschlechtstriebes , 
Beischlaf der Verlobten , Kuppelei und Beischlaf unter na- 
hen Verivandten 

c) Vor - und Aufkauf , Wucher und Gltiksspiel, 

§. 476. 

/ 

Was die Bildung betrifft, so ist sie zwar 
eine geistige und körperliche oder physische, 
es kommen aber blos uneigentliche Verbrechen 
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in Ansehung der geistigen Bildung vor. Zu die- 
ser gehört Moralität und Religion. "Wider beide 
giebt es uneigentliche Verbrechen. Diejenigen, 
welche der geistigen Bildung zuwider sind, 
theilen wir also, wieder in immoralische und 
irreligiöse ein. 

§• 477 * 

Die immoralischen Verbrechen beziehen 
sich auf Verlezzungen der Pflicht zur Wahrhaf- 
tigkeit , und der Selbsterhaltung , und leiden in 
der Hinsicht eine neue Unterabtheilung. Durch 
Vernachlässigung der Wahrhaftigkeit w erden zu- 
nächst sowohl die Rechte des ganzen Staats, als 
auch einzelner Bürger verlezt. Daher treffen 
wir auch unter den uneigentlichen Verbrechen 
wider die Wahrhaftigkeit Staats- und Bürger- 
verbrechen an. 

Zu den Verbrechen wider Wahrhaftigkeit und Treue, 
wodurch der ganze Staat zunächst verlezt wird, ist Unter - 
Schlagung des anvertrauten Staatsvermögens , Beugung des 
Rechts aus Parteilichkeit , unrechtmässige Erlangung und 
Besetzung öffentlicher Aeniter , und Vergehung an gangba - 
ren Münzen , zu zählen. 

Zn denjenigen Verbrechen dieser Art aber, welche ein- 
zelne Bürger verlezzen, gehöret : Unterschlagung des an - 
vertrauten Pt'ivatVermö gens , betrügerisches Auditor gen , 
JVI eineid , Bücher naclulruk , Zauberei, TJahr Säger ei , Ver- 
rükkung der Privatgränzen , Prävarication und alle Betril - 
gereien, die in eines der genannten Verbrechen nicht 
ausarten. 
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§• 473 - 

Die Pflicht der Selbsterhaltung wird übertre- 
ten, wenn Jemand selbst Hand au sich legt, 
oder doch wenigstens sich freiwillig dem Tode 
oder einer Verlezzung aussezt. 

Dafür ist Selbstverstümmelung , Selbstmord und das 
Duell anzuselien. 



§. 479. 

Die irreligiösen Verbrechen kommen hier 
nicht als Vergehungen gegen Gott, sondern blos 
in Beziehung auf den nachtheiligen Eiufluss vor, 
welchen sie auf die Mehrung der Vollkommen- 
heit des Staats haben. 

. Dazu gehöret Gotteslästerung und sogenannte Ketzerei. 

§• 480 . 

Nach der subjectiven Grösse, als dem zwei- 
ten Eintheilungsgrunde, theilet man alle Ver- 
brechen ohne Unterschied in vorsätzliche und ver- 
schuldete ein , je nachdem Vorsaz, oder Schuld 
dabei zum Grunde liegt. Es giebt nämlich bei 
jedem der genannten Verbrechen Fälle, wo sie 
nicht nur durch Vorsaz, sondern auch durch 
Schuld vollbracht werden können. 

Besondere Namen hat man von den verschuldeten Ver- 
brechen in den Gesezzen nicht. 

§• 481 - 

Eigentlich sollte man die Verbrechen in 
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Ruitsicht der subjectiven Grösse in vorsüzliche 
und schuldige eintheilen. Da man aber in den 
peinlichen Gerichten nicht sowohl auf die Hand- 
lungen der Schuld an sich selbst, als vielmehr 
auf die daraus erst entstandenen , oder verschul- 
deten Vergehungen achtet, und nur diese zu 
ahnden pflegt, so würde doch diese Ein theiluug 
keinen prac tischen Nuzzen haben. 

§■ 432 - 

Den dritten Eintheilungsgrnnd macht die 
objective und subjective Grösse in Verbindung 
aus, und wir nehmen also bei der folgenden 
Eintheilung der Verbrechen auf ihre Grösse über- 
haupt Rüksjcht. Die daraus entstehenden Ein- 
theilungsglieder lassen sich jedoch nicht füglich 
und wenigstens nicht ohne eine ermüdende, und 
dennoch unzureichende Weitlauftigkeit bestim- 
men, da die Grade der Grösse aller Verbrechen 
so unendlich verschieden sind. Man überlege 
nur die Grade der objectiven und subjectiven 
Grösse besonders, und es wird sich schon ein 
unübersehbares Feld der Untersuchung eröffnen, 
■wenn man sie alle entwiklteln und ordnen, 
wollte. Schon die angegebenen Grundregeln 
dazu sind nicht so leicht zu übersehen. 

§• 483 - 

Dennoch aber sezt man gewöhnlich drei 
Grade fest, und theilt aus dem Gesichtspunkte 
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die Verbrechen überhaupt in die "rösten (Delicta 
atrocissinia) , grossen (atrocia) und kleinen, ge- 
ringen Begünstigungen , Frevel (levia) ein. Die 
grasten sind solche, bei denen die höchsten Grade 
der Grösse eines Verbrechens Zusammentreffen, 
die grossen, bei denen einige derselben fehlen, 
und die kleinen, wo keiner der ein Verbrechen 
sehr erschwerenden Umstände vorkommt. Ob- 
gleich die Begriffe dieser Eiutheilung noch sehr 
unbestimmt sind, so wage ich doch aus den 
schon bemerkten Gründen eine genauere An- 
gabe nicht. 

Die Criminalisten nehmen gewöhnlich bei dieser Ein* 
theilung blos auf die Grösse der auf ein Verbrechen gesez- 
ten Strafe Rillt sicht, und unterscheiden Delicta capitalia 
und levia , und bei jenen wieder atrocia oder atrocissinia 
und simplicia. S. Püttmann in den Element, jur. crim. 
5 . 30. und Dorn a. a. O. $. 24. 

§■ 404 - 

Nun giebt es noch fünf weniger wichtige 
Unterschiede der Verbrechen , die wir aber doch 
nicht übergehen dürfen. Die Pflichten, welche 
durch Verbrechen verlezt werden, sind erstlich' 
theils positive, theils negative. Daher tlieilt 
inan dieselben in Unterlassungs- und Begehungs- 
verbrechen ein , je nachdem sie ein peinliches 
Gesez verletzen , das etwas gebietet , oder 
verbietet. 

Beispiele von den Unterlassung* verbrechen bat Matthaei 
in s. Tract. de ciini. gesammelt. Proleg. C. 4. n, j. uud 
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Püttmann in den Element, jur. crim. $. 3t. Uebrigens ist 
darüber nocli nachzuseheu Funckler in der Disp. de cri- 
miue omissionis, Lips. 1776. 



§• 485 - 

Das Zusammentreffen mehrerer Verbrechen 
bei einem und ebendemselben Delinquenten ver- 
anlasst den zweiten zu berührenden Unterschied 
der Verbrechen. Durch diese werden entweder 
verschiedene peinliche Gesezze übertreten, oder 
nicht. Im ersten Falle heissen sie gehäufte (con- 
currentiä), tritt aber der zweite Fall ein, so 
•werden sie fortgesezte , oder wiederholte genennt, 
(continuatci und repetita oder reiterata) da das 
Object entweder ebendasselbe, oder ein ande- 
res ist. 



S. Piittmann in a. Element, jur. crim. 5. 33. | ln( ] D orn 
a. a. O. $. 27. Steltzer in a. Lehrbuche des deutschen Cri- 
minalreclus $. 96. sieben bei den wiederholten Verbrechen ' 
allein auf die Zeitfolge. 



§• 486 . 

Drittens siebet man auch auf die Grade der 
Ausführung eines beabsichtigten Verbrechens, 
und unterscheidet vorgehabte oder versuchte ( at - 
tentata) wenn nur Vorbereitungen zur Ausfüh- 
rung eines Verbrechens gemacht, begonnene ( in - 
choata ) wenn die Handlung des Verbrechens 
selbst angefangen, und vollbrachte ( consuinrnata ) 
ix. M 
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wenn die That in dem Grade ausgefüht worden 
ist , welchen der Gesezgeber bei Bestimmung der 
Strafe angenommen halte. 

Vergl. SchmiJel in der Disp. de conatn, Gies. 1667. 
Lud. Menken und G. L. Herzog in den beiden Disput, de 
cvimine Conatus , Jen. 1736- und Elsaesser de initiis de- 
liuonmi , Tüb. 1763. 

§• 487 - 

Bei dem Beweise durch Anzeigen kommt 
viertens die Eintheilung der Verbrechen in sol- 
che , die Spuren oder Merkmale der That zurük- 
lassen, und solche, die nach ihrer Vollziehung 
unsichtbar sind , vor. (Delicta facti permanentis 
und transeuntis). 



§• 488 - 

Endlich theilt man noch die Verbrechen 
fünftens in Ansehung der Fähigkeit, solche zu 
begehen in eigene oder besondere und allgemeine 
ein. (propria und cotmnunia.) 

S. Steltzer a. 0. O. $. <) 4 ' Dorn a. a. O. §. 26. und 
Sen. Millerot de delictis comniunibus, 1611. g. Dieser 
Unterschied der Verbrechen wird auch in den Chursächsi- 
schen Gesezzen bemerkt. S. das neue Kriegsreglemeut vom 
25. Jan. 1783- Absclin. 9. j. 1. 7. g. 



§• 489 * 

Di$ sonst noch vorkommende Eintheiluny 
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in Verbrechen Einzelner und einer Gemeinheit ist 
unstatthaft. Die Erfordernisse der lezten Art 
zeigen offenbar, dass inan diese mit dem gemein- 
schaftlichen Verbrechen verwechselt habe. 

Die gewöhnliche Bestimmung der Eintheilung hat Dom 
a. a. O. 5- 36. bemerkt. In wiefern sie aber weder nach 
allgemeinen, noch nach positiven Gesezzen statt haben 
könne, ist von Malblanc in s. Opusc. ad jus crim. spectant, 
Comment. 1 , gezeigt worden. 



§. 490. 

Auf diese Einteilungen gründet sich zuerst 
die Classification aller einzelnen Verbrechen, die 
in den Lehrbüchern gewöhnlich genannt werden. 
Die Ordnung, nach welcher sie auf einander fol- 
gen , ist nun diese : 

1) Eigentliche Verbrechen, 

A) diejenigen , welche zugleich die Sicherheit 
vor gegenwärtigen Beleidigungen stören, 

a) vorsäzliche, 

aa) unmittelbare, oder Staatsverbrechen, 
aaa) Majestätsverbrechen, 
u) Hochverrath, 

ß) das Verbrechen der beleidigten 
Majestät insbesondere, 

bbb) Staatsverbrechen insbesondere, 

«) Aufruhr, 

M 2 
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■ß) Burgfriedensbruch , 

7) öffentliche Gewalt im All gemeinen, 
S) Entwendung des Staatsvermögens , 

f ) Verriikkung der Landes grämen, 

g) unbefugtes Ausprägen der Münzen, 

bb) mittelbare oder Bürgerverbrechen, 

aaa) wider das Leben, 

«) Mord, 

ß) Mord der nächsten Verwandten, 
7) Meuchelmord , 

< 5 ) Giftmischung , 

t) einfacher Todtschlag im Allge- 
meinen , 

* _ 

£) Kinderabtreibung in sofeme es 
nicht von den nächsten Verwand- 
teil geschiehet, 

bbb) wider die Gesundheit, 
et) sogenannte Realinjurie , 
ß) Verstümmelung und Verlezzung 
des Körpers, 

ccc) Avider die Freiheit, 
et) Menschenraub , 
ß) gewaltsame Entführung, 

7) Nothzucht, 

$) Kirchenraub, s 
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f) Raub insbesondere, 

Ci gefährlicher Diebstahl, 
tf) Landfric-densbruch, 

5 ) Hausfriedensbruch, 
i) Concussion, 

1 1) Privatgeivalt im Allgemeinen. 

ddd) wider die Ehre, 
et) Pasquill , 
ß) Verbalinjurie. 

eee) wider das Eigentlium, 
u) Feueranlegen, 
ß) gemeiner Diebstahl, 
y) unrechtmässiges Vorenthalten der 
gefundenen Sachen. 

b) verschuldete Verbrechen, §. 430. 

B) diejenigen, welche allein die Ruhe vor be* 
sorglichen Beleidigungen stören, §. 473. 
a) Wegelager, 
ß) Befehdung, 
y) Tumult, 

S) unerlaubte Gesellschaft, 
s ) Drohung im Allgemeinen. 

uncigentliche Verbrechen, 

A) vorsiizliche , 




a) diejenigen , welche die Bevölkerung 

hindern, 

aa) unmittelbar, 

unrechtmässige Verleitung der Mit- 
glieder , den Staat zu verlassen. 
bb) mittelbar , 

aaa) durch zwekwidrige Befriedigung 
des Geschlechtstriebes , 
ct) Ehebruch , 
ß) vielfache Ehe , 
y) Hurerei, 

S) Schivächung, 
t ) Concubinat , 

widernatürliche Befriedigung des 
Geschlechtstriebes, 
tt) Beischlaf der Verlobten, 

h) Kuppelei, 

i) Beischlaf der nahen Vcrivandten, 

bbb) durch Minderung des liinlängli- 
chen Unterhalts. 

ct) V or- und Aufkauf, 
ß) Wucher, 
y) Glüksspiel, 

b) diejenigen, welche der Bildung der Bür- 

ger zuwider sind, 

aa) immoralische 
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aaa) wider die Wahrhaftigkeit, 

aaaa) wodurch zunächst der ganze 
Staat verlezt wird, 

*) Unterschlagung des anvertrau- 
ten Staatsvermögens, 
ß) Beugung des Rechts aus Par- 
theilichkeit, 

y) unrechtmässige Besezzung öf- 
fentlicher Aemter. 

3) V ergehung an gangbaren 
Münzen, 

bbbb) wodurch zunächst einzelne 
Bürger verlezt werden, 
et) Unterschlagung der anvertrau- 
ten Privatgüter , 
ß) betrügerisches Auflorgen, 
y) Meineid, 

3) Büchemachdruk , 
r) Zauberei, 

g) Verrükkung der Privatgränzen, 
tj) Betrügerei im Allgemeinen, 

bbb) wider die Selbsterhaltung, 

«) Selbstmord, 
ß) Duell , 

y) Selbstverstümmelung, 

B) verschuldete Verbrechen, §. 48o. 
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Doch glaube man nicht, dass diese Tabelle alle dieje- 
nigen Handlungen in sich fasse, welche nach den Chur- 
sächsischen peinlichen Gesetzen als Verbrechen geahndet 
' werden. Es giebt deren noch mehrere , von denen wir in 
dem zweiten Buche handeln werden. Diese sollen blos als 
eine Anleitung dienen , die Verbrechen zu classificiren. 
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Zweite Abtheilung. 

. Von den Eintheiluneen der Verbrechen nach den 
positiven Gcsezzen . 



§. 491. 

Einen vorzüglichen practischen Nuzzen ha- 
ben diejenigen Einteilungen , welche in den 
ursprünglich Chursächsischen Gesezzen Vorkom- 
men. Diese unterscheiden zuerst in Ansehung 
des Gerichtszwanges der hohen und niedern Ge- 
richtsbarkeit grobe (hohe) und geringe ( kleine ) 
Brüche. Jene werden solche Verbrechen ge- 
nannt, die mit Lebens- lind Leibesstrafen geahn- 
det werden. Zu den Leibesstrafen gehörte ehe- 
dem Landesverweisung und heutzutage ist auch 
Zuchthaus ihnen gleich geachtet. Alle andere 
Verbrechen , worauf kleinere Strafen folgen, 
sind geringe Brüche. 

Diese Einteilung ist in der Constit. des Herzogs Geor- 
ge vom Jahr 1506. C. A. TIi. 1. S. 1043. und in den bei- 
den Ausschreiben von 1550. C. A. Th. 1. S. 31. und von 
1555. C. A. Th. 1 S. 48* bestimmt. Doch entstehen hier- 
bei melirere Zweifel, da seit der Zeit viele Strafen sehr 
verändert und insbesondere gemildert worden sind; Lci- 
besstrafen bald in einem engern, bald in einem weitern 
Sinne genommen werden , und es überdieses willkühr- 
liche Strafen giebt. In den angeführten Gesezzen sind da- 
her viele Beispiele zur niehrern Bestimmung angegeben. 
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Auch findet man in Carpzovs nova pract. rer. crina. Q. 109. 
n. 25. u. ff. eine nähere Erläuterung dieser Eintheilung. 

Unter andern gehören in Ansehung der Injurien dieje- 
nigen zu den geringen Brüchen , welche nicht an befreiten 
Orten, oder wider dergleichen Personen verübt werden, 
und in Ansehung der körperlichen Verlezziingen solche, 
welche keine Lähmden, oder offene Wunden sind, oder 
werden, und überhaupt der Beischlaf der Verlobten, und 
ein Oiebstahl am Werthe unter 4 gl* Alle andere Verlet- 
zungen und andere fleischliche Vergehungen werden als 
hohe Brüche angesehen. Winckler in den Opusc. min. 
Corr, 7. S. 29. 



§. 493. 

Die neuern Gesezze zeichnen ebenfalls die- 
jenigen Verbrechen, bei denen es zu einer Le- 
bens- oder Leibesstrafe kommen kann, in Anse- 
hung der Besetzung der Gerichtshank und der 
richterlichen Pflicht, einen Defensor zu bestel- 
len vor andern, deren Strafen gelinder sind, 
ausdriiklich aus. Jene nennen die Criminalisten 
peinliche Verbrechen , und diese geringe Frevel 
oder Begünstigungen, Den Leibesstrafen wird 
auch hier Zuchthaus , öffentliche Arbeit und 
lebenslängliches Gefängniss gleich gesclmzt. 

S. das Generale vom Verfahren ln Untersnchungssachen 
vom 50. April 1783 - 5 - i. und 15. Carpiov a. a. O. q. 102. 
n. 51. u. IT. und q. i;y. 11. 13. u. ff. Leyser spec. 64g. 
m.4. und Meister in der vollständigen Einleitung zur pein- 
lichen llechtsgelehrsamkeit in Deutschland, Götting. 1776. 
S. ay. §. 4. 




Das Wort peinlich wird in sehr verschiedenem Sinne 
gebraucht. Jra weitesten Sinne sezt man es dem Worte: 
bürgerlich entgegen» und benennt diejenigen Fälle danut» 
welche eine öffentliche Ahndung nach sich ziehen §. 15« 
Anm. Dann entspricht ihm eigentlich nur allein dev latei- 
nische Ausdruk : criminale. Hernach zeigt das Wort eine 
harte Strafe an, wie es §. 497. vorkommt. Die dritte 
noch engere Bedeutung findet sich in dem gegenwärtigen 
Paragraphen. Und in dem engsten Sinne wurde es ehedem 
von den Verbrechen gesagt, deren Strafen an Hals und 
Handgiengen, zum Unterschiede von solchen, deren Stra- 
fen nur an Haut und Ilaar giengen. Meister a. a. O. 
{. 5 * — * 10. S. 33. ti. ff. Diese lezte Bedeutung, so wie 
die Einlhcilung selbst, hat aber heutzutage keine Anwen- 
dung. Vergl. Grupen in den Observat. rerum antiq. Germ, 
et Rom. Obs. 7. S. 123. und Pujfendorf de jurisdictione 
Germanica, P. 2. Sect. 2. Cap. 1. $• 3 9. 40. 

§• 49. >• 

In Ansehung der Zulässigkeit des Reini- 
gungseides und des Zuchthauses, in wieferne 
lezteres a 7 s Beweismittel anstalt der Tortur heut- 
zutage dient, theilt man ferner, nach dem Clmr- 
sächsichen Gerichtsgebräuche, die Verbrechen in 
drei Classen ein. In die erste gehören diejeni- 
gen, welche die öffentliche Ruhe und Sicherheit 
gewaltsam und unmittelbar stören , und mit Le- 
bensstrafe geahndet werden, zu der zweiten Chas- 
se rechnet man alle andere , welche die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit nicht gewaltsam und unmit- 
telbar stören, aber doch entweder Todesstrafe , 
oder eine Zuchthausstrafe von mehrern als vier 
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Jahren nach sich ziehen, und in der dritten Clas- 
se stehen alle übrige geringere Verbrechen, bei 
denen obige Umstünde nicht anzutrejfen sind. 



§. 494. 

Auch ist wenigstens in der Theorie die Ein- 
theilung der Verbrechen in handhafte und über- 
nachtete Thatcn ( Delicta manifesta und per- 
noctata) von einigem Nuzzen. Sie hat unter an- 
dern in dem Achtsprocesse eine Anwendung, der 
aber, so wie die übrigen Fälle ihrer ehemaligen 
Brauchbarkeit , heutzutage nicht leicht vor- 
kommt. 

Vergl. Püttmann in s. Elem. jnr. crim. J. 23. Erhard 
in s. Handbuche des Churs, peinl. Rechts §. gi. Hultaut 
bei den Wollen: Qucruacht und übernächtige That, und 
pl'ildvogil in der Disp. de criminibus pernoctatis, Jen. 
1727. Von der Anwendbarkeit dieses Unterschiedes der 
Verbrechen handelt Beyer in der Delineut. jur. criin. ad 

nrt. pos. iß. — 24. 



§• 495 « 

Unter andern bemerkt man in den Lehr- 
büchern geistliche, weltliche und vermischte Ver- 
brechen (ecclesiastica , secularia und mixta) je 
nachdem sie an weltlichen Personen vfm dem 
geistlichen Richter, oder von dem weltlichen 
Richter, oder von beiden ehedem bestraft wer- 
den konnten. Der Unterschied schreibt ^ich 
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von den Zeiten her, da die Geistlichkeit vor ihr 
vorgebliches Forum internum alle Verbrechen 
zu ziehen, und die peinliche Gerichtsbarkeit im- 
mer mehr zu erlangen suchte. 

Siehe Püttmann a. a. O. §. 55 - Erhard a. a. O. §. 75 - 
Boehmer in den Princ. jur. can. L. 4 - P. 2. T. J :> Mat- 
thaei a. a. O. in den Proleg. C. 4. n. 6. und Hoffmann in 
den Praenotat. jnrid. de origine, progressu et natura jurispv. 
er im. Germ. §• 23. u. ff. 



§• 49 6 * * 

Endlich theilt man noch die Verbrechen in 
ausgenommene und solche, bei denen ein regel- 
massiges Verfahren statt findet, so wie auch in 
benannte und unbenannte , ein; allein beide Ein- 
teilungen sind zu wenig wichtig , als dass wir 
uns dabei aufhalten sollten. 

Brehm in der Disp. de delictis exceptis, Lips. i 7 g 8 . 
Simon, Kühlewein und Hennemann in der Disp. de delictis 
innominatis. Hommel Obs. 256. Quistarp in den Grunds, 
des deutschen peinlichen Rechts, §. 29. und Matthaei 
a. a. O. c. 4. n. 13. 

§• 497 - 

Was das deutsche Recht betrift, so treffen 
wir in der P. G. O. Carls des V. ebenfalls in An- 
sehung des Gerichtszwanges der hohen und nie- 
dern Gerichtsbarkeit die Eintheilung der Verbre- 
chen in peinliche Verbrechen , und geringe Frevel 
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an, doch so, dass jene in einer sehr weiten Be- 
deutung genommen und solche darunter ver- 
standen werden , denen in den Gesezzen eine To- 
des- Leibes- oder eine andere Strafe angedroht ist, 
die diesen gleich geachtet wird. Ueber die Ver- 
gleichung der Strafen aber sind die Criminalisten 
verschiedener Meinung. Einige zählen ohnstrei. 
tig mit Recht zu den Leibesstrafen Gefiingniss 
von mehrern Wochen und Jahren, und Geldstra- 
fen, die über 10 Rthlr. betragen. 

S. den l. 104. 110. 111. 113. 164. »nd 169. Art. der 
P. G. O. worinne das Wort : peinlich sehr allgemein ge- 
braucht wird. Walch in d. Glossar. Germ, ad C. C. C. 
bei den Worten : peinliche Strafe. Die peinlichen Verbre- 
chen werden nach der Strafe in thesi beurtheilt, wenn 
diese auch in liypothesi gelinder ist. Geringere Frevel wer- 
den auch bürgerliche Verbrechen genannt, in dem die nie- 
dere Gerichtsbarkeit oder das P.echt, solche zu strafen mit 
der bürgerlichen Gerichtsbarkeit verbunden ist Boehmer 
in den Observat. ad Carpz. prnct. rer. crim. q. 102. Obs. 1. 
und q. 109. obs. 4 - — 9 - Puffendorf a. a. O. P. 2. Sect B. 
C. 2. und Koch in den Institut, jur. crim. 5 . 645. und /la- 
bert in der Disput, de diuerso poenarum genere ex mente 
C. C. iudeque Oriente discrimine iuter delicta criminalia 
et civilia Marb. 1779. welche nebst einigen Briefen darüber 
von Koch unter dem Titel: über Civil- und Criminalver- 
brechen und Strafen zu Giesen 17Q5 übersezt und abge- 
drukt worden ist. 

§. 498 - 

In den Römischen Gesezzen unterscheidet 
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man besonders delicta publica, privata und popu- 
laria, da entweder der Staat, oder der unmittel- 
bar Verlezte, oder jeder, der dieselben anklagte, 
deswegen von dem Verbrecher die Strafe for- 
dern konnte. 

S. Finestres in Herrn ogenian. T. 1. S. 62Q. u. ff. Koch 
und Robert in der angef. Abh. S. 75. 11. ff. Graun in der 
Disp. de superuacua dclictonun divisione in publica et pri- 
vat» moribu» noBtris, Jen. 175b. und Dorn a. a. O. §. 21. 

§• 499 - 

In denselben findet auch noch ein Unter- 
schied statt zwischen Delictis ordinariis und ex* 
traordinariis ; ingleichen zwischen capitalibus 
und 7 1011 capitalibus. Delicta extraordinaria oder 
non legitima entstanden dann, wenn auf eine 
Handlung in den Gesezzen keine Strafe gesezt, 
oder dieselbe wenigstens nur ein Privatverbre- 
chen war, und doch mit einer öffentlichen Strafe 
geahndet wurde. 

S. TVIatthaei a. a. O. C. 4 ' n - 5 - Koch iu deu Inuit, jur. 
criin. $. 27. und Dorn a. a. O. §. 21. 

§. 500. 

Unter andern hat man auch noch die Ein- 
theilnng der Verbrechen in vera und quasi De- 
licta in das Römische Recht hineingetragen, und 
verstehet unter jenen vorsäzliche, und unter die- 
sen verschuldete Verbrechen. Die Begriffe sind 
aber unrichtig, und die sogenannten quasi De- 
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licta gehören gar nicht zu den Verbrechen. Sie 
sind zwar an sich unerlaubte Handlungen , die 
aber demjenigen , der, vermöge besonderer Ver- 
ordnungen, daraus verbunden wird, entweder 
moralisch , oder doch wenigstens bürgerlich 
nicht zugerechnet werden können. Die daraus 
entstehende Verbindlichkeit ist also blos eine 
unmittelbare. 

Sehr gut hat diese Begriffe berichtiget Weber von der 
natürlichen Verbindlichkeit , Th. 1. §. 10. — 20. und M ol- 
taer in den Observat. jur. civil. T. 1. Obs. 13, 
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